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VORREDE. 


Machte der Lefer der- Annalen mit dem Her- 

\ ausgeber derfelben die Freude theilen, diefes 
willenfchaftliche Inftitut am Befchluffe des ach- 
ten Jahrganges noch unverändert in voller Kraft 
zu fehen, und möchte er finden, dafs mit der 
Reihe der Bände der Werth derfelben nicht im 
Sinken ift! Diefes zu glauben berechtigen we- 
nigltens den Herausgeber die gereiften Arbei- 
ten, womit ausgezeichnete Naturforfcher den 
Annalen einen eigenthümlichen Werth gegeben 
haben, ihre Zufage, dafs diefes fernerhin ge- 
fchehen foll, und, was iho felbft betrifft, das 
Bewulstleyn, fich feinem Gefchaft mit wachfen- 
der Reife der Einficht und mit [tets erneuerter 
Lult zu unterziehen. 

Seinen Plan wird der Herausgeber nicht 
andero, Er hält ibn für den zweckmäfsigften, 
um diefes Werk zu würdigen Jahrbüchern der 
Phyfik in ihrem wahren Umfang zu erheben, 
denen nicht blofse Mode und das gewöhnlich 
fehr fchnell vorüber gehende Zeitinterefle Lefer 
verfchaffen foll, fondern die durch Willenfchaft- 
lichkeit, Auswahl, Vortrag und Art der Be- 
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handlung den Kenner und den Freund der Na- 
turkunde mit immer neuem Interefle beleben, 
und einen bleibenden Werth für die Zukunft 
‘fich erringen follen. Möge immer der, der von 
diefer Wilfenfchaft nur wenige Begriffe hat, von 
dem Verdienftlichen eines folchen periodifchen 
Werks, (das nach Umftänden, und in andern 
Arten von Kenntnillen fehr klein feyn mag,) 
noch fo herabfetzend urtheilen; mögen man- 
che, denen es um Auflehen mehr als um Wahr- 
heit zu thun zu feyn [cheint, oder die, gewohnt, 
im Halbdunkel der Ahndumgen zu leben, ein 
myltifches Zwielicht dem Beltimmten und Deut- 
lichen: vorziehen, oder die nur davon Heil er- 
warten, dafs fie fich jedem in die Arme werfen, 
der aufzutreten und auszurufen dreift genug ift: 
„Sieh ich bins, durch den die Natur fich aus- 
fpricht, und zwar auf die allerneuefte Art, ich 
bin die objectiv gewordene Wifienfchaft,“ und 
uns dann ftatt des hinein gelegten Geldftücks 
eine Hand voll Luft zu -zeigen pflegt; möge 
endlich jeder, der lich in grofsen Worten mehr 
als in dem anfpruchlofen Ton ‘der Unter- 
fuchung und wahren Ergründung gefällt; mö- 
gen fie alle die Anficht und das Verfahren 
des Herausgebers tadeln, meiftern, befpötteln ; 
mögen fie felbft, dafs der Herausgeber Geilt habe, 
bezweifeln, oder meinen, gutmüthige Demuth 
und Complimente lähmten feine Geilteskräfte; 
— weder ernftlich gemeinte noch burleske Ur- 
theile diefer Art werden den Herausgeber je irre 
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machen: die Beiftimmung einiger von den Na- 


turforfchern, welche er am höchlten achtet, 
und die fortdauernde: Vorliebe, welche fe für 
diefe Annalen zeigen, find für ihn, von mehrerm 
Gewicht. Eben fo wenig werden, feine Lefer 
fich durch Aeufserungen der Art. einnehmen 
laflen; er ift der Ueberzeuguug, dafs he den 
beffern Theil des Publicums ausmachen, der 
felbft zu urtheilen gewohnt ift, sf 

‚Doch wozu eine geharnifchte Vorrede! 

Der Herausgeber benutzt diefe Gelegen- 
heit, den achtuagewirdigen Naturforfchern, die 
ihn auf eine fo.ausgezeichnete Art als Mitar- 
beiter unterftützt haben, feinen Dank zu er- 
neuern. Von ihnen hängt es grölsten Theils ab, 
ob diefe Annaleıf mit den vortrefllichen Wer- 
ken diefer Art des Auslandes auch fernerhin 
werden wetteifern dürfen. Es fey ihm erlaubt, 
noch den Wunfch hinzuzu fügen, dafs auch der 
Leler zur Beförderung dieies Inftituts mitwir- 
ken möge. Er kann diefes theils durch weitere 
Verbreitung der Annalen unter Freunde ernfter 
Lectüre, theils durch Bereicherung derfelben 
mit Verfuchen und Beobachtungen ; "vorzüglich 
fehnt fich der Herausgeber nach Beobachtun- 
gen feltner Naturereignifle, wenn der Lefer fie 
mit Genauigkeit zu machen oder zuverlaffige 
Nachrichten über fe einzufammeln ‘das Glück 
haben follte; an Gelegenheit, dazu kann es be- 
fonders in manchen Gegenden des Auslandes 
nicht fehlen, Und wie liefse fich daran zweifeln, 
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dafs nicht auch der Lefer mit warmer Liebe 
für die Naturkunde befeelt wäre? Mufs nicht 
jeder, der über die erften wilfenfchaftlichen 
Schwierigkeiten hinaus, bis zum leichten Ver- 
ftehen gelangt ift, von dem Wetteifer ergriffen 
werden, der'jetzt mehr als je unter ganz vor- 
züglichen Köpfen der erften Nationen im Ge* 
biete der Naturforfchung herrfcht? Die ge- 
heime Magie, durch die man fie allmählig im- 
mer tiefer in die unzugänglichern Geheimnille 
der Natur eindringen fieht, bezaubert das „ın- 
befangene und empfängliche Gemüth, und die 
Kenntnifs der Natur erhebt den Geift und fef- 
felt ihn defto ftärker, je mehr wir fie der Ge- 
wifsheit und der Herrfchaft einfacher und fefter 
Geletze zuführen fehen. 


Gilbert. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


“= 


JAHRGANG i806, NEUNTES STÜCK. 


BEOBACHTUNGEN 
über das Gefetz'der Wärmeabnahme in 
den höhern Regionen der Atmofphare, 
und über die untern Gränzen des 
ewigen Schnees, 
von 


ALEXANDER von Hrmsoror. 


“(Im AUSZUGE.) 


Herr von Humboldt eröffnete mit den Abh- 
handlungen, welche er dielem wichtigen und noch viel 
zu wenig unterluchten Gegenftande gewidmet hat. [ei- 
ne gelebrte Thätigkeit als Mitglied der Berliner Akade- 
mie der Willenfchaften, von der die Freunde der Na- 
turlehre fich einen wohlthatigen Erfolg für das Studium 
und den Flor diefer und aller exacter Wifleufchaften 
in unlerm deutfehen Vaterlande verlprechen. Die 
Sehriften der Akademie auf das gegenwrtige und das 
folgende Jabr werden, wenn Ge endlich erfcheinen, 
diefe mit grofser Sorgfalt angefellien und mit eben fo 
viel Klarheit als Vollftändigkeit durchgeführten For- 
[chungen in ihrem ganzen Umfange enthalten. Dem 
Lefer hier eine vorläufige Nachricht von denfelben und 
Annal, d, Pbylik. B. 24. St. 1. J, 1g06. St. 9. A 
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Fragmente aus den Vorlefungen mittheilen zu können, 
die ihm eine ähnliche Belehrung, wie mir die Lectüre 


_ des Ganzen, verlchaffen werden, [chätze ich mich glück- 


lich. In Wilflenfchaften, die fo rafch vorwärts [chrei- 
ten, als in den neuelten Zeiten alle Theile der Naturkun- 
de, fcheint das eigne Intere[le eines gelehrten Vereins 
zu fordern, dafs das, was jetzt neu und folgereich ifts 
nicht erft dann in das Publicum komme, wenn es den 
Reiz der Neuheit ganz verloren hat, und wenn andere 
fchon der Ideen, oder wohl gar der ganzen Arbeit fich 
bemächtigt haben; daher felbft die Mitglieder des fran- 
zöfıfchen Nationalinftituts, La Place nicht ausgenom- 
men, allgemeiner intereffante Unterfuchungen im Felde 
der Phylik durch ziemlich voliftindige Auszüge vorläufig 
in das Publicum bringen. Eine in melır als Einer Hinficht 
löbliche Sitte, die mit der für manche Fächer zweck- 
mäfsigen Einrichtung der Akademieen, dafs die für ih- 
re Schriften beftimmten Unterfuchungen nicht eher, als 
in diefen vollftändig gedruckt werden follen, meiften 
Theils ganz gut beftehen kann. 

In der Einleitung zu feinen Abbandlungen macht 
Herr von Humboldt darauf aufmerkfam, wie wenig 
für die phyfikalifche Erdbefchreibury, oder vielmehr für 
die Phyfik der Erde, (Phyfigue du Monde,) bis jetzt im 
Ganzen von reifenden Naturforfchern gefchehen if, 
weil fie fich alle faft ausfchliefslich mit den naturbe- 
fchreibenden Wilfenfchaften und mit dem Sammeln be- 
{[chaftigt, und es vernachläffigt haben, „den grofsen 
„und fteten Naturgefetzen, die ich in dem rafchen Wech- 
„fel der Erfcheinungen zeigen, und dem Ineinanderwir- 
„ken, gleichfam dem Kampfe der entzweiten Natur- 
„kräfte, nachzufpiiren.“ „So leidenfchaftlich“, fügt er 
hinzu, „mich auch das PAanzenftudium befchältigte, fo 
» unbefchreiblich grofs auch der Genufs ift, welchen mir 
„derAnblick jener üppig aufftrebenden und dabei fo kraft- 
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9, vollen Vegetation gewährte, fo blieb doch mein Haupt- 
„augenmerk auf diefe Unterfuchungen gerichtet. In- 
„tenfität des Magnetismus, oder Stärke der Ladung des 
„Erdkörpers in ver{chiedenen Zonen und Höhen, durch 
„die Schwingung»zahlen einer polarilirenden Nadel ge- 
„mellen; fündlıcheVeränderunpen des magneit/chen Me- 
„ridians; die allgemeinen meteorologifchen Erf[cheinun- 
» gen; jährliche, monatliche und fündliche mittlere Wär- 


"„meabnahme der Temperatur in den höhern Luftfchich- 


„ten, und Prüfung des Gefetzes, welches diefe Abnahıne 
„befolgt; regelmäfsige Elbe und Fluth des Luftmeers, 

» durch die fündlichen Barometerveränderungen ange- 
„ deutet, und unter dem Aequator durch keine. Witte- 
„rungsveränderung j in ihrem Gange geltört; chemifche 
„und hygrofkopifche Befchaffenheit der Aimofphäre; 
„Einwirkung des Sonnenftandes und der Berghéhen auf 
„die electrifche Ladung der Luft; *— diefe und ähnliche 
allgemeine Naturer{cheinungen habe ich zum Hauptge- 
genftande meiner Reifebeobachtungen gemacht. — — 
„Eine gründliche Bearbeitung diefer Gattung von Phä- 
„nomenen, welche auf grofse Naturgefetze hinleiten, 


„und über die ich mir [chmeicheln darf neve Verfu- 


„che und neue Meflungen angeflellt zu haben, if in 
„dem jetzigen Zeitpunkte vielleicht um fo wiinfchens- 
„werther, da die phyfikalifchen Willenfchaften jetzt 
» mehr als je zwifchen den zwei Extremen, einer klein- 
„lichen, oft geiftlofen Behandlung des Einzelnen, und 
„einer gar kühnen, aber willkührlichen und naturwi- 
„drigen Behandlung des Allgemeinen fchwanken. “ 

Es ift aus der vorläufigen Anzeige der Werke, wel- 
che Herr von Humboldt über feine Reife heraus ge 
ben wird, bekannt, dafs Herr Prony es übernommen 
hat, die barometrifchen Höhenineflungen, welche die- 
fer raftiofe Beobachter in Amerika angeftellt hat, über 
§vo an der Zahl, nach der Laplace’fchen Formel, unter 
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[4] 
Zuziehung aller Correctionen aufs neue zu berechnen. 
Diefer berichtigten Höhenbefimmungen bediente fich 
Herr von Humboldt bei der foigenden Abhandlung 
noch nicht. Man ift daher berechtigt, kleine Unterfchie- 
de in den Höhen zu erwarten, wie er fie hier angiebt, 
und wie lie in dem Theile feiner Reife erfcheinen wer- 
den, der die afwonomifchen.und phylikalifchen Beob- 
achtungen und Melfungen enthalten wird. (Annalen, 
XX, 33.) In fo tern mag man die in diefen Auflät- 
zen miıtgetheilten Endrefultate, ibrem Zahlwerthe nach, 
nur für vorläufige Refaltate nehmen. 

Doch der Lefer wird begierig [eyn, Herrn von 
Humboldt lelbli zu hören. Gilbert. 


# wähle zu dem Gegenftande meiner heutigen 
und der nächftfolgenden Vorlefungen, das Ge/erz 
der Wärmeabuahme in der Atmo/phäre, die untere 
Gräuze des bejidudigen Schnees, und die Er/chei- 
nungen, welche unmittelbar mit diefer bald niedri- 
gern bald hökern Schneegränze zu/ammen hängen. 

Wenn man von den Ufern der Südfee aus die 
hohe Andeskette hinauf fteigt, wenn man z. B. von 
‚dem Krokodilreichen Rio de Guayaquil aus, fich gee 
gen den Gipfel des Chimboraco erhebt, fo findet 
man in einem engen Erdraume alle Klimate fchich- 
tenweife über einander gelagert.‘ In einem Tage 
fieht man den Anblick der Natur fich rafcher und 
auffallencer verändern, als wenn man taufend geo- 
graphifche Meilen weit vom Aequator nordwarts 
bis gegen die Mündung des Sklaven - oder Macken- 
zieflulies reifete. 
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- Yon der Fläche der Südfee an, bis zu Goo oder 
500 Toifen Höhe, alfo bis zu einer Luftfchieht, in 
welche die Gipfel, des Veluvs und unfers deutfchen 
Brockensihinauf reichen, j findet man Palmen und 
Pifanggewächfe. Diefe Region ift mit Theophraften 
und Mu/jaenden, mit roth und gelb; blühenden Plus 
merien, mit Cafalpinien: und breitlaubigen Heliko- 
nien gefchmückt. Diefes ift das glühende Vater- 
land des Jaguars, der Affen und der bunt gefiederten 
Papageien. Weiter aufwärts, unter milderm Him- 
mel, in angenehmer Kühlung, erfcheinen die 
baumartigen Farrenkräuter, die tropifchen, Eichen 
und dieCinchonen, welche die wohlthätige Fieber- 
rinde geben, und von denen zwei Arten, Cincho- 
na lanceifolia und Cinchöna cordifolia, (nach Zea 
identifch mit C. anguftifolia und C. hirfuta, Florae 
Peruv.,) fich falt bis 1500 Toifen, oder, bis zu Hö- 


‘hen erheben, die der des Libanons oder des Canigou 
‘in der Pyrenäenkette gleich find. Auf.die Region 
der Chinabäume folgt die der Escallonien und der 


Zimme-Wintera. In kalten, ewigen Nebel gehüllt, 
breiten hier verkrüppelte und durch den Sauerltoff 


der. Luft verkohite Stämme fchirmartig ihre Iparri- 


gen Zweige aus. Diefe unfreundlichen Alpen zwi- 
{chen 1600 und 2000 Toifen Höhe, zwifchen der 
Höhe des Aetnagipfels und des Pics von Teneriffa, 
nennen die Spanier Paramos. Die zwergartigen 
Bäume aus der Myrtenfamilie hören endlich ganz 
auf; kräuterartige Alpenpflanzen mit zarter Wolle 
dicht bedeckt, reichen bis 2100 Toifen Höhe. 
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Dann folgt die öde Grasflur, die in der Ferne gelb- 
lich leuchtet, und in welcher, am weftlichen Ab- 
hange des Chimboraco,: heerdenweife verwilderte 
Lamas, und einzeln der kleine kurzbeinige Berglö- 
we (Felis Puma) *) umher fchwärmen; Wo die 
Graler aufhören, bedecken kryptogamifche Ge- 
wächfe, belonders Ifidien und Leprarien, den nack- 
ten Trapp-Porphyr. In einer Höhe endlich, welche 
die des Montblanc um einige Toifen übektrifft, be- 
ginnt der ewige Schnee. 


So ftellt der Abhang des Gebirges gleichfam die 
umgekehrte Scale eines botanifchen Thermometers 
dar, und der Reitende, der in den vegetations- und 
wafferleeren Wilten des peruanifchen Küftenlan- 
des nach Stillung feines Durftes und nach Kühlung 


*) Diefer Berglöwe, den ich Felis Puma nennen möch- 
te, verbalt ich zum gewöhnlichen amerikanifchen 
Löwen, zur grofsen aber ungemähnten Felis con- 
color, wie die Tigerkatzen Felis pardalis und tigrie 
na zu dem grolsen prächtig gelb gefleckten Tiger 
der Guyana, und Brafiliens Fel:s onza, La Conda- 
mine fand die Spur diefes Berglöwen auf frifch ge- 
fallenem Schnee am Vulkan des Pichincha im Junius 
1742. . (Voyage a l’Equateur, p. 153.) Puma if ein 
Wort der Quichua - oder altperuanifchen Hoffpra- 
che. Pumayruna bedeutet: tapfer wie ein Löwe 
feyn; pumnaimanani: Muth wie ein Löwe fallen. Der 
kleine 18 Zoll hohe, braungelbe Bergliwe des Kö- 
nigreichs Quito ift nicht mit dem Puma des Hernan- 
der, der wahren Felis discolor, zu verwechleln, 

v. Humb, 
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Techzt, fieht 15000 Fufs über feinem Haupte, auf 
dem Gipfel der Andes, die grofse Schneedecke aus- 
gebreitet, welche unter günftigen Refractionsver- 
hältniffen über 50 Seemeilen weit ia der Ebene 
fichtbar ift. Diefer Kontraft zwifchen Pifanggewäch- 
fen und ewigem Schnee, diefer Anblick entgegen 
gefetzter Jahrszeiten, welche gleichzeitig und faft 
fchichtenweife in einer Zone über einander liegen, - 
ift unter dem Aequator um fo auffallender, als, am 
keinen Wechfel der Temperatur gewöhnt, der Be- 
wohner der Ebene cort das Waffer nie, felbft nicht 
im Hagel, zu einem felten Körper erftarrt fieht. 


Weiter gegen den Pol hin, in der fo genannten 
gemäfsigten Zone, macht das Phinomen der beltän- 
digen Schneegränze einen analogen, aber minder 
lebhaften Eindruck. In einem grofsen Theile des 
Jahrs ift hier die ganze Erdfliche, Berg und Thal, 
mit Schnee und Eis bedeckt. Mit wiederkehrender 
Milde des Frühlings fcheint der Winter ftufenweife 
aufwärts zu ziehen. Die Schneedecke erhabt fich 
nach und nach am Abhange der Bergkeite, bis fie 
fich unveränderlich, am Ende des Sommers, auf 
einer gewilfen Höhe erhält. Diefe Höhe ift im initt- 
lern Europa fchon um mehr als ein Drittel niedri- 
ger als in den Tropenländern. In höhern Breiten- 
graden naht fich die Schneegränze der Erdfläche 
felbft, und in den nördlichften Gegenden bleibt fo- 
gar die Ebene das ganze Jahr hindurch immerfort 
mit Schnee und Eis bedeckt. 
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Diefe Erfcheinung, diefes allmählige Niederfin- 
ken der untern Gränze des ewigen Schnees, wel- 
che wir hierim Grofsen gefchildert haben, ift eine 
allgemeine und längft bekannte Thatfache. ‘Sie ift 
Folge der Abnahme der Wärme in der obern Luft- 
region, und der flüchtigfte Beobachter ift durch fie 
auf den Schlufs geleitet worden, dafs unter verfchie- 
denen Breitengraden Berge von einerlei Höhe mit 
fehr ungleichen Theilen ihrer Gipfel in die beftän- 
dige Schneezone reichen müllen. 

Bouguer ift unftreitig der Erfte gewefen, der, 
in der Einleitung zu feinem Werke über die Figur 
der Erde,‘*) die verfchiedenen Flöhen der untern 
Schneegränze unterfucht hat. Er beftimmt fie un- 
ter dem Aequator auf 2434 Toifen,. unter dem 
28'ten Grade ‘der Breite auf 2100 Toifen, und 
in Fraukreich und Chili auf 1500 bis 1600 Töifen 
Höhe über dem Meere. Blofs die erfte Zahl folgte 
aus Bouguer’s eigner Meffung; die zweite und 
dritte find aus fremden Beobachtungen gefchloffen, 
und um fo unzuverläffger, als diefe Schlüffe fich 
auf Feuillée’s Meffung des Pics von Teneriffa 
gründen; eines Bergs, der nicht nur keinen ewi- 
gen Schnee hat, fondern auch um 200 bis 300 
Toifen niedriger ift, als ihn der Pater Feuillée 
und Bouguer annehmen. Seit diefem letztern 
vortrefflichen Mathematiker fcheint fich niemand 


*) Figure de la Terre, p. XLV, und vorzüglich p. XLIX 
und LUI. 
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mit der Schneegränze, weder zwifchen den Wen- 
dekreifen, ‘noch in der gemälsigten Zone füdli- 
cher als der 38{te Breitengrad, befchäftigt zu ha- 
ben. Kirwan’s oft nachgedruckte Tafel über 
die Höhe des ewigen Schnees in den verfchiedenen 
Erdftrichen *) ift blofs nach meteorologifchen Hy: 
pothefen und nach Bouguer’s als wahr angenom- 
menen Fundamentalzahlen berechnet worden. Nur 
in den mittlern Breiten von 43 und 46 Graden, 
in den Pyrenäen und Schweizer Alpen, hat man.in 
neuern Zeiten genaue Beftimmungen über diefe 
wichtige Naturerfcheinung angeftellt. Sauffüre, 
Pictet, Pini und Ramond find vorzüglich dar- 
auf aufmerkfam gewefen, und alle klagen mit 
Recht, dafs es an vervielfältigten Meffungen über 
die Schneegränze unter andern Himmelsftrichen 

Ich habe bei meiner Reife nach den Tröpenlän- 
dern des neven Welttheils Gelegenheit gehabt, die 
Höhe diefer Schneegränze unter folchen Breitengra- 
‘den zu meffen, unter welchen fie noch nie unmit- 
telbar beobachtet worden war. Alle Berechnun- 
gen, welche die Mathematiker über die Krümmung 
der Schneelinie anftellen könnten, würden vergeb- 
lich feyn, “wenn nicht mehrere und genauer be- 
ftimmte fefte Punkte angegeben werden, durch 
welche fie gelegt werden foll. Ich glaube daher, 


*) An eftimat. of the temperat. of differ. latitudes. 
Lond. 1787. Deutfche Ueberletzung, S. 24. 


‘ = 

r 

= 

- 

{ 
» 

e 

4 ig 
0 
3 

n 

| 

X 


[ 10 ] 


dafs es ein für die Naturkande nicht ganz unfrucht- 
bares Unternehmen feyn wird, wenn ich in zwei U 


Abhandlungen das Phänomen des ewigen Schnees, 
in feiner ganzen Allgemeinheit von neuem betrach- 
te, und dadurch die glückliche Anwendung einer 
der Interpolationsmethoden auf diefen Gegenftand 
vorbereite. Es ift die Pflicht der Phyfik, da, wo 
es auf conltruirbare Begriffe ankonımt, der Mathe- d 
matik durch Ausmittelung einer grofsen Anzahl ge- 


u 

nauer Thatfachen, brauchbare Materialien zur Be- . 
rechnung der Naturgefetze darzubieten. a 
Ich werde in der er/ten Abhandlung die progref- is 


five Wärme - Abnahme in den Luftfchichten, als 4 
Haupturfache des ewigen Schnees, und die Localitä- 
ten beftimmen, welche auf diefe Progreffion einwir- 
ken. In der zweiten Abhandlung werde ich die Hö- 
he betrachten, in welcher fich die Schneelinie in den 
werfchiedenen Erdftrichen erhält, die meteorologi- 
{chen Phänomene aufzählen, welche mit diefer Hö- 
he unmittelbar zufammen hängen, und endlich zei- 
gen, welchen Nutzen die Phyüker aus der richti- 
gen Kenntnifs der untern Schneegränze für die Be- 
ftimmung der mittlern Temperatur der Ebene für 
2 Erweiterung der Gebirgskunde, für fchnelle Mef- 
E: 3 fung der Berggipfel, und für die Anfertigung mi- 
a neralogifcher Karten ziehen können. 


Py 


{ten Bildung der Planeten voraus Setzt, oder wie 


[ x Jj 


Erfte Abhandlung. 
Ueber das Gefetz der Wärmeabnahme in 
den höhern Regionen des Luft- : 
kreifes. 

Um die Erzeugung der Wärme auf unferm Pla- 
neten un: das Gefetz der abnehmenden Wärme aus 
einem allgemeinen Gefichtspunkte zu betrachten, 
denke man fich zuerft ein Sphäroid gasförmiger, 
und alfo elaftifcher Flüffgkeiten, welche über ein- 
ander gefchichtet find, ohne einen dichten Kern 
einzufchliefsen. Man ftelle fich die Materie in ei- 
nem Zuftande vor, den La Place bei der er- 


ihn Herfchel in den dunftförmigen kernlofen 
-Maffen ‚annimmt, welche er planetarifche Nebel- 
flegke nennt. Wäre der Halbmefier diefes Sphä- 
roids gasförmiger Fliffigkeiten der Höhe unfrer At- 
‚molphäre gleich, fo würden die Sonnenftrahlen | 
keine andere Wärme darin erregen, als die, welche 
von der Verminderung oder Verfchluckung des 
Lichts (extinction de la lumiére) herrührt. Das 
Gefetz diefer Lichtabnahme iftin La Place’s Zx- 
pofition du Syfteme du Monde, t. I, p. 157, ent- 
wickelt, und in meinem Gemählde der Tropen- 
welt, welches gegenwärtig zu Paris gedruckt wird, 
befindet fich eine Tafel, 'welche Herr Biot über 
diefes Phänomen berechnet hat. So wie die Licht- Mu 
abnahme in den dichtern, dem Centrum des frei 
fchwebenden Luftfphäroids nähern Schichten am 
ftärkften ift, fo wird, nach eben den Hypothefen, 
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« auch dort eine etwas gréfsere Erwärmung, als in 
den obern Regionen Statt finden. Da aber alle 
Luftfchichten als rein - durchfichtig angenommen 
werden, fo kann diefer Unterfthied der Erwärmung, 
wie die Erwärmung felbft, nur überaus geringe feyn. 
Betrachtet man eine einzelne Luftfchicht befonders, 
z. B. eine, die dem Centrum nahe ift, fo wird zwar 
in diefer Schicht höherer und niedrigerer Sonnen- 
ftand klimatifche Temperaturveranderungen her- 
vor bringen, je nachdem die Sonnenftrahlen diefe 
einzelne Luftfchicht ganz oder nur theilweife durch- 
ftreichen; diefe Temperaturveränderungen find 
aber blofse Differentiale von der ohne dies fchon fo 
unmerklichen abfoluten Wärme des 'Lichtverfchlu- 
‘ckenden Luftraums. Wir 'werden in der Folge fe- 
hen, dafs eine folche Hypothefe keinesweges fpie- 
lend erfonnen ift, fondern:dafs die oberften' Regio- 
nen unfrer Atmofphäre’fich wirklich faft in einem 
"ähnlichen: Zuftande befinden. 

Denkt man fich das in dem Himmelsraume frei 
fchwebende fphäroidifche Gasgemenge vergröfsert, 
z. B. von’ gleichem Durchmeffer als die Erde, fo 
wird fich im Innen derfelben, durch den Druck 
der elaftifchen Schichten felbft, eine reine Luft- 


“malffe bilden, in welcher Metalle fich fchwim- 


mend erhalten können. Ob Sauerftoff und Stick- 
ftoff bei diefer ungeheuern Compreffion noch gas- 
förmig bleiben, oder ob fie, wie die atomiftifchen 
Phyfiker fagen, mit Auspreffung eines Theils ihrer 
fpecififchen Wärme, zu einem tropfbaren, oder gar 
zu einem feftenGemifche zufammen treten würden, 
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das ift eine Frage, welche wir hier nicht zu erör- 
tern haben. Nach jeder diefer Vorftellungsarten 
muf{s man das Innere eines fo grofsen Sphäroids ela- 
ftifcher Flaffigkeiten als einen dirchfichtigen, aber 
überaus dichten Kern betrachten; und da in diefem 
das Spiel ftrablender Wärme doch bemerkbar feyn 
würde, fo gehen wir lieber von einer nun nicht 
mehr einfachen Hypothefe, unmittelbar zur Wirk- 
lichkeit über. £ 


Auf unferm Planeten-find, nach feinem jetzigen 
Zuftande, Materien auf einander gelagert, welche 
fich in drei verfchiedenen Zuftänden der Cohärenz 
befinden. Gasférmige Schichten des Luftkreifes 


‚ruhen, (wenigftens an dem gröfsten Theile der 


Erdfläche,) auf tropfbar-fliffigen Schichten der 
Meere, und diefe bedecken den feften Erdkörper. 
Aus diefer Lagerung, aus diefer fcharfen und ge- 
genfeitigen Begränzung fo ungleich dichter und un- 
gleich verfchiebbarer Materien, entfteht eine un- 
gleiche Vertheilung der Temperatur; das ewige 
Streben in ihnen nach Wiederherftellung des Gleich- 
gewichts erhält Bewegung und inneres regfames Le- 
ben in der Natur. 


Ift, wie auf unferm Planeten, ein fefter Kern 
mit elaftifchen Gasgemengen bis zu einer unbekann- 
ten Grinze umfloffen, fo giebt es in den obern Luft- 
regionen drei, vielleicht felbft vier a der 
Erwärmung. 


Die er/ie ift Folge der geringen Lichtverfehlu- 
ekung, welche dieSonnenftrahlen bei ihrem Dureh- 
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gange durch die Luftfchichten leiden. Diefe Urfa- 
che wird um fo wirkfamer feyn, je durchfichtiger 
das Medium felbft, und je reiner und gleichmäfsiger 
das Waffer in der Luft aufgelöft if. Wer oft ho- 
he Berggipfel beftiegen hat, findet ein untrügliches 
Merkmahl von der unbefchreiblichen Durchfichtig- 
keit der Bergluft, in der Nahe in welcher durch 
diefe Bergluft entfernte Gegenftinde erfcheinen. 
Als ich am 26ften Mai 1802 die zweite Reife nach 
dem Krater des Pichincha, weltlich von der Stadt 
Quito, unternahm, war ich von mehrern Perfonen, 
welche auf Maulthieren ritten, und von vielen india- 
nifchen Fufsboten, welche Inftrumente trugen, 
begleitet. Wir waren meift alle mit der Art wei- 
{ser Mäntel, welche die Einwohner Ponchos nen- 
nen, bedeckt. Der Vulkan ift bei dem Dorfe Chillo 
in der grofsen Ebene Cachapamba, welche ich 1285 
Toifen über der Meeresfläche erhaben gefunden 


habe, in feiner ganzen zertrümmerten Geltalt 


fichtbar. Das Wetter war fo heiter, und die Berg- 
luft fo durchfichtig, dafs unfre Freunde in Chillo 
mit blofsen Augen jeden einzelnen Reiter erken- 
nen konnten. Die weilsen Ponchos leuchteten ge- 
gen den fchwarzen Bafaltporphyr des Vulkans. 
Aus einer trigonometrifchen Meffung, welche ich 
in der Ebene Cachapamba angeftellt hatte, kannte 
ich die Entfernung der Felsklippen, auf denen wir 
_ gefehen wurden; fie betrug 14022 Toifen, oder 
faft 4 geographifche Meilen von Chillo. In diefer 
Entfernung erfcheint ein Menfch unter einem Win- 
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kel von 13”; ein Gefichtswinkel, der für ein nicht 
brennendes und bei Tage gefehenes Objekt über- 
aus geringe ift. Auf dem Antifana, einem der höch- 
ften Gipfel der Andeskette,  öftlich von der Stadt 
Quito, in einer Höhe von 16638 Fufs, unterfchied 
ich bei heiterm Sonnenfcheine, und reiner Bergluft, 
Kopf und Flügel des Kundurs, (Vulctur gryphus,) 
in einer Entfernung, bei welcher fich der ganze Vo- 
gel gewifs unter einem noch kleinern Winkel als 
13’ darftellte. In der Ebene erlaubt die Schwä- 
chung der Lichtftrablen beim Durchgange durch ein 
dichteres Medium nie, kleine Gegenftände in fo be- 
trächtlichen Entfernungen zu erkennen. Die un- 
begreifliche, oft fchreckende Nähe, mit der fich 
bei etwas feuchter, aber heiterer Luft, plötzlich ho- 
he Gebirge, befonders Schneealpen, dem Auge 


_ zeigen, beweift ebenfalls, welcher Durchfichtigkeit 


die obern Luftfchichten fähig find. Andere Beweife 
könnte man von den cyanometrifchen Erfcheinun- 
genhernehmen. Die Schwarze der Himmelsbliue, 
welche auf der hohen Andeskette 46° beträgt, wah- 
rend ich fie an den Ufern der Südfee kaum 24° 
fchätzte, zeugt für die ungehinderte Leichtigkeit, 
mit der die Sonnenftrahlen durch die obern Luft. 
regionen hindurch gehen. Bei einer fo geringen 
Abforption von Licht kann demnach die Warme, 


welche die der Erde zuftrömenden Sonnenftrahlen 


in 3000 bis 4000 Toifen Höhe über der Meeresflä- 
che erregen, nur äufserft geringe feyn; fey es, dafs 
man die Sonnenftrahlen felbft als warm, oder, mit 
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de Lüc, als Wärme aus der Luft entwickelnd, oder 
mit Thomfon, nach Herfchel’s neuerlichft 
fehr zweifelhaft gemachten Verfuchen, als von 
ftrablender Wärme begleitet, annchme. 

Die zweite und ungleich wirkfamere Urfache der 
Wärme in den obern Schichten des grofsen Luft- 
meers ilt der Strom erwärmter Gasarten, (courant 
afcendant,) welcher immerfort von dem feften, 


dunkel gefärbten, und deshalb in feiner Oberfläche. 


erhitzten Erdkerne auffteigt. Mit den Wirkungen 
diefes Luftftroms-hängen die wichtigften meteorolo- 
gifchen Erfcheinungen, z. B. das Autlöfen der Wol- 
ken, ihr Steigen über erwärmten Ebenen, das 
Nichtregnen in den päanzenlofen Wülten zwifchen 
den Wendekreifen, und das Spiel der wechfeinden 
See- und Landwinde zufammen. Ohne diefen auf- 
fteigenden Luftftrom würden die Höhen des Mont- 
blanc und des Chimboraco zu jeder Jalıreszeit, we- 
gen fürchterlicher Kälte, unzugänglich feyn; ohne 
ihn würde das Verhältnifs won Sauerftoff und Stick- 


Stoff in der obern Atmofphäre ganz verfchieden von 


dem feyn, welches man in den untern Luftfchichten 
bemerkt. Diefe vertikalen Winde haben bisweilen 
einen nachtheiligen Einflufs auf die Genauigkeit ba- 
rometrifcher Höhenmeffungen, wie Herr Ra- 
mond in feinem Memoire über die Coefficienten der 
de la Placee’ichen Barometerformel fchön entwickelt 
hat. In der Höhe des Col du Geant, ( 1763',) 
wurde diefer Einflufs in Saullüre’s Beobachtun- 
gen noch fehr bemerkbar. 


Ob 
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Ob neben der Fortbewegung der Theile, oder 
Strémung, welche in jeder erwarmten Flaffigkeit 
entfteben mufs, noch eine Mittheilung oder Leitung 
der Warme Statt findet, und ob diefe Leitung far 
fich allein die Temperatur der obern Regionen der 
Atmofphäre zu erhöhen im Stande wäre, ift feit den 
Verfuchen des Grafen von Rumford, Dal- 
ton’s und anderer englifcher und deuticher Phy- 
fiker über die wärmeleitende Kraft der Flülfigkeiten, 
zweifelhaft geworden. Auch ift glücklicher Weile 
diefe Frage für die Meteorologie von minderer Wich- 
tigkeit, da diefe Mittheilung von den Wirkungen 
der Strämung nur in den feltenen Fällen unterfchie- 
den werden kann, wenn die wärmere Luftfchicht 
über der kältern liegt und herabwärts wärmen {oll. 
Winde, welche in einer grofsen Höhe, aus den dem 
Aequator 'nahen Gegenden in die nérillichern bla- 
fen, könnten allerdings eine folche fait unnatürlich 
{cheinende Lage ungleich erwärmter Luftfchichten 
verurfachen. Als ein Beifpiel davon kann man die | 


‘warme Luftftrömung betrachten, welche immer- 


fort in den obern Regionen vom Aequator aus, ge- 
gen die Pole hin gerichtet zu feyn fcheint, und wel- 
che in Verbindung mit der Rotation der Erde, nach 
La Place’s finnreicher Theorie, unten Oft- 


‘und oben Weftwinde in den Tropenländern erregt. 


Eine vierte Urfache der Wärme in den höhern 
Regionen der Atmofphäre ift die ferahlende Wär- 
me, welche der von Luft umfloffene, und von der 
Sonne erhitzte Erdball felbft, nach allen Richtun- 

Aunal. d. Phyük, B, a4, Sit. Sg, 
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gen ausfendet. Nach der Natur und Farbe der Erd- 
oberfläch& ift die Menge diefer ftrablenden Wärme 
verlchieden. Sie ift anders in Thonfchiefer- und 
in Grauwackenfchiefer - Gebirgen, anders auf Kalk- 
ftein und in Kreidehügeln. Man findet fie gröfser 
über dern feften Lande, als über dem Meere, wel- 
ches einen Theil des Sonnenlichtes, bis zu einer 
gewillen Tiefe, frei durchlafst, und feiner Fläffg- 
keit und Verdampfbarkeit wegen, keiner beträcht- 
lichen Erwärmung fähig ift. Sie mufs ftärker auf 
vegetationsleeren, als auf waldigen und dabei feuch- 
ten Ebenen feyn. Das plötzliche Steigen eines 
Thermometers beim Durchgange eines Gewölks 
durch das Zenith des Beobachters beweilt, wie be- 
trächtlich die Wirkung der von der Erde ausgehen- 
den Wärmeftrahlung, wenigftens noch in 500 bis 
600 Toifen Höhe ilt. Defswegen fcheint auch die 
Sommerbitze dann amdrückendl/ten, wenn der Him- 
mel mit Gewölk bedeckt ift, und die ftrahlende 
Wärme des Erdkörpers auf denfelben zurück gewor- 
fen wird. Schon in den Problemen des Ariftote- 
les, in der 25{ten Section, *) wird eine ganz ähnli- 
che Erklärung diefer Naturerfcheinung gegeben. 
Die Dunlthille, heifst es dafelbft, hindert die Wär- 
me, von der Erde zu entweichen. Wenn man diefe 
Stelle mit einer andern fehr merkwürdigen im er- 
ften Buche der Meceorologica **) zufammen hilt, 


*) Ariftot. Opera omnia, Ed. Cafaub., T. II, p. 458. 
W*) Meteorologica, 1,1, ©. 3; I. c., p-327. - 
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fo erkennt ‚man, ‘dafs der alles ahndende Stazirite 
j neben [einer Aufléfungstheorie auch recht deutliche 
Begriffe von der Zerftreuung ftrahlender Wärme, 
und von dem Einfluffe der letztern auf die Höhe der 
Wolkenfchichten hatte. 

Die Entwickelung der genannten vier Urfachen: 
(der Abforption des Lichtes in den dichtern oder 
dünnern Luftfchichten, des Auffteigens der erwärm- 
ten gasförmigen Fliffigkeiten, der Mittheilung 
durch Leitung, und der vom feften Erdkörper aus- 
gehenden ftrablenden Wärme,) erklärt zugleich 
von felb{t, warum die Temperatur der Luft abneh- 
men mufs, fo wie man fich von dem felten planeta- 
rifchen Kerne entfernt. Dit Wärme enthindende 
Lichtverfchluckung, (extinetion de la luimicre ) abs 
gerechnet, find die übrigen Urfachen von der Art, 
dafs man den von der Sonne erleuchteten Fraball 
gleichfam felbft als die Quelie der Wärme betrach- 
ten kann. Je mehr man lich alfo der Oberfläche 
des Luftoceans nähert, (falls er anders begrenzt und 
eine Oberfläche deflelben wellenfchlagend vorhanden 
ift;) defto mehr entfernt man fich von dem Wär. 
me-ftrahlenden und Luftitröme- erregenden Kerne. 
Wärme und Feuchtigkeit nehmen in den obern Re- 
gionen ab, dagegen nimmt.die Intenhität der electri- 
fchen Spannung dafelbft zu. 

Das Ge/etz der Wärmeabnahme in der Atmo/pha- 
re ilt eins der wichtigften phyfikalifchen Probleme, 
welches Sauffire guerft praktilch zu unterfu- 
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chen angefangen hat, das aber noch weit von feiner 
voliftandigen Auflöfung entfernt ift. Diefes Pro- 
tlem hat den auffallendften Einflufs, nicht blofs 
auf alle Betrachtungen über klimatifche Verhält- 
niffe, über Geographie der Pflanzen und Kultur der- 


felben, fondern auch auf die Formeln‘ barometri- 


{cher Höhenmeffungen, und auf die fchwierige Be- 
rechnung der aftronomifchen Refractionen, wenn 
die beobachteten Höhenwinkel der Geftirne kleiner 
als 10’ find. Die Wärmeabnahme der Atmofphäre 
kann entweder in einer gewiflien Zeitepoche, z. B. 
an einem heitern Tage, betrachtet werden, oder 
man beltimmt ihr Gefetz nach dem Zuftande der 
mittlern jährlichen Temperatur ungleich erhabener 
Luftfchichten. Die zweite Methode könnte ihrer 
Natur nach allerdings intereflantere und ficherere 
Refultate, als die erite geben, wenn die Orte der 
Beobachtung nicht gar zu entfernt von einander 
liegen, und die Erhitzung der Gebirgsebenen nicht 
dabei einwirkt. Da man fich aber auf aeroftati- 
fchen Reifen höher, als die höchften Gebirge der 
Erde, erheben kann; da wir ferner die mittlere 
Temperatur, aus vielen täglichen Thermometer- 
beobachtungen gezogen, von keinem höhern Orte, 
als von dem Hofpital des St. Gotthards » alfo aus 
1065 Toifen Höhe befitzen; und da endlich die 
höchften von Menichen fortwährend bewohnten Ge- 


genden auf unferm Erdkörper in Europa, (dasKio-] 


fter auf dem grofsen St. Bernhard,) nur 1246 Toi- 
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fen, und in Amerika, (die Meierei Antifana,) 2110 
Toifen hoch liegen: — fo wird die erfte Beobach- 
tungsmethode auch dann noch wichtig bleiben, 
wenn die wiffenfchaftliche Menfchenkultur auf ho- 
hen Gebirgen in irgend einem Lande beträchtlich 
zunehmen follte. 


Der unfterbliche Lambert hat in feiner Py- 
rometrie, und früher noch in den Schriften unfrer 
Akademie für das Jahr 1772, das Problem der Wär- 
meabnahme theoretifch unterfucht. Er fetzt feft, 
dafs bis zur Höhe des Brockens 1° R. Wärmeabnah- 
me zu 42 Toifen, vom Brocken bis zur Höhe des 
Aetna zu 70 Toifen, und höher hinauf zu 84. Toi- 
fen Höhenunterfchied gehöre. Diejenigen,, wei- 
che diefe Annahme beftritten haben, fcheinen zu 
vergeffen, dafs diefer tiefinnige Mathematiker 
blofs die Wirkung der ftrahlenden Wärme, die er 
das Auffteigen des fpecififch leichtera Warmeftoffs 
nennt, in Anfchlag bringen wollte. 


Sauffüre zieht aus feinem in den fchweizer 
und italiänifchen Gebirgen angeltellten Beobachtun- 
gen den Schlufs, dafs die Wärmeabnahme eine arith- 
metifche Progreffion befolge, und dafs in der mitt- 
Jern Breite von 44 bis 46°, ein Höhenunterfchied 
von 100 Teifen im Sommer, und von 150 Toifen 
im Winter, eine Temperaturveränderung von ei- 


‚ nem Grade des Reaumür’fchen Thermometers be 


gründe. Bei Sauffüre’s Beiteigung des Aetna im 
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Jahre 177% fanden fich 114', bei der Reife nach 
dem Gipfel des Montblanc aber nur go',g für ı®R. 
Das Gefetz der Warmeabnahme im Winter ift, 
bei dem Mange! an genauen Beobachtungen, unfiche- 
rer, als das Gefetz für den Sommer; doch fcheinen 
mehrere Erfahrungen zu lehren, dafs die Winter- 
kälte der obern Luftregionen geringer ilt, als man 
es nach der im Sommer bemerkten fchnellen Wär- 
meabnahme vermuthen follte. Wäre diefe Vermin- 
derung der Temperatur in allen Jahreszeiten diefel- 
be. {or mufste z. B. auf dem Klofter des St. Bern- 
hards des Thermometer jedes Mahl auf — 20° her- 
ab foken, wenn és an der Ebene auf — 5° fteht; 
und doch find diefe febr tiefen Thermometerftinde 
auf hohen Bergen nicht febr häufg. Nur im Früh- 
jahre, wenn der Schnee in den tiefen Thälern be- 
reits gelchmoizen ift, und noch die hohen Alpen- 
gipfe! bedeckt, ift der Wärmeunterfchied zwifchen 
der Ebene und dem Gebirge fo auffallend grofs, dafs 
man dann [tatt 150 Toifen, bisweilen nur ro bis 
27 Toilen Höhenunterfchied auf 1° R. rechnen 
kann. Als ich mich im Monat Mai des verfloffenen 
Jahres mit Herrn Gay-Luffac 5 Tage in dem 
Hofpice des Mont-Cenis aufhielt, um dafelbft ei- 
nige Verfuche über die magnetifchen Schwingungen 
und die chemifche Belchaffenheit der Bergluft anzu- 
ftellen, fahen wir das Thermometer ununterbro- 
chen 12 bis 15° tiefer, als in Lanslebourg, ob- 
gleich der Hohenunterfchied beider Orte kaum 324 
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Toifen beträgt. Die Wärmeabnahme mufs daher 
im Winter nur in Zeiten gemeffen werden, wenn 
die tiefern Regionen noch mit Schnee bedeckt find. 
Und zu einer folchen Zeit ilt fie langfamer als im 
Sommer, nicht blofs, weil vielleicht. die hohen 
Schichten der Aequatorialluft dann fchneller gegen 
die Pole binftrömen, und:unfre obere Atmofphäre 
grwärmen, fondera auch, (und das ift wohl der vor- 
züglichfte Grund,) weil die Erdoberfläche in unfern 
Klimaten von den fchiefern Sonnenftrahlen getrof- 
fen, im Winter wenig erwärmte Luft, und faft gar 
keine ftrahlende Wärme in die höhern Regionen 
fchickt. Der Temperaturunterfchied zwifchen die- 
fen und den untern Luftfchichten ift dann, eben defs- 
halb, geringer als im Sommer, indem dann die ganze 
Atmofphäre fich dem Zuftande des oben betrachteten 
kernlofen Luftfphäroides naht. Der Erdball kann, 
wo er in Schnee gehüllt ift, nur wenig auf die na- 
hen Luftfchichten wirken. Wo ihn Waller bedeckt, 
oder wo er den Winter über, (wie im füdlichen 
Europa,) fchneelos bleibt, da ift fein wärmender 
Kinfluls kein anderer, als der, welcher durch die, 
jedem Planeten eigenthümliche Temperatur begrün- 
det wird. Die langfamere Wärmeabnahme im Win- 
ter lälst fich daher aus theoretifchen Gründen 
leicht einfehen, Dafs die aftronomifche Strablen- 
brechung, felbft nach Correction von Luftelaftici- 
tät und Temperatur, bei heitern Wiutertagen 
ftärker als bei heitern Sommertagen gefunden wird, 
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ift auch Folge diefer langfamern Warmeabnahme im 
Winter. Wie viel diefe letztere aber betrage, ob 
Sauffüre’s Vermuthung von 150 Toifen für 1° 
R. richtig fey, das müffen erft vervielfältigte Beob- 
achtungen, befonders aeroftatifche Winterreifen auß 
klären. 

Meine eignen Beobachtungen in heifsen Klima- 
ten weichen etwas von den Sauffare’fchen Angaben 
der Wärmeabnahme im Sommer ab, ftimmen aber, 
für fich betrachtet, fehr fchön mit einander über- 
ein. Die vortheilhafteften Fälle find die, wenn man 
fich auf einem ifolirt ftehenden Berge erhebt, und 
wenn die Hobe felbft fo beträchtlich ift, dafs ein 
kleiner Fehler in dem bemerkten Unterfchiede der 
Temperatur zweier Stationen den Quotienten we- 
nig verändert. Sind die Berge von geringer Höhe, 
z. B. nur 400 bis 500 Toifen über dem Meere er- 
haben, find die Oerter der correfpondirenden Beob- 
achtungen fehr entfernt, hat das Gebirge eine be- 
trächtliche Maffe oder gar auf feiner Kuppe eine 
weite Ebene, in der die ftrahlende Wärme wirkfam 
wird; fo ift dem Verfuche Wenig zu trauen. Eben 
wegen cliefer lokalen Schwierigkeit kann ich, trotz 
meiner vielen Reifen in der Andeskette und an- 
dern hoben Gebirgen, doch nur eine geringe Zahl 
von Beobachtungen auswählen, die zu fichern Re 
fultaten führen. 

(Herr von Humboldt theilt diefe Beobach- 
tungen in allem dem Detail mit, welches zur Beur- 
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theilung-des Refultats in jedem einzelnen Falle zu 
wiffen nöthig ift. Jeden ftörenden Einflufs, Wind, 
Wärmeftrzhlung, Seeluft und andere, zieht er, fo 
weit fie fich beobachten liefsen, forgfältig zu Rathe, 
und hierdurch wird diefer Auszug aus feinen Beob- 
achtungsregiltern nicht wenig belehrend. Als ein 
Beifpiel der Behandlung mag hier eine einzige fei- 
ner Beobachtungen fteben, nämlich die auf der ho- 
hen Bergfpitze bei Caraccas an der Nordküfte des 
füdlichen Amerika. G.] 
Den iften Januar 1800 beftiegen wir, Herr 

Bonpland und ich, den grofsen Sattelberg von 
Caraccas, la Silla oder Cerro de Avila ge- 
_mannt; ein ungeheures Glimmerfchiefergebirge, 
welches den Seefahrern in 30 bis 35 Seemeilen Ent- 
fernung, die nördlichen Küften von Südamerika, 
und die Lage des Hafens von La Guayra kennt- 
lich macht. Aufser der mit ewigen Schnee bedeck- 
ten Sierra de Santa Martha, öftlich von 
Carthagena de Indias, giebt es an der ganzen Küfte 
der Terra Firma kein höheres Gebirge als die Silla. 
Das Thermometer, nahe an dem berufenen fürch- 
terlichen Abfturze gegen Caravalleda, (einem faft 
fenkrechten Abgrunde von 9800 Fufs,) zeigte 11° R. 
In der Guayra, am Meeresufer, war, nach der Be- 
ftimmung des Don Jofeph Herera, die gleichzeitige 
Temperatur 22°. Höhe des Bergs nach meiner ba- 
rometrifchen Meffung, (die trigonometrifche habe 
ich noch nicht Zeit gehabt zu berechnen,) wenig- 
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ftens 1336 Toifen. Alfo Wärmeabnahme 121',4 | 


auf 1° R. Wind, Nordoft, vom nahen Meere her; 
alfo fehr erkältete Luftfchichten zufiihrend. Das 
Refultat fcheint zu beltätigen, was fo eben von der 
Wirkung des wenig Wärme-ftrablenden Oceans be- 
merkt wurde. Die Wärmeabnahme mufs etwas be- 
fchleunigt fcheinen, wenn man die tiefe oder un- 


tere Landluft mit hoher Seeluft vergleicht. Doch 
ift das Refultat nur um 3 Toifen von meiner Beobe ' 


achtung anf dem Pic von Teneriffa verichieden, 
Breite der Silla de Caraccas 10° 37° nördlich. —. 
Mit diefer Wärmeabnahme von 121 Toifen auf ı°R, 
ftimmt ziemlich genau eine Beobachtung überein, 
welche ich auf einer Fufsreife von Caraccas nach 
dem Hafen La Guayra gemacht habe. Ich eritieg 
das Fort de la Cuchilla, welches faft in der 
Hohe der fchlefifchen Schneekoppe, am Gebirge 
Avila, zur Befchützung der Stadt Caraccas ange- 
legt ift. Höhe 766 Toifen. Abends, Thermome- 
terftand 15°,2; unten an der Külte 22°. Seewind, 
Wärmeabnahme 114,1 Toifen. — Berechnet man 
die Wärmeabnahme auf der Silla nicht nach Gegen- 
beobachtungen in der Ebene, fondern nach den in 
dem Thale von Caraccas angeltellten, (welches 
fchon 435 Toifen über der Meeresfläche erhaben 
ift,) fo erhält man ein gar zu kleines Refultat. Wir 
werden in der Folge fehen, dafs auch in der Andes- 
kette die Warmeabnahme ftets fchneller erfcheint, 
wenn man die Luft{chichten hoher Gebirgsebenen 
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mit denen der Berggipfel vergleicht. Diefe Gebirgs- 
ebenen oder engen Thäler, wie das von Caraccas, 
erbitzen fich nämlich um Mittag, und ihre Tem- 
peratur ift dann in einem Theile des Tages höher, 
als fie nach der fenkrechten Höhe des Orts feyn 
follte. In der Stadt Caraccas ftand das Thermome- 
' ter auf 19°, während es auf der Silla rx° zeigte. 
Hieraus folgt eine Wärmeabnahme von 112,6 Toi- 
fen auf 4° R. {tatt 121 Toifen, welche diefelbe Be- 
obachtung gab, wenn man fie mit der in der Ebene 
des Meeres bemerkten Temperatur verglich, und 
ftatt 118 Toifen, welche meine Beobachfungen auf 
dem Pic de Teyde gaben. — — — | 


[In det folgenden Tafel find alle 
des Herrn von Humboldt, [fammt ein Paar - 
fremden,] welche er für zuverlafig anerkennt, 
und die Refultate, auf die fie führen, zufammen 
geftellt. Ich habe in den Anmerkungen einige der 
Hauptumftände aus dem hier ‚übergangenen Detail 
der Beobachtungen, welches zum Verftändniffe 
und zur Beurtheilung derfelben néthig ift, hinzu 
gefügt. G.] 
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Wame der Orte Geographifche 


Pic von Teneriffa | 28 


Cofre de Perote 19 
Nevada de Toluca | 19 
Silla de Caraccas | 10 
Fuerta dela Cuchilfa} 10 


Guadaloupe 4 
Montferrate 4 
Gipfel des Pichincha} © 
Chimborago 1 
{Ueber Paris. 48 
{ Actoa | 38 


Thermometerk. 
Hohe 
über imNir. 
Breite, dem | oben, des 
Meere. | Meers. 
n. | 1901 tla°,a 
93 24°,5 
29 n. | 2066 v7 19,4 
6 n. | 2364 3,5 22 
37 n. | 1336 Jıı ~ lee 
33 n.| 776 |15,2 
36 n. | 1646 |8,5 22 
36 n. | 1692 ‘10 22 
140. ] 2415 |3 22 
2488 [4,1 22 
28 | 3012 13 123,3 
50 n. | 3580 |— 7,6 |24,5 
üb. P. [122,2 
i, P, 
n. | 1713 | 3,5 [18,5 


[Das Mittel mit Ausfchlufs 


») Vergl. Annalen, XVI, 394, und IV, 144) Der 
Wind war weltlich, führte alfo keine erhitzte Luft 
der nahen afrikanifchen Wüften herbei, wie das 
der Fall war, als Labillardiere den 17ten Oct. 
2791 am Rande des Krasers bei Südfüdofwind, 
das Thermometer auf 15° und kaum 7°,5 niedriger 
als in Santa Cruz ftehen fah. Beobachtungen in Santa 
Cruz geben die Wärmeabnahme um 21 Toifen klei- 
ner, weil hier das Thermometer wegen der Nähe 
wärmeftrahlen.'*- Felsmaffen immer3bis 4° höher 
als in der Orotava im Niveau des Meeres fteht. G. . 

2) Diele beiden mexikanifchen Beobachtungen er- 
klärt Hr. von Humboldt für vorzüglich licher, 


ur 


4 


W armeabnah- 
me oder Hö- 
Wärme- henverände- 
unterfchied. |rung für 1° R, Beobachter. 
Wärme. 
16°,1 R. 118',3 Ht. Jun. 22. 1799 ') 
15,2 125,3 Lamanon Aug. 24. 1785 
47,7 116,3 Ht. Febr. 9. 1804 2) 
18,5 127,8 Ht. Sept. 29. 1803 ?) 
il 121,4 Ht. Jan. 1. 1802 
6,8 114,1 Ht. 
12 137 * Ht. Jul. 25. 1801 ) 
13,5 124,6 Ht. Aug. 15. 1801 7) 
19 130,9 .“| Ht. Apr. 14. 1802 *) 
17,9 139 * Ht. Mai 28. 1802 ay 
23,3 |: 129,3 Ht. Jun. 23. 1802 *) 
32,1 111,5 |Gay-Luffac Sept. 16. 1804) 
29,8 120,1] 
Sauffüre Jun. 5. 1773] 


der beiden * if 121,1) 


da fie auf [chroffen thurmähnlichen Bergen ange. 
ftellt wurden, und die verglichenen Luftfchichten 
faft fenkrecht über einander lagen. Ein heftiger 
nördlicher Seewind erniedrigte bei ':r erften die 
Temperatur der obern Lufifchicht ein wenig. G. 
*) Zwei berühmte Wallfahrtskapellen auf der feilen 
Felswand der Andeskette, öftlich von St. Fé de 
Bogota. Die Thermometerflände in der Ebene des 
Meeres beruhen auf der Erfahrung, dafs fe um die- 
fe Jahrszeit ich dort um keine 2° ändern. G. 
*) Beide Gipfel fiehen am weltlichen Rande der An- 
deskette, auf dem lang geftreckten mit einzelnen 
grotesken Klippen befetzten Gebirgsrücken des Pi- 
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30 
=— —— Die Refultate aller diefer Beobachtun- 
gen, welche ich, [fagt Herr von Humboldt,] 
zwifchen den Wendekreifen angeltellt habe, fchwan- 
ken zwifchen 114 und 130 Toifen; und beweifen 
alfo, dafs man fich dort um ungefähr 122 Toifen 
erheben mufs, um die Temperatur um einen Grad 
des Reaumür’fchen Thermometers ‘verändert zu 
fehen, Da in den Tropenländern ein regelmäfsiger 
Wind, der der Erdrotation, oder der Paffatwind 
herrfcht, und da alle Wetterveränderungen dafelbft 
innerhalb fehr enger Gränzen eingefchloffen find, 
fo darf man fich nicht über die grofse Uebereinftim« 
mung wundern, welche die Beobachtung bei fo un- 
gleich hohen Luftfäulen, von 800 bis 3000! giebt. 


chincha, am {chauderhaft jähen Abfturze nach den 
Ebenen an der Siidfee. Der höchfte Gipfel, (Ru- 


eu -Pichincha, ) enthält den Krater. Beide Tage 


waren überaus heiter und [chön. Bei der mit einem 
* bezeichneten Beobachtung bemerkt Herr von 
Humboldt, dafs in diefer Zone damahls ein Irr- 
thum von 6°F., (23° R.,) in der [blofs gefchlof. 
fenen?] Temperatur an der Meeresküfte wohl mög- 
lich gewelen fey; ein folcher-Irrthum würde aber 
doch nur 16 Toifen Unterfchied im Kefultate be- 
wirkt haben. G. 
5) (Vergl. Annalen, XVI, 469.) Zu Calpi, einem in- 
dianifchen Dorfe in einer weiten Gebirgsebene am 
Fulse des Koloffes, 1630t über dem Meere, hand 
‚zu gleicher Zeit das Thermometer auf 12°; ein Be- 
weis, dafs diefe Ebene eine höhere Temperatur 
annahm, als ihr nach ihrer Lage zukam. Der Tag 
war neblig. G. 
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Im Sommer, befonders 2 bis 3 Stunden nach 
der Culmination der Sonne, wenn an heitern Ta- 
gen die auffteigende warme Luft die/obern Schich- 
ten der Atmofphäre gleichmäfsig erwärmt hat, 
fcheint die Wärmeabnahme in unfrer gemälsigten 
Zone, in der mittlern Breite von 45 bis 50°, daf- 
felbe Geleiz als unter dem Aequator zu befolgen. 
Die grofse aeroftatifche Reife meines Freundes, 
Herrn Gay -Luffac, welche über die magneti- 
fchen Phänomene und die chemifche Befchaffenheit 
der hohen Luftregionen ‚fo vieles Licht verbreitet, 
hat uns auch die wichtigften Refultate über die Ab- 
nahme der Temperatur in der Atmofphäre geliefert. 
Als diefer eben fo erfahrne als genaue Beobachter *) 
am ı6ten Sept. 1804 fich über Paris zu der unge- 
heuern Höhe von 3580 Toifen, (3600! über dem 
Meere,) ailo faft 2000 Fufs höher als der Gipfel 
des Chimboraco, erhob, traf er dafelbft Luftfchich- 
ten an, in welchen eine Winterkälte von 7°,6 R. 
unter dem Gefrierpunkte herrfchte, während wir 
zu Paris die übermäfsige Hitze von 24°,5 R. erlitten, _ 
Der Wärmeunterfchied betrug hiernach 32°,1 R., 
und die Wärmeabnahme 111',5 auf 1° R., allo nur 
6',8 weniger als die, welche ich auf dem Pic von Te- 
neriffa beobachtet habe. Betrachtet man aber die 
Luftfäule, welche Herr Gay -Luffac durchlief, 
als aus zwei ungleichen Theilen beftehend, fo er- 


*) Annales de Chimie, t.52, p. 75; und diefe dane 
len der Phyfik, B. XX, S. 19. 
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giebt fich, dafs von der Ebené an bis zu der Höhe 
von 1900', alfo bis zur Höhe des Pic von Tene- 
riffa, die Wärmeabnahme volle 123° auf 1° R. be- 
trag, dafs aber von diefer Höhe bis über den Gipfel 
des Chimboraco hinaus oder bis 3600', die Wärme- 
abnahme fo fchnell war, dals gi‘ zu 1° veränderter 
Temperatur gehörten. *) 


Diefe 


*) Als Herr Gay - Luffac in feinem Aeroftate die 
Erde um gU. 40° Morgens verliels, [tand das Cente- 
fimalthermometer auf 273°, (Annalen, XX, 23, 
26,) und war, als er ich um ZU. 11‘ Nachmittags 
in der gréfsten Höbe, 3580: über Paris befand, in 
Paris bis 304° geltiegen, (daf., S. 27, wo man 
Zeile 5 ftatt nicht merklich. nicht bedeutend, und 
Zeile 11 ftatt 35°, 3° lefe; und S. 28, wo man in 
Zeile 15 die Worte: bei meiner Abfahrt, wegltrei- 
che.) In jener gröfsten Höhe ftand es auf — 93°. 
Nach der Reaumür’fchen Scale betragen diefe 
Thermometerftände 22°,2; 24°,5; —7°,6; aus den 
beiden letzten folgt die obige Wärmeabnahme 1 1 11,5 
für 1° R. — In 1894t Höhe über Paris ftand bei 
dem Anfteigen das Thermometer auf 6°,8 R.; und 
diefem Sinken um 15°,4 R. entfpricht ein: Hohe 
von 123t für jeden Grad Reaum, Wirmeabnahme. 
Die Urfachen, welche die Temperatur der Luft an 
der Erdfiache von 10 bis 3 Uhr allmähligum 2°,3R. 

erhöhten, wirkten {chwerlich in fo kurzer Zeit bis 
zu einer Höhe von 3580t merklich erwärmend in 
der Atmofphäre hinauf. Sollte daher die Tempera- 
tur hier nicht auch um to Uhr wie um 3 Uhr nabe 
— 17°,61%. betragen haben? und follte diefe Vormit- 
tagsftunde, wo die Temperatur der mittlern des 

Tages 
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Diefe Befchleurigung der Wärmeabnahme ig 
den hohen Luftfchichten ift der von Lambert 
in der Pyrometrie aufgeftellten und fchon von- 
Sauffure angegriffenen, allerdings etwas eins . 
deitigen Theorie entgegen, Sie erklart fich abet 
keinesweges aus dem Einfluffe der Wärme -ftrahlen- 
den und warme Luft aufwärts fendenden Erdfläche, 
Wo diefer Einflufs im Aufhören ift, d.h., ein Un- 
endlichkleines wird, wordie Wärme des Luftkrei: 
fes gröfsten Theils nur noch von der Lichtverfchla- 
ckung (extinction de la lumiere) abzubängen beginnt, 
da fcheint die Kälte der Luftfchichten langfamer 


Tages näher kam, nicht fchicklicher, als die Stun- 
de der gröfsten Hitze, zur Beltimmung der Wär- 
meabnahme in der Atmofphäre gewefen feyn? In 
dielem Falle würden die Beobachtungen des Herrn 
Gay-Luffac für die Region von ı893 bis 3580: die 
Wärmeabnahme zu ıı7t auf 1° R., alfo nahe die- 
felbe als für die untern 1goot gehen. Die Wär- 
meabnahme in der ganzen Luftfäule von der Er- 
de alrgerechnet, fände dann zu ı120r,r auf 
1° R., ganz übereinftimmend mit dem, was Hr. 
von Humboldt aus feinen Beobachtungen in 
Amerika folgert, und dafs fie um 3Uhr Nachmit- 
tags [ich etwas kleiner zeigte, würde für einen 
Beweis mehr des Einfluffes zu nehmen [eyn, 
welchen erwärmte Ebenen auf die Beftimmung 
der Wärmeabnahme haben. (Vergl. S. 35 unten, 
und $, 44 unten.) Folgende Thermometerltän- 
de, welche Herr Gay-Luffac heraus hebt, 
4°,2, 0°,4 R. in 25661, agızt Höhe, und 0°, 
— 7°,4R. in 288gt, 3580t Höhe, geben zwar eine 
Aonal, d. Phyük. B.24. St. ı. J. 1806. St.9. C 
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zuzunehmen, ja diefe Zunahme der Luftdünne pro- 
portional feyn zu mülfen. Ehe man eine Befchleu- 
nigung der ‘Warmeabnahme in den höchften Re- 
gionen der Atmofphäre annehmen darf, mufs die- 
felbe durch mehrere übereinftimmende Beobach- 
tungen begründet werden. Denn die Luftreifen, 
welche von genauen und gelehrten Beobachtern 
angeltellt worden find, die eines Charles, Guy- 
ton, Biot und Gay -Luffac, lehren, dafs bis 
zur Höhe des Aetna die Temperatur der Luft- 


ganz gleiche Wärmeabnahme für diefe hohen 
Luftregionen, erftere von gıt,ı, letztere von git 
für 1° R.; allein diefes Zufammentreffen könnte 
doch nur zufällig feyn. Hebt man andere Beob- 
achtungen aus, [o erhält man bedeutend ver- 
fchiedene Zahlen. ‘Mit zunehmender Höhe beim 
Auffluge [tieg die Temperatur ein paar Mahl, 
ftatt zu finken, und nicht immer fand Herr 
Gay-Luffac in gleicher Höhe gleiche Ther- 
mometerftande. Er fchreibt diefes dem Zurück- 
bleiben des Thermometers hinter der Tempera- 
tur der Luft zu; da aber doch kalte oder warine 
Luftftröme eben fo gut Antheil daran haben 
könnten, wie diefes weiterhin Herr von Hum- 
boldt bemerkt, fo miifste, dünkt mich, wenig- 
ftens die Richtung des Windes in den ver[chiede- 
nen Stationen genau beobachtet worden [eyn, 
ehe wir aus Thermometerftänden in Höhen, die 
vielleicht noch in den Regionen [olcher Strö- 
nungen find, und nur wenig von einander ab- 
ftehn, einiger Malsen zuverläffige Schliffe über 
das Gefetz der Wärmeabnahme ziehen kön- 
nen, Gilb. 
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fchichten in unferm europäifchen Klima, (der Win- 
de und anderer zufälligen Urfachen wegen,) fehr 
unregelmälsig fcheinenden Veränderungen ausge- 
fetzt ift. Je höher man fich aber hinauf fchwingt, 
defto mehr hören die Urfachen diefer Anomalieen 
auf. 

Wenn man übrigens aus meinen eignen Be- 
obachtungen, die ich zwifchen den Wendekreifen 
angeftellt habe, auf eine analoge Befchleunigung 
der Wärmeabnahme in grofser Entfernung von der 
Meeresfläche fchliefsen wollte, fo würde man fich 
durch Nichtbeobachtung der Localverhältniffe zu 
einem Fehlfchluffe verleiten laffen. Allerdings 
finde ich bei der Befteigung des Chimboraco 119 
Toifen für 1° R., wenn ich die ganze Luftfäule von 
18072 Fuls als ein Ganzes betrachte. Theile ich 
fie hingegen in zwei Theile, fo finde ich für die 
erften 9780 Fufs von der Meeresfläche bis zum in- 
dianifchen Dorfe Calpi, 166 Toifen, und von Cal- 
pi bis zu unferm Köchften Standpunkte am Bergrü- 
cken, (alfo in den letzten 8292 Fufs,) 103 Toifen 
für 1° R. Wärmeabnahme. Aehnliche Verfchie- 
denheiten gaben die Beobachtungen auf der Silla 
de Caraccas, in den Kapellen bei Santa Fe, und 
auf dem Vulkan von Toluca, je nachdem man fie 
über der Meeresfläche, oder über den Thälern von 
Caraccas, von S. Fé de Bogota und von Toluca 
berechnet. In allen diefen Fallen entfteht der 
Schein einer Befchleunigung der Wärmeabnahme 
offenbar nur aus dem Umftande, dafs die Thäler, in 
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denen Calpi, Caraccas, S. Fé und Toluca liegen, 
weit gedehnte fölige Ebenen find, welche fich ftär- 
ker-erhitzen, als der fteile Abhang eines Gebirges, 
oder als Luftfchichten, welche, ftatt einen her- 
‘vor ragenden Theil der Erdfläche unmittelbar zu 
berühren, auf andern Luftfchichten ruhn. Da 
die hohen amerikanifchen Gebirgsketten der pe- 
ruanifchen und mexikanifchen Andes bis zur Hö- 
he des St. Gotthards eine ungeheure Maffe haben, 
da fie bis zu diefer Höhe Flächen von ı20 geogr. 
Quadratmeilen bilden, fo ilt bis zu der bewohnten 
Höhe der Andes die Wärmeabnalıme langfam, dann 
aber plötzlich fchneller, in der ı800 bis 2000 Toi- 
fen hohen Bergfchicht, wo die Gebirgsmaffe ab- 
nimmt, und kegelférmige Gipfel fich auf einer 
breiten Grundfläche ifolirt erheben. Diefer Um- 
ftand erklärt die mittlern Temperaturen, welche, 
wie fie aus wirklichen Beobachtungen gefolgert 
werden, in meinem Naturgemählde der Tropenwelt 
auf einer Thermometerfcale aufgezeichnet find. 
Pflanzen heifser Erdftriche fteigen da am höchften 
im dem Gebirge aufwärts, wo die Maffe der An- 
deskette am gröfsten if. Villar hat längft 
ähnliche Bemerkungen über die Geographie der 
Alpenpflanzen in der Dauphiné *) gemacht. 

In einer Abhandlung, welche ich zu Paris in 
der Sitzung der erften Klaffe des Nationalinftituts 
am 26ften Novbr. 1804 vorgelefen, habe ich be- 


*) Saullure Voyage dans les Alpes, $. 936. 
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reits entwickelt, wie über die Höhe des Montblanc. 


hinaus, allo in einer Regian, wo der Einflufs der 


| ftrablenden Wärme fehr geringe ift, im Sommer in 


49° nördlicher Breite, und unter dem Aequator, 


gleich kalte Luftfchichten in einerlei Höhe lie-. 


gen. Die Vergleichung von Herrn Gay - Luf- 
fac’s Beobachtungen auf feiner grofsen Luftfahrt, 
und den meinigen am Chimboraco, gaben diefes 
auffallende Refultat: : 


Höhe Temperaturen ir 
am Chimboraco über Paris 
2440 5°,2 R. + 5°,8 R. +6°,6 BR.) *) 
6,6 
2850 23 1,6 2,0 
3012 — 1,3 — 20 . — 1,2 \ 


Die Unterfchiede betragen nicht mehr als 0°,7. 
Auch herrfchte damals in den Ebenen des nördli- 


*) Da die Höhen über Paris in Hrn. Gay-Luf: 
fac’s Tabelle (Anv., XX, 26,) um 20 Toifen klei- 
ner find, als die Höhen über dem Meere, fo 
finde ich durch Interpolation zwifchen den Zah- 
len diefer Tabelle die Thermometerftande über 
Paris, welche’zu den in der erften Columne an- 
gegebenen Höhen über dem Meere gehören, et- 

' was anders, als fie in der dritten Columne [tehn, 
und zwar fo, wie ich fie in der eingeklammerten 
Columne daneben gefetzt habe. Man fieht, dafs 
diefe Temperaturen noch genauer, als jene, mit 
denen am Chimboraco in den höhern Regionen 
harmoniren. Sie find, die erften aus Zeile 9; die 
zweite aus Zeile ıı und ı2; die dritte aus Zeile 
14; die vierte aus Zeile 19 und 20 der Gay- 
Luffac’ {chen Tabelle abgeleitet, 
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chen Frankreichs eine Hitze, welche der Tempera- 
tur der ‘Tropenlander gleich war. 


Bis hierher haben wir zwei Mittel unterfucht, 
das Gefetz der abnehmenden Wärme kennen zu 
lernen. Bergreifen und Luftfahrten geben Relulta- 
te, welche mehr überein ftimmen, als man wegen 
des Spiels der horizontalen und fenkrechten Win- 
de erwarten follte, Drei andere nicht gleich zu- 
verläffige Mittel find: die Jahre lang beobachtete 
mittlere Lufttemperatur; die Wärme der Quellen; 
und die Wärme der unterirdifchen Höhlen, welche 
letztere man etwas gewagt die Wärme des Erdkér- 
pers zu nennen pflegt. - 

Herr von Humboldt bemerkt über das er- 
Ste diefer Mittel, dafs es immer nur von geringerm 
Werthe für die Beftimmung des Gefetzes der Wär- 
meabnahme in der Atmofphäre bleiben werde, es fey 
denn, es liefsen ich auf der Höhe des Montblanc, 
des Pic von Teneriffa und des Aetna phyfikalifche 
Obfervatoria, und zwar, um ftationären*Luftbällen 
zu gleichen, auf fpitzen Kegelbergen oder an fenk- 
rechten Abftirzen bauen, und in ihnen täglich cor- 
refpondirende Beobachtungen über Horizontal - Re- 
fraction, Luftfeuchtigkeit, electrifche Tenfion, 
Elafticitat und Temperatur der Atmofphäre anftel- 
len. In Europa find indefs die höchften Punkte, 
die fortwäbrend bewohnt werden, die Hofpice am 
St. Gotthards - und am St. Bernhards- Pafs, nur in 
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6390 und 7476 Fufs Höhe. In Amerika haben 

‚ fich zwar feit den älteften Zeiten dieMenfehen noch 
bedeutend höher angefiedelt; peruanifche Städte, 

wie Mincuipampa und Huancarelica, liegen in ıgoo? 

Höhe, und Menfchenwohnungen : erheben fich 

felbft bis 12610 Fufs, alfo vier Mahl höher als die | 

grolsen, aber lichten Wolken, welche im Sommer 

über unferm Scheitel hinziehen; auch werden im 

{panifchen Amerika, wo feit La Condamine’s 

Reife Liebe zu phyfikalifchen Wiffenfchaften mehr 

verbreitet ift, als man in Europa felbftgefallig zu 

glauben wünfcht, tägliche Thermometerbeobach- 
tungen ziemlich regelmäfsig in 8 bis gooo Fuls Hé- 
he angeftellt. Allein die Orte, deren mittlere Tem- 
peratur mit einander verglichen werden foll, lie- 
gen zu weit von einander; ift ihre Höhe über der 
Meeresfläche unter 5000 Fufs, fo verurfacht die 
zufällige Variation um 1° R. fchon eine übermä- 

fsige Verfchiedenheit in dem Refultate; und wie- 
foll man unter den verwickelten, die Temperatur 
beftimmenden. localen Urfachen den Einflufs der 
Höhe erkennen, und was der fenkrechten Höhe 
über dem Meere allein zuzufchreiben ift, beftim- 
men? Faft alle hoch gelegene Städte und Dörfer 
in Amerika und Europa find in engen Gebirgsthä- 
lern und auf unermefslich weiten, durch ehemahli- 
gen Wafferftand geebneten Gebirgskuppen ange- — 
baut, die fich ftark erhitzen, und je nachdem man 
die mittlere Temperatur diefer hohen Gebirgsebe- 
nen mit der der Küften, oder mit_den noch hö- . 
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hern Gebirgsfpitzen vergleicht, erhalt man fehr ver- 
fchiedene Beftimmungen für die Warmeabnahme. 
Ich wähle, fagt Hr. von Humboldt, um diefen _ 
Gegenftand genauer zu unterfuchen, vier Stälte, 
‘deren mittlere Temperatur und Höhe über der 
Meeresflache bekannt find: Quito, Santa Fé de Bo- 
gota, Popayan und Mexiko. 

Es kömmt zuerft darauf an, den mitelern Wär- 
megehalt der Tropenregion in der Ebene des Mee- 
res feft zu fetzen. Wenn ich meine eignen fünfjäh- 
rigen Beobachtungen mit denen vergleiche, wel- 
che Cotte in feinem klaffifchen Werke: Mémoires 
de Meteorologie, vereinigt hat, fo {cheint es ent{chies 
den, dafs vom Aequator bis 60° nördl. Breite das 
Thermometer zu einer gleich grofsen Höhe fteigt; 
dafs die aufserordentlich hohen Thermometerltän- 
de in den gemälsigten Klimaten häufiger als zwi- 
fchen den’Tropen find; und dafs, (wenn man in der 
Sonne, oder mit Licht-abforbirenden, gleichfam 
photofkopifchen Thermometern, oder von wenig 
genauen Beobachtern angelftellte Verfuche aus- 
fchlielst,) das Tropenklima im Innern von Afien, 
Afrika und Amerika gleich heifs ift. Seitdem die 
Reifenden mit Queckfilberthermometern verfehen 
find, und im Schatten, anfserhalb des Reflexes von 
Gebäuden und Felswänden beobachten, verfchwine 
den nach und nach die Angaben von 33 his 36° R. 
Tropenwärme, ob man gleich noch Thermometer- 
fcalen fieht, auf denen 50 und 60° fyrifcher und fene- 
gal’[cher Hitze angedeutet find. Nach Cotte fällt 
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die mittlere Temperatur der Länder zwifchen den 
Wendekreifen zwifchen 2ı°und 22%,7R, La Con- 
damine beftimmt fie für die Ufer der Südfee nur 
auf 20°. Allerdings ift die fädliche Hemifphäre un- 
fers Erdballs etwas kühler, oder vielmehr gleich- 
mälsig milder, als die nördliche. Doch liegt die- 
fer Unterfchied mehr in den Extremen, als in der 
mittlern Wärme. Die Länder füdlich vom Aequa- 

tor, befonders die der gemälsigten firdlichen Zone, 
find wegen der grofsen Wafiermenge der füdlichen 
Halbkugel weder fo übermäfsig kalt, noch fo 
übermälsig warm, als die nördlichen Regionen der 
Erde unter gleichen Breiten. Nach meinen Beob+ 
achtungen zu Guayaquil, einem Hafen an der Südfee, 
fcheint die mittlere Temperatur diefer Kültenlän- 
der gegen 2ı°,5 zu betragen, Natürlich mufs hier- 
von der Erdftrich zwifchen Amotape und Coquim- 
bo ausgefchloffen werden, der weltlichfte und fan- 
dige Theil von Peru, in dem es nie regnet und 
donnert, und in welchem fünfmonatliche Verhül- 
lung der Sonne durch dicke Nebel eine dort em- 
pfindliche Kälte von g bis 10° R. erregt. *) In 


*) Im Jahre 1801 fank an den kälteften Tagen in 
Lima, den 28. Julius, den 30. Auguft und den 27. 
September, das Thermometer auf 11° herab. 
Die wärmften Tage waren der 25. Febr. und 25. 
März zu 22° R. Die mittlere Temperatur von 
Lima [cheint gegen 17°, alfo 4° weniger zu feyn, 
als an der Küfte gelegenen Orten diefer geogr. 
Breite zukömmt. 
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Cumana, (10° 27° 57” f. Breite,) einem wegen feiner 
übermälsigen Hitze weit berufenen: Orte, wo ich 
theils felbft beobachtete, theils mit meinen Inftru- 
menten während der Orinoco - Reife forgfältigft be- 
Gbachten liefs, ift die mittlere jährliche ‚Wärme 
22°,2. In Vera Cruz, wo ich ein Tableau von 
21000 Beobachtungen des Don Bernardo de Orta 
durchfuchte, finde ich die mittlere Temperatur zu 
20°,3. Die Breite des nahen amerikanifchen Con- 
tinents und Nordf{tarme vermindern dort im Win- 
ter die Wärme des Klima. Auch liegt diefer Ha- 
fen {chon den Wendekreifen nahe, unter 19° ı2° 
nord], Breite. Diefelben Urfachen bringen die 
mittlere Wärme der Havanna, über die ich vierjäh-, 
rige Beobachtungen bekannt ‚machen werde, auf 
ı8°R. herab; ja man fieht dort, unter23°g/ nördl. 
Breite, an Orten, die nur 240 Fufs über das Meer 
erhaben find, das Thermometer manchmahl auf 
dem Gefrierpunkte. 

Ein vortreffliches Mittel, die mittlere Tem- 
peratur der Tropenregion kennen zu lernen, bie- 
tet die Oberfläche des Oceans dar, nämlich da, wo 
feine Wärme weder durch Untiefen noch durch 
Strömungen modiheirt ilt. Ich arbeite an einer 
Karte über die Temperatur der Meere, zu der 
ich aufser meinen eignen Verfuchen eine Men- 
ge von Beobachtungen benutze, welche fpani- 


fche Seeofficiere auf meine Bitte in der füdlichen 
Halbkugel angeltellt haben, und noch anftellen. 
Nicht blofs der bekannte, von Franklin, Wil- 
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liams und Pownall unterfuchte Golf - Strom, 
welcher die warmen Waffer des mexikanifchen 
Meerbufens über die Bank von Neufoundland führt, 
fondern auch ein Strom kalter Gewäffer, den wir 
in der Südfee gefunden haben, foll darauf verzeich- 
net werden; ein Strom, welcher an der Küfte von 


Chili und Peru hinfliefst, und Ach beim Cap Parina 


gegen Welten. wende. Aufserhalb diefer Strö- 

mungen finde ich das Meer in der dem Aequator 

nahen Zone zwifchen 20°,6 und 229,5. 

Das Endrefultat aller diefer Beobachtungen 

ift, dafs man die mittlere Wärme der Ebene des 

Meeres zwifchen den Parallelen 10° nördlich und 

füdlich von der Linie, auf 21°,5 und zwifchen 

10° und den Wendekreifen auf 20°,8 anfchlagen 

kann. Kirwan’s Annahme von 23° für den Ae- 

quator *) ift demnach zu hoch, | 

Mit ihr vergleicht nun Hr. von Hum- 

boldt die mittlern Temperaturen der oben ge- 

nannten in grolsen und hoben Gebirgsebenen gele- 

genen Städte. Die Höhe der Stadt Quito, 
17 f. Br.,) ift nicht, wie fe La Condamine und 
Bouguer bei Berechnung der Berghéhen anneh- 
men, 1462', fondern barometrifch gemeffen und 
nach La Place’s Formel berechnet 1500°. Das’ 
Thermometer fahHr. von Humboldt bei feinem 
fechsmonatlichen Aufeuthalte dafelbft oft den gan- 


*) Phyf. chem. Schriften, nach Crell’s Ueberfetzung, 
B. 3y S. 132. 
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zen Morgen über zwifchen 5° und 9°R. Befon- 
ders feit dem fürchterlichen Jandverheerenden Erd- 
beben von 1797 ift das ganze Klima der Gegend 
merklich kälter geworden, als es zu La Conda- 
mine’s Zeiten war. -Die mittlere Temperatur, 
die er, doch, wie es fcheint, nach keinem genau- 
en Journal, auf 139,7 fetzte, fcheint gegenwär- 
tig nur auf 12°, alfo unter der von Rom zu fte- 
hen. Der Unterfchied mit den nahen Külten- 
ländern beträgt hiernach 9°,5 R., und die Wär- 
meabnahme 157° auf 1° R. Auf ähnliche Weile 
berechnet, erhält man fie für Se. Fé de Bogota 163¢, 
für Mexiko ı60%, für Popayan ı68t, St. Fe de Bo- 
gota, die Hauptftadt des Konigreichs Neu - Granada, 
liegt 1356' über dem Meere; mittlere Temperatur 
15°,2. Die Höhe von Mexiko nach meinen Beob- 
achtungen! ift 1173', die mittlere Temperatur 130,55 
nördl. Breite 19° 26° 2°. Popayan, der Sitz eines 
Bifchofs, liegt in dem anmuthigen Thale des Cau- 
cafluffes, am Fulse zweier Schneebedeckter Vulka- 
ne, Sotara und Puracé; Höhe 840'; das Klima 
überaus angenehm; mittlere Temperatur nach 
Doctor Calda’s Beobachtungen 16°,5; nördl. 
Breite 2° 24’ 33. In allen diefen Beobachtungen 
zeigt fich, wie man fieht, eine bewundernswärdige 
Harmonie. Alle geben die Wärmeabnahme von 
157 bis 168° auf ı° R., und beweifen dadurch 


gleichmälsig den Einflufs der Erhitzung und der © 


ftrahlenden Wärme grofser Gebirgsebenen, Diefer 
Einflufs erklärt, warum man in der Andeskette 
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45 
nahe am Aequator noch in S00! Höhe das Klima, 
oder wenigftens die mittlere Temperatur von Al- 
gier, und in 1400° Höhe die mittlere Temperatur 


von Rom und Florenz findet. 
Was das zweite der oben erwähnten Mittel 


| betrifft, die mittlere Wärme einer Gegend auszu- 


mitteln, nämlich die Temperatur der Quellen, fa 
hat, wie der Verfaffer bemerkt, Herr von Buch, 
der diefes finnreiche Verfahren neuerlich in die- 
fen Annalen, B. XX, S. 343, wieder gründlich em- 
pfahl, auf feinen Reifen durch die Schweiz und 
Italien mehrere Beobachtungen gefammelt, welche 
in beträchtlichen Höhen angeftellt find, und für die 
Zuverläfügkeit diefes Mittels zu zeugen fcheinen. 
Allein in fteilen und grofsen Höhen, wo fich ent-: 
weder das Schneewaller rafch tiefern Quellen bei- 
mifcht, oder wo diefe Quellen ihrem Urfprunge in 


‘ höhern Regionen nahe find, wird es unzuverlaffg, 


und folche Gebirgsquellen zeigen eine geringere 
Temperatur, als der Gegend, wo fie ausbrechen, im 
Mittel zukömmt. John Hunter, den Caven- 
difh*) veranlafst hatte, auf dem blauen Gebirge von 
Jamaika die Wärme der Quellen zu meffen, fand fie 
vom Meere an bis zu einer Höhe von 1400 Yards, 
(gleich 653t,) von 21°,3 allmählig bis 13°,3 abneh- 
men. Nun ift, nach Edward’s Hiftory of Jamai- 
ca, Vol. I, p. 184, der Gipfel der blauen Berge nur 


*) Philofophical Transact. of the Roy. Soc. of Lond. for 
1788. 
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7431 engl. Fuls (1161?) über die Meeresfläche er- 
haben. Die Quelle bei Mr.Wallens Houfe feheint 
alfo die groise Kälte von 13° vom Gipfel felb{t zu 
haben. In den Gebirgen von Cumana und Carace 
cas habe ich mehrere ähnlıche Beobachtungen über 
die Temperatur der Gebirgsquellen angelteilt, und 
ebenfalls diefe Quellen ftets kälter gefunden, als 
man nach ihrer Höhe hätte vermuthen follen; fo 
2. B. eine Quelle in 680° Höhe von 13°,2, eine an- 
dre in 505! Höhe von 13°,5, und eine dritte in 3gat 
Höhe von 16°,8 Wärme. Alle waren alfo wenig- 
ftens 5° kälter, als ie es nach der mittlern Tem- 
peratur der Gegend follten, wo fie ausbrechen. 

So wie die Quellen, da, wo fie Jangfam in wei- 
ten Gebirgsebenen fliefsen, die wahre mittlere 
Wärme anzeigen, fo erkennt man diele auch in der 
Temperatur der Höhlen. Wie fchwer es indefs ift, 
diefe fo genannte innere Erdwärme auszumitteln, 
und wie fehr Localverhältnille darauf einwirken, 
das habe ich bereits in meiner Schrift über die un- 
terirdifchen Gasarten durch Verfuche gezeigt. Da 
diefe Erdwärme gewöhnlich in Kellern oder in 
Bergwerken auf Querbrüchen und abgeworfnen 
zimmerungslolen Stellen beobachtet wird, fo hat 
man bald mit äufserm Luftwechfel, bald mit Ver- 
dampfung des naffen Gefteins, bald mit luftausbla- 
fenden trocknen Kliften, bald mit Wärmeentbin- 
dung der fich. zerfetzenden Gang- und Gebirgsar- 
ten zu kämpfen. Wenn ein Phyfiker mehrere Jah- 
re lang auf dem Rücken der hohen Andeskette 
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lebte, fo ware es allerdings ein herrliches Unter- 
nehmen, von 500 za 5oot am Gebirgshange Quer- 
fchläge in dürre Porphyrfelfen treiben zu laflen, 
um dort die Temperaturabnahme zu beobachten. 
Leider aber find Unternehmungen diefer Art fir 


. Reifende unmöglich; fie fehn fich in ihren Beob- 


achtungen auf Höhlen und Bergwerke einge- 
fchränkt, wie fie ihnen die Natur und Kunft zufäl- 
lig darbietet. — — [Hier von denen, welche 
Herrvon Humboldt in feiner Abhandlung mit- 


. theilt, nur zwei Beobachtungen jeder Art:] 


Höhlen. Thermometerftand in den Kalkhihlen 
öftlich von der Stadt Havana, kaum ı0! über der 
Meeresfläche, ı8°,5 R.; die äufsere Luft 21° R.— 
Temperatur der Höhle Guacharo beim Klofter Ca- 
ripe in 505! Höhe, und ı0° ı2° nördl. Breite, 15° 
R.; des in ihr ent/pringenden Flüfschens 13°,5; 
der äufsern Luft 13°. 

Gruben. Temperatur der mexikanifchen Grube 
S. Ygnacio bei Tehuilotapec, in 840! Höhe und 
18° 38° nord]. Breite, unter fehr günftigen Umftän- 
den, 19°,5; der Grubenwaller 16°; der äufsern 
Luft 17°. — Temperatur der peruanifchen Gru- 
be la Guadaloupe bei der Stadt Micuipampa in ı 840% 
Höhe und 6°45° füdl. Breite, ı1?5; der Gruben- 
waller 9°; der äufsern Luft 4°,5. 

In allen diefen Beobachtungen, bemerkt Herr 
von Humboldt, über die fo genannte innere 
Wärme der Erde ift zwar der Einfluls der Höhe 
nicht zu verkennen; im Ganzen find die Refultate 
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aber doch Zu ungleich, um fie über das Geletz der 
Wärmeabnahme entfcheiden ‘zu lallen, 


Wir haben jetzt alle Hülfsmittel unterfucht, 
durch welche man zu der Kenatnifs diefes Geletzes 
gelangen kann. — — 

Das Relultat, zu welchem fie uns führen, ift, 
wie man aus der Tafel S. 28 erfieht, dafs man 
fich ı21%,ı erheben mufs, um die Temperatur ei- 
ner Luftfchicht um 1° R. vermindert zu fehen. 

"Diefes Gefetz fcheint für die Tropenländer 
und für unfer europäifches Klima im Sommer falt 
gleichgültig zu feyn. Vielleicht ift die Warmeab- 
nahme nahe am Aequator um ein Geringes langfa- 
mer als in Europa, welches in der gröfsern Men- 
ge ftrablender Aequatorialwärme gegründet feyn 
kann. 

Wie die Wärmeabnahme bei uns im Winter 
fey, welcher Unterfchied zwifchen dem Tage und 
der Nacht Statt findet, und ob ‘man fie, wie ich 
felbft bezweifle, als eine arithmetifche Progreffion 
im ftrengften Sinne des Wortes betrachten könne; 
das miiffen fernere Verfuche in der Zukunft leh- 
ren. 

Die Verfchiedenheit der Horizontalrefraction, 
welche man feit Bouguer zwilchen der heilsen Zo- 
ne und unfern Klimaten annimmt, könnte als Ein- 
wendung gegen die Uebereinftimmung gelten, die 
wir zwifchen meinen Beobachtungen unter dem 
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Aequator und den europäilchen Sommerbeobach- 
tungen gefunden haben. Aber man darf nicht ver- 
geffen, dafs Herr Delambre durch genaue Ver- 
fuche neuerlich erwiefen hat, die Horizontalre- 
fraction im mittlern Europa fey viel geringer, als 
man bisher geglaubt hat. Dazu kömmt, dafs 
Bouguer’s Beobachtungen in Quito im Wider- 
{pruch mit denen ftehn, welche Le Gentil in 
faft gleicher Breite in Alien angeltellt hat. So 
lange die Aftronomen felbft noch nicht über die 
Horizontalrefraction in verfchiedenen Breiten mit 
einander einig find, ift es vorüchtiger, bei dem 
reinen Aus{pruche der phyfikalifchen Verfuche fte- 
hen zu bleiben. 


Annal.d. Phylik. B.24. St. ı. J. 1806. St. 9. D 
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Ueber die Temperatur einiger Quellen 
in der Gegend von Neufchatel, 


Leorpotp von Buch. *) 


D.- Dr. Dalton in feinen Meteorological Ef- 
fays, einem Werke voll intereffanter und lehrrei- 
cher Erfahrungen, erzählt S. 199, dafs er die 
Temperatur einer wafferreichen Quelle auf dem 
Berge Helvellyn bey Kendal am 27{ten Auguft 38° F, 
oder 23° R. gefunden habe, indefs das Thermo- 
meter auf dem Gipfel des Berges auf 423° F. und 
am Fufse auf 54° F. ftand. Diefe Quelle liegt 
2700 Fufs über der Meeresfliche, und 595 Fuls 
unter dem Gipfel des Berges. 


Man erftaunt über die Kühle einer fo nie- 
drigen Quelle, wenn man bedenkt, dafs fie mit. 
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ten im Sommer beobachtet wurde. Worin liegt 
der Grund einer fo beträchtlichen Kälte ein 

Berges im Norden von England? Das ift gewils 
die erfte Frage des Naturforfchers, der auf diele 
Beobachtung ftölst. Diefes Phänomen ift indefs 


*) Aus einem Briefe an Pictet in der Bibl. britann, 
1802, t. 19, P- 264. «.H, 
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nicht blofs den Bergen bei Kendal eigen; es 


fcheint im Gegentheil allgemeiner zu feyn, als 


man glaubt, und auch der Jura giebt Beifpiele 
davon. 


Im Fürftenthum Neufchatel liegt nicht weit 
yom Eingange des Val-de- Travers ein Thal, von 
Ichroffen Felfen rings umgeben, deren Höhe 
das Auge kaum ermifst. In diefem geräumigen 
Keffel, den man Creux - du- Vent nennt, dringt 
eine ftarke Quelle unter dem Moofe hervor, wel- 
ches die Stämme vom Alter gebeugter Bäume be- 
deckt. Man wird von der Kälte diefes Waffers 
überrafcht. Das Vieh, welches dort zur Tränke 


kömmt, trinkt es nur, nachdem es in gröfsen 


Trögen von der warmen Sommerluft erwärmt 
worden ift. Ich habe gefunden, dafs das Ther- 
mometer darin beftändig auf 33 Grad fteht. Die- 
fer fonderbare Ort ift 2073 Fufs über den Neuf- 
chateler See und 3387 Fufs über die Meeres- 
fläche erhaben. Man befucht ihn nur im Som- 
mer; defto mehr ladet der Kontraft der Wärme 
der Atmofphäre mit der Kühle diefer Quelle, zum 
Nachdenken über die Urfache diefer aufseror- 
dentlichen Erfcheinung ein. Dafs diefe fo niedri- 
ge Temperatur die mittlere Temperatur des Orts 
felbft fey, das möchte fchwerlich jemanden im 
erften Augenblicke des Nachfinnens einfallen. 


Herr von Sauffüre, der die Aufmerkfam- 
keit der Naturforfcher wieder auf die Tempera» 
Da 
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tur der Erde geleitet hat, hat gezeigt, von wie 
grolsem Nutzen die Quellen bei Erforfchung der- 
felben feyn können. Da fie bei der Gefchwin- 
digkeit, mit der ihr Waffer fliefst, an den Verän- 
derungen der Lufttemperatur nur in geringem 
Grade Theil nehmen, fo miiffen fie die. innere 
Temperatur des Berges anzeigen, aus welchem 
fie entfpringen. Man findet im Jura eine An- 
zahl Quellen, welche mit Kraft aus der Erde 
hervor fprudeln, und in geringer Entfernung 
von ihrem Urfprunge, mehr Bächen, die Stunden 
weit herkommen, als Quellen gleichen, die 
eben erft dem Berge entronnen find; und die- 
fer Umftand eignet fie vorzüglich zu den Unter- 
fuchungen über die Temperatur des Innern der 
Berge. 


Von diefer Art ift die Serriere, ein Bach 
2 Stunde von Neufchatel, der fich % Stunde von 
feiner Quelle in den Sde verliert, nachdem er an 
dreifsig Mühlen und Hammerwerke getrieben hat. 
Die Temperatur des Waffers ift fo beftändig, 
dafs man darin kaum eine leichte Veränderung 


“vom Sommer zum Winter gewahr wird. Von 


derfelben Art find mehrere andere Quellen, die 
am Fufse der Berge in einer eben fo unbeträcht- 
lichen Höhe über dem See, als der genannte 
Bach, entfpringen. Ihre Temperatur ift zwifchen 
8° und 8°,2 R. Ungefähr zwanzig diefer Quel- 
len, die ich in verfchiedenen Jahrszeiten und un- 
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‘mometers vom höchften Stande bis zur Nacht 


‘| Neufchatel bemerkt man, an heitern Tagen, die 


[8 


ter fehr veränderten Umftänden beobachtet habe, 
gaben beftändig diefes Refultat. 


_ Diefer Wärmegrad entfpricht fo ziemlich der 
mittlern Temperatur «ler Atmoiphäre am Neufcha- 
teler See. Nach Beobachtungen, welche fünf Jah- 
re hindurch im botanifchen Garten zu Genf an- 
geltellt find, ift dort die mittlere Temperatur 

°,86 R., und es ift wahrfcheinlich, dafs die 
Temperatur des weltlichen Ufers des Neufchateler 
Sees etwas mehr beträgt, wegen der Reflexion 
der Wärme von den Bergen von Boudry und Chau- 
mont. Die Curve, welche den Gang des Ther- 


an einem fchönen Sommertage darltellt, nimmt 
zu Neufchatel nicht fo ftark ab, als zu Genf, Zu 


höchfte Wärme zjemlich regelmäfsig um 3 Uhr 
nach Mittag; zu Genf fängt das Thermometer 
fchon um 2 Uhr an, zu fallen. Man weils, dafs 
diefes Zunehmen der Temperatur nach dem Durch- 
gange der Sonne durch den Meridian, eine Folge 
der Reflexion ihrer Strahlen durch die Erde ift. 
Eine längere Verfpätung diefes Zeitpunktes be- 
weift alfo, unter übrigens gleichen Umftänden, 
eine gröfsere Reflexion, folglich eine allgemeine 
Vermehrung der Temperatur. An ifolirten Or- 
ten und auf kleinen, vom felten Lande entfern- 
ten Infeln tritt die gröfste Wärme gewöhnlich 
ay ze Zeit nach der Culmination der Sonné ein. 
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Herr von Sauffüre fand auf dem Col - du. 
Géant die gréfste Wärme vor ein Uhr ‘nach Mit. 
tag, und man findet fie ziemlich regelmäfsig zwi- 
{chen Mittag und ein Uhr auf Martinique und 
auf den übrigen Antillen. Aus diefem allen er- 
hellt, dafs fich die Temperatur jener Quellen 
für die wahre mittlere Temperatur der Atmofphi:- 


re an den Ufern des Neufchateler Sees nehmen 
lafst. 


Und wenn das ift, welch ein treffliches Mit- 
tel, diefe mittlere Temperatur ‚| die fo fchwer zu 
beobachten ift, zu. beftimmen, und fie felbft von 
Orten aufzufinden, die dem Beobachter nur eine 
augenblickliche Gegenwart geftatten! 


Nehmen wir an, dafs auch die Quelle “ 


Creux - du- Vent die mittlere Temperatur der Fel- 


vergleichen wir diefe mittlere ‘Temperatur mit 


fen, die jenen Keffel umgeben, anzeige; vl 


der der Ufer des Sees: fo würde auf eine Wär. 
meabnahme um 1° R. hier eine Erhebung von 46 
Fufs kommen, ftatt der 600 Fuls Erhebung, wel 
che das Gefetz des Herrn von Sauffire angieb 
In der That fcheinen die Thaler des Jura kühl 

zu feyn, als. man nach diefer Regel erwartes 
follte, Nach einer Reihe übereinftimmender Be 
obachtungen, welche im Val - de- Ruz, (zu Bo 

carderie, vom Herrn von Montmollin,) 1 
zu Neufchatel, vom Anbruche des Tages bis zu 

Einbruche der Nacht gemacht worden find, hat die 


fe 
| tu 
4 üb 
| Ww 
| da 
A 
ur 
| Be 
de 
ni 
re 
fe: 
| 2C 
| fe: 
ha 
| rü 
du 
: Li 
| ne 
| te 
| de 
w 
di 
| Se 
dı 
ex 


[5] 
fe Stadt 1°,915 Wärme mehr, als der Beobach- 
tungspunkt im Val -de- Ruz, welcher 644 Fufs 
über die Stadt erhaben ift. Diefes giebt 1° R, 
Warmeabnahme auf eine Erhebung von 340 Fafs. 

Aus diefen Bemerkungen folgt das Paradoxon, 
dafs manche Berge des Jura, welche nach ‘den 
Alpen zu liegen, wärmer find, als die Thaler 
unter ihnen. Denn fo z. B. nimmt auf dem 
Berge von Chaumont, welcher fich 2400 Fufs über 
den See erhebt, die Wärme erft auf 550 Fufs um 
ı° Grad ab, alfo in einer Progreffion, die we- 
nig von den 100 Toifen des Herrn von Sauffü- 
re abweicht. , Die Vegetation felbft beftätigt die- 
fes Paradoxon. Man zieht Obftbäume 1800 bis 
2000 Fufs über der Fläche des Sees, die man tau- 
fend Fufs tiefer im Thale vergebens würde zu er- 
halten fuchen. Diefe fonderbare Erfcheinung 
rührt von zwei Urfachen her: der Berg wird 
durch die von den Ufern des Sees auffteigende 
Luftfäule erwärmt, welche auf das Thal keinen 
Einflufs hat; und das Thal ift von dichten Tan- 
nenwäldern umgeben, die nur einen eingefchrink- 
ten Grad von Wärme erlangen. Da die Richtung 
des Thals von Norden nach Süden läuft, fo er- 
wärmt die Sonne nur Eine Seite deffelben, und 
die Atmofphäre wird durch die nicht befchienene 
Seite faft in eben dem Grade erkältet, als fie 
durch die, auf welche die Sonnenftrahlen fallen, 
erwärmt werden würde, 
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Diefen Bemerkungen zu Folge ift es fehr 
wahrfcheinlich , dafs die Wärme von 33° R., 
welche der Quelle im Creux - du - Vent eigen itt, 
wirklich die mittlere Temperatur des Ortes fey. 
Noch wahrfcheinlicher ift diefes von den zZ” R. 
Wärme der Quelle des Helvellyn bey Kendal; 
denn da die mittlere Temperatur von Kendal am 
Meeresufer 7°,4 R. beträgt, fo würde fie, nach 
der Regel des Herta von Sauffüre, in einer 
Höhe von 2700 Fuls, welches die der Quelle ift, 
nur von 2°,9 R. feyn, und diefes weicht von 
der wirklich wahrgenommenen Temperatur kaum 
merklich ab. 


Hieraus erhellt, dafs man zu grofsen Schnee - 
und Eismaffen im Innern der Gebirge feine Zu- 
flucht nicht zu nehmen braucht, um die Kühle 
hoher Quellen zu erklären. Die Gletfcher, ob- 
gleich es deren mehrere auf dem Jura giebt, ver- 
bergen. fich nicht leicht. Das Gewäffer, indem 
es fich ins ‚Innere des Gebirges einfenkt, bringt 
die mittisre Temperatur der Atmofphare mit bin, 
uud diele Temperatur durehdringt bald das ganze 
Gebirge felbft. _ Das Eis kann alfo im Innern nur 
da fich halten, wo diefe mittlere Temperatur 
unter dem Gefrierpunkte ift. Die Eishöhlen des 
Jura beftehen allein durch den freien Zugang der 
Atmofphäre, Die kalte Winterluft ftürzt fich ver- 
möge ihrer Schwere hinein, die warme Luft ent- 
fernt fich von denfelben aus dem entgegen geletzten 
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Grunde. In Räume, welche‘ durch Kanäle, die 
bisweilen hinauf gehn, mit der Atmofphäre in Ver- 
bindung fiehn, vermöchte die kalte Luft nicht 
zu dringen; bei den Eisgruben find es geräumige 
fenkrechte Schächte (cheminees). Das ilt z, B. der 
Fall bei der fchönen Eishöhle des Herrn Ober- 
ften Pury zu Monthezy im Val - de- Travers. 
Sie liegt 3400 Fufs über der Meeresfläche, und 
das Eis befindet fich in ihr ungefähr 80 Fuls un- 
ter der Oberfläche. Der Schacht, welcher da- 
zu führt, ift mehr als hundert Fufs breit; vier 
andre Zugänge von geringerer Breite umgeben 
die Grotte, die das Eis einfchliefst. Man wird 
oft überrafcht, in der grofsen Oeffnung eine Tem- 
peratur von ı6° zu finden, die nur eine Höhe 
von 4 Fufs von einer Temperatur von 6 bis 7° 
trennt, Aber man begreift, wenn man diefe 
Erfcheinung betrachtet, dafs die Nachtkälte an 
diefen hoch gelégenen Orten weit mehr Einflufs 
auf die Temperatur der Eishöhle äufsern mufs, 
als die Mittagswärme im Sommer, 


Diefe Bedingung, unter der allein die Eis- 
höhlen beftehn, dafs fie frei am Tage liegen müf- 
fen, hebt offenbar jeden Gedanken an verborgene 
Eishöhlen auf, als an die Urfache der Kühle der 
Quelle im Creux - du - Vent. 


Aber Quellen diefer Art bieten uns ein 
febätzbares Mittel dar, die Modificationen der Teın- 
peratur nach der Höhe des Orts, oder nach an- 
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dern Localurfachen zu beftimmen. Eine einzige 
Beobachtung der Temperatur einer tiefen Quelle 
kann einen beftimmten Begriff vom Klima eines 
Orts geben, den man nur im Vorbeigehn’befucht. 
In diefer Abficht hatte Herr Cavendifh den 
Herrn Jobn Hunter gebeten, auf feiner Rei- 
fe nach Jamaika die Temperatur der Quellen da- 
felbft zu beobachten. (Philofoph. Transact. for 
1788.) Er fand in der That, dafs fie völlig mit 
der mittlern Temperatur der Atmofphäre in je- 
nen Gegenden überein ftimmte, indem fie 21°,5R. 
am Meeresufer betrug, und dafs fie in dem Maafse 
abnahm, als man höher ins Innere der Infel hin- 
auf ftieg. *) 


*) Man vergleiche hiermit S. 45. a. H. 
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Ueber die Höhen- und Temperatur-Ver- 
änderungen des Arveftroms, 


von 


BenepicT von Saussure, *) 


D:. Arve, die fich eine Viertelftunde unterhalb 
Genf in die Rhone ergiefst, zeigt in ihrer Höhe 
und Temperatur merkwürdige Veränderungen, 
woraus fich, wie ich glaube, intereffante Refultate 
ziehen laffen. Ich benutzte daher den Aufenthalt 
auf meinem Landfitze zu Conches an den Ufern 
derfelben, um über diefe Veränderungen eine zu- 
fammen hängende Reihe von Beobachtungen anzu- 
ftellen. 

Die Arve entfpringt auf dem Col de Balme am 
nordöftlichen Ende des Thals von Chamouni: 
doch ift fie hier nur ein kleiner Bach, aus dem der 
geringfte Theil des gefammten Waffervorraths 
kömmt. Bei weitem «as meifte führen die Berg- 
ftröme herbei, die fich von den Gletfchern du Tour, 
d’Argentire, des Bois, des Boiffons, und über- 


*) Noch während des Lebens diefes grofsen Phy- 
fikers gedruckt im Journal de Phyfique, 1798; t. 4, 
p- 50 f. Vergl. Senebier’s Mem, fur la 
vie et les écrits de Hor. Bened. Defauflfure, 
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haupt von den verfchiedenen Gletfchern an der 
nördlichen Seite des Montblanc, und der damit zu- 
fammen hängenden Gebirgskette ergiefsen. Auch 
der Flufs yon Giffre, der am Fulse des Mole in die Ar- 
ve fällt, kémmt aus einem Gletfcher, dem des Buet. 
In trockner Zeit befieht daher die Arve wenigftens 
zu $ aus Schnee - und Eiswaller, das im hohen Ge- 
birge zergangen ilt. 

Ich habe oft Gelegenheit gehabt, die Tempe- 
ratur der Bergltröme, die aus den Gletfchern her- 
vor kommen, zu meffen, und diefe gewöhnlich, 
da, wo fie aus den Eisbergen abflielsen, auf 2°R. ge- 
funden. Zwar fcheint es, als miiffe diefe Tempera- 
tur 0° feyn. Da aber das Waffer auf der Erde oder 
auf Felfen Siefst, die als Theile der Erdkugel auch 
deren Temperatur annehmen, fo wird dadurch und 
felbft durch die Luft, welche zwifchen das Waffer 
und Eis driugt, die ‘Temperatur jener Ströme bis 
auf 1 oder 2°R, erhöht; ja an einigen Stellen fand 
ich fie von 4°. Verläfst das Waffer das Eisgewöl- 
be, aus dem es kömmt, fo fliefst es in einem Bette 
fort, welches zu jeder Jahrszeit eine höhere Tem- 
peratur als 2° hat, und in einer Luft, die im Som- 
mer noch viel wärmer ilt. Je weiter es fich daher 
von der Quelle entfernt, defto wärmer mufs es 
werden, bis es. endlich die Temperatur der Luft an- 
nimmt, die jedoch durch die des Bodens in etwas 
modificirt wird. 

Aus diefer Einwirkung der Luft folgt, dafs 
die Temperatur des Wallers an einerlei Orte gewil- 


1 
] 


& 
fe 
4 Ss 
d 
| ti 
= | 
g 
pP 
| n 
: a 
S 
| V 
‘ 
fi 
a 
1 
r 
u 


fer Mafsen durch die Temperatur der Luft beftimmt 
wird, und des Nachts abnehmen, mit fteigender 
Sonne aber wieder zunehmen mufs. Diefes ift in- 
deffen, nach den bei Genf angeftellten Beobach- 
tungen zu urtheilen, mjt der Arve nicht der Fall; 
wenigltens nicht in der Morgenzeit. Unterfucht 
man an einem fchönen Sommertage, nachdem eini- 
ge trockne Tage vorher gegangen find, die Tem- 
peratur des Fluffes vor Sonnen Aufgang, fo findet 
man fie gewöhnlich auf 11 oderı2°. Anftatt aber 
alsdann, zugleich mit der Luft, von der fteigenden 
Sonne immer mehr erwärmt zu werden, wird das 
Waffer bis gegen y oder 10 Uhr immer kälter, und 
finkt bis auf 9 oder 10°. In diefer Temperatur 
erhält es üch eine Zeit lang; und fängt dann erft 
an allmählig wieder wärmer zu werden, bis es um 
10 oder 11 Uhr Abends 13 oder 14° Grad er- 
reicht, worin es wiederum eine Zeit lang bleibt, 
und dann wieder eben fo allmählig abnimmt. 
Diefes ‚Phänomen letzte mich in Verwunde- 
rung; ich glaubte es zufällig, aber die regelmäfsi- 
ge Wiederkehr deffelben überzeugte mich, dafs es 
von einer allgemeinen Urfache abhängen müffe, 
Auf diefe leitete mich ein zweites Phänomen, wel- 
ches fich genau nach der Temperatur des Waffers 
und ihren Veränderungen richtet: nämlich die Ver- 
änderungen im Wafferftande der Arve. Diefer ift 
des Morgens 5 bis 6 Zoll höher, als des Abends, 
und das Steige& und Fallen des Stroms geht umge- 
kehrten Schritts mit der Temperatur. Bei abneh- 
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mender Temperatur wächft die Stromhéhe, bei 
zunehmender fällt fie, und das Maximum der Höhe 
entfpricht ziemlich genau dem Minimum der Tem- 
peratur, fo wie das Maximum der Wärme dem Mi- 
nimum der Wafferhöhe. Doch finden fo regelmä- 
fsige Veränderungen, wie ich {chon erwähnt habe, 
nur nach einer trockenen Zeit Statt. Regen be- 
wirken zufällige Veränderungen, wodurch der re- 
gelmäfsige Wechfel, der von einer beftändigen 
Urfache abhängt, unkenntlich wird. 

Um diefe regelmäfsigen Abwechfelungen zu 
erklären, mufs man fich erinnern, dafs der gröfs- 
te Theil des Waffers in der Arve von fchmelzen- 
dem Schnee herrührt, wovon bei Tage weit mehr 
als in der Nacht fchmilzt. Die Bäche auf den 
Gletfchern, und folche, die keinen andern Zuflufs 
als von Schnee- oder Eiswaffer haben, find in der 
Regel des Abends fehr ftark und des Nachts faft 
trocken. Dafs aber die Arve bei Genf nicht des 
Abends, fondern des Morgens, am gröfsten ift, 
kömmt daher, weil das Waffer Zeit byaucht, um 
von den Eisbergen bis zu uns zu gelangen. Dafs 
ferner die gröfste Kühle des Wafiers mit der 
gröfsten Höhe zulammen trifft, ift daraus fehr be- 
greiflich, dafs, je mehr Schnee fchmilzt, defto mehr 
kaltes Wafler die Arve mit fich führt. Ueberdies 
vermehrt die Höhe des Stroms feine Gefchwindig- 
keit, wobei das Waffer eine kürzere Zeit hindurch 
erwärmt wird, auch {chon wegen der blolsen Ver- 
mehrung der zu erwärmenden Malle kälter bleiben 
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‘I. mufs. Endlich trägt hierzu noch der Umftand bei, 


dafs der höchfte Wallerftand feinen Laufwährend der 
Naeht von 4 Uhr Abends bis 10 Uhr Morgens, 
der niedrigfte dagegen von 4 Uhr Morgensibis 12 
Uhr Nachts, von den Gletfchern bis nach Genf 
nimmt. Addirt man die mittlere Temperatur von 
Chamouni bis Genf von 2 zu 2 Stunden während 
- diefer Zeit über zufammen, fo ift die Temperatur 
für die erften 18 Stunden 1303°, für die letz- 
ten 20 Stunden 166° R., alfo um ein Viertel 
höher. Mithin ift es die Vermehrung der gefamm- 
ten Waffermaffe, das erhöhte Verhältnifs des kal- 
ten Walfers darin, und der gefchwindere Lauf wäh- 
rend einer niedrigern Temperatur, welche macht, 
’ dafs die gröfste Kühle mit dem höchften Wafferftan- 
de, und umgekehrt, zufammen trifft. 

Um einen genauern Ueberblick über diefe ver- 
fchiednen einwirkenden Urfachen zu erhalten, 
mafs ich die Gréfse der Arve und ihre Gefchwin- 
digkeit, mit einer dazu hinlänglichen Genauigkeit. 
Zuerft mals ich-die Breite der Arve unter meinem 
Garten zu Conches, als das Wafler 5° 5“ Höhe hat- 
te, welches der niedrigfte Stand deffelben im Som- 
mer, bei warmer und trockner Zeit ift. Diefe 
Breite betrug ı68‘,5; zugleich betrug die Ge- 
fchwindigkeit, welche das Waller bei diefer Breite 
an der Oberfläche, mitten im Strome hatte, 6° in 
einer Secunde, Bei einem 6” höhern Waflerftan- 
de, (als um fo viel die Höhe durch das Schmelzen 
des Schnees während des Tages, in der Nacht zu- 
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nimmt,) betrug die Gefchwindigkeit 6°,405. Der 
Querfchnitt des Stroms ift fehr unregelmäfsig; ich 
nahm ihn für ein Dreieck, und berechnete ihn 
bei 5° 5‘ Wafferhöhe auf 456, bei 5‘ 11” Waffer- 
ftand auf 544 Quadratfuls. Das giebt bei 6° Ge- 
{chwindigkeit im erlten, und bei 6',403 Gefchwin- 
digkeit ime zweiten Falle, im erftern 2756, im letz- 
tern 5465 Kubikfuls Waffer in einer Secunde, folg- 
lich während des höchften Wafferftandes in einer 
Secunde 747, und in einer Stunde 2689200 Ku- 
bikfufs Waller mehr, als während des niedrigften 
Standes'der Arve, *) Da nun der Walferftand wäh- 
rend 24 Stunden von feiner kleinften Höhe an im- 
merfort bis zur grölsten wächft, und eben fo ftätig 
wieder abnimmt, fo wird der in 24 Stunden durch 
den Ueberfchuls der Tageswärme über die Nacht- 
wärme erzeugte Wallervorrath 12 >< 2689200, 
d. i, 32270400 Kubikfuls, oder ungefähr 150000 
Kubiktoifen betragen; ein Refultat, welches ficher 
nicht zu hoch ift. Denn fteigt gleich der tägliche 
Unterfchied im Wafferftande manchmah! nicht auf 


*) Zwar ift an den Seiten die Gefchwindigkeit des 
Stroms kleiner als in der Mitte, dafiir ift fie aber 
auch nicht an der Oberfläche, fondern in der 
Hälfte der Tiefe des Wafferftandes am gröfsten. 
Auch ift meine aus dem durchlaufnen Wege 
fchwimmender Körper hergeleitete Gelchwin- 
digkeit des Stroms zu geringe, auch der Quer- 
Schnitt des Stroms, den ich als ein Dreieck be- 
trachtete, zu klein angenommen. S. 
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6", fo ift er oft viel gröfser, und betrug fo z.B. am 


verwichnen 6ten Julius 9“ 9/ 


und den Tag darauf 
10 8”, ungeachtet esan beiden Tagen’nicht gereg- 
net hatte. Freilich war die Hitze aufserordentlich, 
28° bis 29° R. 

Jener Ueberfchuls des Wafferabfluffes während 
Tages über den in der Nacht giebt noch lange 
nicht die abfolute Menge des Schnees, die wäh» 
rend eines Sommertages auf den Bergen fchmilzt, 
deren Waller fich in die Arve grgielst. Eines Theils 
fchmilzt viel Schnee auch noch während der Nacht, 
andern Theils kömmt manches von dem am Tage © 
gelchmolzenen Schneewalfer erft in der Nacht, 
durch Umwege, zur Zeit des kleinften Waflerltan- 
des in die Arve. Die einzige zuverläfüge Art, die 
Menge von Schneewaller zu finden, die während 
24 Stunden im Sommer fchmilzt, ift, den Wafferab- 
lauf in der Arve wälırend eines fchönen Sommer- 
tages mit dem eines Tages, an welchem nur we- 
nig Schneewaffer in der Arve rinnt, zu vergleichen, 
Ein {choner Wintertag ift dazu nicht wohl zu gebraue 
chen, da die Quellen im Winter viel wafferreicher 
als im Sommer find; dagegen fteht das Waller in 
der Arve im Herbfte am niedriglten, wennrder ers 
fte Froft nach Nordoftwind und langer Dürre ein- 
ritt, wie diefes im J. 179% der Fall war. Der 
September warlehr dürr; ein mehrere Tage anhal- 
tender Nordoftwind hatte die Luft allmählig abge- 
kühlt, und den ıften October reifte es Stark in der 
Ebene. Damahls fah ich die Arve in ihrem niedrig» 

Annal. d. Pbylik. B. a4. St. ı. J. 1806. Sr. g. E 
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ften Stande, der nur 2’ 9” 6 über die tieffte 
Stelle des Bettes betrug. Der Querfchnitt des 
Fluffes betrug nur 121 Ouadratfufs, und die Ge- 
fchwindigkeit 5’, fo dafs der Waflerabfluls nur 605 
Kubikfufs in einer Secunde, und folglich 2131 
Kubikfufs weniger, als zur Zeit der kleinften Wal. 
ferhöhe im Sommer betrug, welches auf 24 Stun- 
den 850000 Kubiktoifen Unterfchied macht. Da- 
zu gefügt die 150000 Kubiktoifen, die im Som- 
mer während Tages mehr als in der Nacht fchmel- 
zen, giebt für das Schneewaffer, welches auf den 
Alpen um die’ Arve während eines fchönen Som- 
mertages im Junius, Julius und zu Anfang Augufts 
fchmilzt, 1000000 Kubiktoifen. Und dies ift ficher 
nicht zu viel gerechnet. 

Nun bedarf es, nach Lavoifier, um ı Pfund 
Schnee oder Eis zu fchmelzen, fo viel Wärme, als 
hinreichen würde, 1 Pfund Waffer von o bis 60° R. 
zu erwärmen; folglich verfchluckt während jedes 
Sommertags der Schnee und das Eis, die auf den 
Alpen um die Arve fchmelzen, fo viel Wärme, als 
erforderlich ift, die Temperatur von 1 Million Ku« 
biktoifen Waffer von o bis 60° zu erhöhen; ein 
Refultat, welches mich felbft fo fehr überrafchte, 
dafs ich diefe Rechnung unter veränderter Geftalt 
mehrmahls wiederhohlt habe; doch immer fand fie 
fich geometrifch und arithmetifch richtig. Aus die- 
fer ungeheuern Wärmeconfumtion erklärt fich die 
Küblung, welche auf den Alpen herrfcht, und die 
be den benachbarten Provinzen mittheilen; und 
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wie fich auf ihnen in den gemäfsigten Klimatem, 
ja felbft in der heifsen Zone, ewiger Schnee zu er- 
halten vermag. 

Ich weils fehr wohl, dafs diefe Unterfuchung 
fehr erweitert und vervollkommnet werden könnte. 
Gern hätte ich mit mehr Genauigkeit den Zeit- 
punkt des höchften und des niedrigften Wafferftan- 
des gewulst, die Dimenfionen und «die Gefchwin- 
digkeit der Arve am Fufse der Gleticher gemellen, 
und die Veränderungen derfelben zu Genf und Cha- 
mouni in  verfchiednen Jahreszeiten beobachtet, 
Auch hätte ich gewünfcht, ähnliche Beobachtun- 
gen über die Rhone, ehe he in den Genferfee etne 
ftrömt, anzuftellen. Denn diefer grofse Walfler- 
behälter verwifcht alle Spuren täglicher Veränrle- 
rungen in ihr, fo dafs ich felbft in den heifsen Ta- 
gen, wo im Arveltrom die Variationen fo beträcht- 
lich waren, zu Genf in der Höhe und der Wäaller- 
menge der Rhone gar keine Veränderung wahr- 
nahm. Den 13ten Julius, als das Thermometer in 
freier Luft auf 29° Stand, ftieg die Temperatur der 
Rhone fortwährend von ı8° auf ı8°,7, und in der 
Nacht fiel fie wieder auf 18°,5., Den 14ten Julius 
ftieg fie auf ı8°,9. Den 15ten regnete es, wo- 
durch ihre Temperatur an demfelben Tage bis 
16°, und den folgenden bis 14° herab kam. Man 
fieht, dafs diefe Veränderungen nicht, wie bei der 
Arve, in directem Verhiltniffe mit dem Ueber- 
fchuffe des durch die Tageshitze gefchmolzenen 
Schnees ftehn. Endlich ift noch eine iuterellante 
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Unterfuchung anzuftellen, welcher Pictet bei fei- 
nem Sommeraufenthalte zu Cattigni wohl einige 
Augenblicke widmen kénnte, ob nämlich die Rhone 


Arve, Spuren täglicher Höhen - und Temperatur- 
Veränderungen zeige. 

Diefer Auffatz zeigt freilich mehr, was noch 
nicht gefchehn ift, als dafs er völlig genügende Re- 
fultate lieferte. Aber es heifst doch immer etwas 
gethan, die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher auf 
einen Gegenftand leiten, der bisher nicht beachtet 
wurde, und doch zu wichtigen Refultaten führen 
kann. 
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IV: 


Berechnungen und Bemerkungen über 
drei Reihen kyanometrifcher Beobach- 
tungen Benedict's von Sauffire, 


von 


P. Prevost, 
Prof. zu Genf. *) 2 


D.. blaue Farbe des Himmels und. deren Nüan- 
cen zogen die Aufmerkfamkeit des Herrn von 
Sauffüre auf fich. Es fchien ihm für die Me- 
teorologie von Wichtigkeit zu feyn, fie genau zu 
beftimmen, weil fie zum Maafse der undurch- 
fichtigen Dünfte dienen konnten, die in der Luft 
verbreitet find. **) 

Je reiner die Luft ift, defto dunkler mufs 
nach ihm die Farbe derfelben feyn; blofs die Dün« 
fte, welche ihr beigemengt find, verändern ihr 


*) Begrbeitet nach dem Journal de Phyfique, t. 57, 
p- 372, von Gilbert. Herr Prevoft las diele 
Bemerkungen ing der naturforfchenden Gelell- 
{chaft zu Genf am 23ften April 1801 vor, als 
Bruchftücke einer Abhandlung, die den Titel 
führen follte: Einige Anwendungen der Theo- 
rie des Sehens auf die Meteorologie. 

**) Voyage aux Alpes, §, 2083, (in den letzten nicht 
überfetzten Bänden.) 
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Anfehen, und zwar nüaneiren fie in der Regel 
das Blau ins Weilse, da am Horizonte der Him- 
mel immer von einem bläffern Blau als im Zenith 
erfcheint. Mifcht man daher reines Blau nach 
verfchiednen Verhältniffen mit Weifs, und ver- 


. gleicht das Ausfehen des Himmels mit diefen Far- 


ben - Nüäncen,“ fo wird fich daraus ein ziem- 
lich richtiger Schlufs ziehen laffen auf die Menge 
weifser Dünite, welche zu.der Zeit der blauen 
Luft beigemengt find. Diefes find das Princip 
und der Zweck des Kyanometers, Es enthält in 
einem Ringe, zwifchen zwei concentrifchen Krei- 
fen, die.51-Niiancen, welche das Auge, in 
einiger Entfernung, vom Weils durch Blau bis 
zum Schwarzen deutlich unterfcheiden kann. Bei 
Vermifchungen -einer blauen Fliffigkeit mit einer 
weifsen fand fich, dafs die Grade diefes Inftru- 
ments den Dofen der Mifchung gut entfprachen, *) 
Der Gebrauch, den der berühmte Erfinder von 
dem fo verificirten Kyauometer gemacht hat, ilt 
allgemein bekannt; feine Reife nach dem Col du 
Geant [im J. 1788] ift zu intereffant, als dafs das 
Detail derfelben fo bald fich vergäfse. 


*) Defcription d'un Cyanometre ou dun apparei de. 
Stine @ mefurer Vintenfité de la couleur bleue du ciel; 
in den Mémoires de l’ Acad. de Turia, Ann. 1790, und 
dem Journal de Phyfique, 179: Mars, und daraus 
überfetzt in Gren’s Journ. der Physik, B. VI, 
$. 93. fi. 
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Es ift meine Abficht, aus diefen Beobachtun- 
gen einige Folgerangen zu ziehen, und zu zeigen, 
dafs fe mit dem Princip, worauf das Kyanometer 
gegründet ift, gut überein ftimmen, Dem Urheber 
fchien, als wir ihn noch unter uns hatten, diefer 
mein Plan Vergnügen zu machen, und diefes mun- 
tert mich auf, ihn zu verfolgen. 

Es wird gut feyn, hier vor allen Dingen die 
Beobachtungen, welche ich discutiren will, buch- 
ftäblich herzufetzen. Sie finden’fich alle im $. 2086 
der Sauffüre’fchen Reifen nach den Alpen, und 
beziehn fich allein auf das Blau des Himmels, wie 
es fich an demfelben Orte in demfelben Augenbli- 
cke in verfchiednen Höhen zeigt. Diefer $. 2086 
lautet, wie folgt: 

„Als ich diefe Beobachtungen anftellte, *) 
„glaubte ich auch zu gleicher Zeit auf dem Col 
„du Geant die Gradation in der Farbe des Him- 
„mels ftudiren zu mülfen, wie fie fich vom Ho- 
„rizonte ab nach dem Zenith hinauf findet. Am 
„ıöten Julius zu Mittag, bei fehr fchönem Wetter, 
„fand ich am Horizonte die 11te Nüance; in ei- 
„ner Höhe von 10° die 2ofte; in 20° Höhe die 
» difte; in 30° Höhe die 34fte; und von 40° 


*) Ueber die kyanometrifchen Veränderungen des 
Himmels im Zenith beim Steigen und Sinken der 
Sonne, (vergl. Gren’s Journal der Phyfik, B. VI, 
S.107;) ein Umftand, den Prevolt in diefer 
Abhandlung nicht berührt, d.H, 
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„Höhe bis zum Zenith die 37[te Farben- Nüance, 
„ohne irgend eine wahrnehmbare Verichieden- 
„heit. — Zwei Tage fpäter, am ı7ten, war 
„der Horizont welkig; in 5° Höhe aber zeigte 
„der Himmel die ı6te Nüance; in 10° Höhe die 
» 18te; in 20° Höhe die 2ofte bis 21fte; in 50° 
„Höhe die 2gfte; in 40° Höhe die 3afte; in 60° 
„Höhe und von da gleichförmig bis zum Zenith 
„die 34fte. “ 

» Diefe beiden augenfcheinlich unregelmäfsi- 
„gen Progrefhonen beweifen, dafs die Dünfte 
„nicht gleichformig in der Atmofphire verbreitet 
„find, oder es wenigftens damahls nicht waren; 
„eine Unregelmäfsigkeit, über die man fich nicht 
„verwundern wird, wenn man bedenkt, dafs aus 
„Gegenden, welche fo verfchieden find, als die, 
»die den Col du Géant umgeben, (hohe Berge, 
„tiefe Thaler, Gletfcher, Wälder, Grasfluren , 
„dürre und wüfte Felfen,) Dünfte, die der Men- 
„ge und der Art nach fehr verfchieden find, auf- 
„fteigen müffen, und dafs daher das fcheinbare 
» Himmelsgewélbe, als der Inbegriff der Zeni- 
„the aller jener Gegenden, in der Gradation [ei- 
„ner Tinten die Begelmäfsigkeit nicht haben 
» Kann, welche man auf dem Meere oder auf 
„einer gleichförmigen Ebene erwarten dürfte.“ 

„In der That fand ich zu Genf am zıften 
„April 1790, nach Südweft zu, wo das Land von 
„einer falt gleichformigen Befchaffenheit ift, zu 
» Mittage folgende Farben - Nüancen: In einer Hö- 
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„he von 1° die 4te;. in 10° Höhe die gte; in 
„20° Höhe das Mittel der ıöten und 14ten; in 
„30° Höhe die 15te; in 40° Höhe die ı7Yte; 
„in 50° Höhe die ıgte; in 60° Höhe, und wei- 
»terhin bis zum Zenith beinahe gleichmäfsigldie 
„zolte. Dieles ift eine weit weniger unregelmä« 
» {sige Progrefüon, als die auf dem Col du Géans; 
„von 20° bis 60° ift he. felbft völlig regelmalsig, 
„da die Differenzen genau in-arithmetifcher Pro- 
»grefion abnehmen; zwifchen dem Horizonte 
„und 20° Höhe befolgen fie aber ein anderes 
„Geletz und die Differenzen find gröfser.“ 

„Es ift zu wünfchen, dafs diefe Beobach- 
„tungen in verfchiedenen Ländern und in ver- 
„fchiedenen Klimaten wiederhohlt würden. Ich 
„zweifle nicht, dafs fie zu intereffanten Reful- 
„taten für die Meteorologie führen würden.“ 

‘Ehe ich mich hierüber in Erörterungen ein- 
laffe, mufs ich darauf aufmerkfam machen, dafs 
das Himmelsgewölbe keine merkbare Krümmung 
hat, als die, welche von der Natur der Pro- 
jection der fichtbaren Gegenftände abhängt. Es 
folgt aus dieler Projection, dafs der Ort aller [am 
Himmel],fichtbaren Gezenftände eine hohle Ku- 
gelfläche ift. Diele Kugelfliche nennen wir den 
Himmel, und ich wiederhohle es, fie ift nur für 
das Auge krumm, und um über ihre wahren oder 
taftbaren Dimenfionen richtig zu urtheilen, mälfen 
wir. fje uns als eben vorltellen. Denn angenom- 
men, unfre Atmofphire habe eine Höhe von 15 
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Lieues, welches, fo viel ich weils, die gröfste 
ift, die man ihr giebt; fo ift he in den oberften 
Regionen fchon fo dünn, dafs fich kaum glauben 
läfst, dafs fie da noch die Lichtftrahlen zurück 
werfen könne. Und felbft dann würden die 
höchften Theile der Luft vom Zenith bis zum 
feheinbaren‘ Horizonte nur: einen Bogen von 8° 
bilden ; und das ift die gröfste, welche die Schich- 
ten der Atmofphäre uns darftellen können. Das 
Auge unterfcheidet die verfchiedenen Höhen der 
Luftfehichten nicht; und da fie alle für daffelbe 
in Eine zufammen fliefsen, fo kann diefe nur eine 
bedentend ‚kleinere Krümmung haben. Aus an- 
dern Gründen wird fie noch mehr verringert. 
Dies wird hinreichen, einen bekannten Satz, der 
für diefe Materie ein Hauptgrundfatz ift, in das 
Gedichtnifs zurück zu rufen, nämlich: dafs das 
fcheinbare Himmelsgewölbe kein Gewölbe, fon- 
dern eine ebene Decke ift, und für eine Ebene gel- 
ten muls. 


Diefein entfprechend find alle Vertikallinien, 
welche an verfchiednen Stellen unfers fichtbaren 
Horizontes errichtet werden, für alles, was fich 


auf die atmofphärifchen Erfcheinungen bezieht, 


die man aus einerlei Standpunkt beobachtet, 
für Parallellinien zu nehmen. Und zieht man 
aus demielben Beobachtungsorte gerade Linien 


nach verfchiedenen Punkten der fcheinbaren Him- 


melsdecke, fo werden diele Linien fich wie die 
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Cofecauten der fcheinbaren Höhe der Punkte ver- 
halten, 

Doch müffen wir bei der Beftimmung des 
Halbmeifers des fcheinbaren Horizontes von die- 
fer Voritellung abgehen,, da er unendlich feyn 
würde, wenn wir das Himmelsgewölbe für eine 
Ebene nehmen. Da eine Höhe von 15 Lieues für 
die Atmofphäre als Sinus verfüs einem Bogen von 
8° entlpricht, und diefer Querfinus $ Mahl klei- 
ner ift als der Sinus 8°, fo müflen wir den Halb- 
meffer des fcheinbaren Horizontes, bis an die 
äufserfte Grinze des Luftkreiles, wenigftens 14 
Mahl grölser annelımen, als die Vertikale, wel- 
che nach dem fcheinbaren Zenith hinauf geht. 
Euler, in feinen Briefen an eine deutfche Prin- 
zelbonn, nimmt für die Höhe des Luftkreifes, fo 
weit er noch die Lichtftrahlen zurück wirft, nicht 
mehr als ı geogr. Meile an, und berechnet da- 
nach die fcheiubare Krümmung des Himmels vom 
Zenith bis zum Horizonte auf 5°, und den Radius 
des fcheinbaren Horizontes 40 Mahl gröfser als 
den Abftand des fcheinbaren Zeuiths, 

Diefe vorläußgen Bemerkungen werden mich 
in den Stand fetzen, bei den Folgerurgen, die 
ich aus den obigen kyanometrifchen Beobachtun- 
gen ziehe, kurz zu leyn, 

Wir wollen fetzen, die Luft, welche fich 
zwifchen der fcheinbaren Himmelsdecke, (die man 
fich mit Sauffiire als von einem beftindigen 


unveränderlichen Blau denke,) und zwifchen der 
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Erde befindet, fey in einerlei Höhe von der Er- 
de, durchgehends ‚von einerlei Art, und alfo in 
einer einzelnen horizontalen Schicht durchgehends 
mit gleich viel weilsen Dünften gemengt; fo wird 
die Menge von Dunft, welche von geraden Linien 
durchfchnitten wird, die man nach verfchiednen 
Punkten des Himmels zieht, fich genau wie die 
Cofecanten der fcheinbaren Höhen verhalten. 

Wir wollen fetzen, das Blau des völlig dunft- 
lofen Himmels auf dem Col du Geant werde durch 
die Zahl 1093 gemeffen, [eine Zahl, die, wie 
wir weiterhin fehen werden, durch die Beobach- 
tung felbft beftimmt wird.] Die Menge des Dun- 
ftes, welche die Gefichtslinie durchfchneidet, 
die nach einem Punkte des Himmelsgewölbes geht, 
deffen fcheinbare Höhe H ift, entfpricht dann 
den Werthen Cofec. H, fiir den Radius 100, und 
folglich der Ausdruck: 1093 — 100 Cofec. H 
der Bläue des Himmels in der fcheinbaren Höhe 
H. Damit fich diefe Werthe noch beffer mit den 
Beobachtungen des Kyanometers vergleichen laf- 
len, habe ich fie in der folgenden Tafel allefammt 
nach dem Verhältniffe von 1093 — 100 Cofee. 
10°: 20 reducirt, indem fich am 15ten Julius auf 
dem Col du Géant in 10° Höhe die 2ofte Farben- 
Nüance des Kyanometers gefunden hatte. Am 
ı 7ten Julius herrfchte in 10° Höhe die 18te Far- 
ben-Nüance; der beffern Vergleichung halber ha- 
be ich alle Beobachtungen vom ı7ten Julius nach 
dem Verhältnilfe von 18 zu 20 reducirt. 
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os en-Nüance des Kyano- | + 
Rg beobachtet am 

net; |15ten Julius; | r7ten Julius; 

die die reducirt. 
io® | 576 517 2ofte} 2ofte 2olte 
20 | 292 | Sor | 31 3ı 23 3i 
30 | 200 | 893 | 343 34. ° 32 34 
40 156 | 938 | 364 37 35} 354 
50 | 130 | 963 | 374 | 37 ~ 364 
60 | 115 | 978 | 374 | 37 38 36} 
70 106 | 987 | 385 | 37 38 37 
80 101 | 992 | 383 37 38 374 
‚go | 100 | 993 | 385 37 38 374 


Beide Beobachtungen ftimmen mit der Berechnung 
überein, bis auf das zweite Glied der Beobachtung 
-vom ı7ten Julius, 

Bei der Beobachtung zu Genf am 2ıften April 
1790 zeigte der Himmel in 10° Höhe die gte Far- 
ben-Nüance, Diefes weicht von den Beobachtun- 
gen auf dem Col du Geant fo aufserordentlich weit 
ab, dafs wir hier nicht diefelbe Zahl für die con- 
ftante Bläue des Himmels als dort, beibehalten 
können. Statt 1093 nehme ich daher für diefe Be- 
obachtung die Zahl 645, (die ebenfalls durch die 
Beobachtung felbft beftimmt wird,) und fange 
mit der Höhe von 20° an, weil erft in ihr fich 
Regelmäfsigkeit in der Beobachtung zeigte. *) 


*) Fängt man auch für die Beobachtungen auf dem 
Col du Géant die Zufammenftellung mit 20° Hö- 
he an, und letzt die conftante Zahl für die reine 
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Farben - Nüance 
des Kyanometers 


| 
= |berech-| beob- 
= nete Jachtete 


20° | 351 | 13 | 13 
3o 1443 | 167 | 15} 
40 | 488 | 18 173 
5 1,3:3 1 19 19 


60 528 | 197 | 20 
zo 537 |] 198 | 20 
80 542 | 20 20 
90 543 | 205 | 20 


Eine genauere Uebereinftimmung zwifchen 
Beobachtung und Rechnung ift bei Gezenftanden 
diefer Art kaum möglich, befonders, wenn man 
bedenkt, dafs die Beobachtung keine Bruchwer- 


the zwifchen zwei Nüancen zulälst, als böchftens: 


4, welches überhaupt nur ein Zwifchenfallen zwi- 
fchen zwei Nüancen anzeigt, und dals daher die 
letzten Werthe für die Beobachtung genau zufam- 
men fallen mulsten. 

Kleine Abweichungen zwifchen Rechnung 
und Beobachtung dürfen uns nicht in Verwunde- 


Biaue des Himmels 12427, fo erhält man nach 
der Reduction die Zahlen, welche in der vorigen 
Tabelle unter + ftehn. Sie ftimmen noch ge- 
nauer mit den Beobachtungen überein. Die Zahl 
12424 entlpricht hierbei der 40) Nüance des Kya- 
nometers, die Zahliog3 in der Tabelle hingegen 
der Goften Niiance; beide geben für die Bläue 
des Himmels eine weit tiefere Nüance, als die 
Zahl 643 für die Beobachtung von Genf. P. 
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rung fetzen, da es zu erwarten'ift, dafs das allge- 
meine Gefetz, welches wir fehr gut erkannt ha- 
ben, durch locale Condenfationen der Dünfte in 
einem fo grofsen Luftraume, wie ihn die Gefichts- 
ftrahlen nach fehr niedrigen Höhen durchlaufen, 
‚werde geftért werden miiffen. Diefes ift auch 
der Grund, warum ich die Beobachtung zu Genf in 
ı0°Höhe als anomal ausgefchloffen habe. Sie giebt 
eine viel dunklere Nüance, als man in diefer Hö- 
he, nach den folgenden Nüancen zu fchliefsen, hät- 
te erwarten follen.”) Die Beobachtung vom 17ten 
Julius auf demCol du Géant zeigt in 20° Höhe eine 
Anomalie von entgegen gefetzter Art. Und diefes 
find die beiden einzigen Anomalieen, welche eine 
Bemerkung verdienen. 

Es läfst fich daher aus diefen verfchiedenen 


*) Nehmen wir mit Euler an, die äufserfte Hö- 
he, wo noch die Luft das Licht zurück wirft, be- 
trage ı geogr. Meile, oder 3803 Toifen, fo befin- 

. det fich diefe Grinze der Atmofphire nur 2040 
Toifen über dem Col du Geant, der 1763 Toifen 
hoch ift, dagegen 3610 Toilen über Genf, welches 
193 Toifen über der Meeresflache liegt. Folglich 
würde die Krümmung des Himmelsgewölbes vom 
Zenith bis an den [cheinbaren Horizont betragen, 
auf dem Col du Géant: Arc. fin. verl. gig = 2° a‘, 
und zu Genf: Arc. fin, verf. „3x = 2° 40’, und da- 
her der Halbmeffer des [cheinbaren Horizontes 
auf dem Col du Geant 56 Mahl, zu Genf 42 Mahl 
grofser feyn, als der Abltand des [cheinbaren 
Zeniths, Geliehtsltrahlen, die nach [ehr niedri- 
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Beobachtungen fchlielsen, dafs in der Regel die 
Dünfte über dem Horizonte eines Ortes ziemlich 
gleichförmig verbreitet find. : 

Ich habe für Höhen unter 10° die kyanome- 
trifchen Nüancen nicht berechnet, weil in diefen 
niedrigen Höhen fich die Himmelsdecke nicht für 
eine Ebene nehmen lälst, und daher das Gefetz, 
worauf die Rechnung fich gründet, auf diefe Hö- 
hen nicht anwendbar ift. Hier müfste die Krüm- 
mung des Himmelsgewölbes nothwendig mit in 
Rechnung gebracht werden. 

Ich mufs zuletzt noch etwas über die Gründe 
fagen, warum ich die reine Bläue des Himmels 
auf dem Col du Geant durch 1095 und zu Genf 
durch 643 ausgedruckt habe. Diefe Zahlen find 
jede aus zwei Beobachtungen abgeleitet. Am ı5ten 
Julius herrfchte auf dem Col du Géant in 10° Höhe 
die zofte, in 20° Höhe die Sıfte Nüance;-ich habe 
daher eine Zahl N gefucht, welche der Bedingung 
entfpräche, dafs fich zu einander verhielten 
N — 100 Cofee, 10° : N— 100 Cofec. 20°= 20 : 31, 


gen Höhen gehn, durchlaufen daher verhältnifs- 
mäfsig zu Genf einen um j kleinern Raum voll 
Dünfte, als auf dem Col du Geant. Nimmt man 
aber 643 — 2 . 100 Cofec. 10° = 211, fo erhält 
man zu Genf für 10° Höhe die 8te Nüance des 
Kyanometers, und diele kömmt der beobachteten 
fehr nahe. Diefe Rechnung ift zwar manchen 
Einwürfen ausgefetzt, fie foll indefs nur auf eine 
der Urfachen der Anomalieen hinweilen. FP. 
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{ s 
and diefes gab 1093. Fir die Beobachtungen am 
ızten Julius habe ich diefelbe Zahl heibehalten, da 
ich nicht abfehe, wie an demfelben Orte die Bläue 
des gauz dunftfreien Himmels an einem Tage an- 
ders, als an einem andern feyn könne. 

Etwas anderes ift es mit verfchiedenen Orten, 
Für die Beobachtung zu Genf am zıften April, 
giebt die Vergleichung der Nüancen in 20° und 50° 
Höhe, ı3 und ı9, (die Anomale in 10° Höhe, und 
die in Bruchtheilen ausgedruckten in 30° und 40° 
Höhe liefsen fich als zu wenig genau nicht gebrau- 
chen,) die Zahl 643, welche ich für die Bläue des 
dunftfreien Himmels in Genf angenommen habe. 

Berechnet man die Farben - Nüancen, welche 
in den Beobachtungen auf dem Col du Géant der 
Zahl 1093, und in der Beobachtung‘ zu Genf der 
Zahl 643 zugehören, fo findet fich für erftere die 
4olte, für letztere die 27{te Nüance des. Kyanome- 
ters. Hieraus würde folgen, dafs die Bläue des 
dunftfreien Himmels in Genf von einem minder 
dunkeln Teint ift, als auf dem Co] du Géant; eine 
Folgerung, die fich jedoch erft dann mit einigerZu- 
verlifigkeit wird machen laffen, wenn mehrere 
neue kyanometrifche Beobachtungen fie werden be- 
ftätigt haben. Wir fehn hier ein Mittel, auf eine 
Art, die keiner Täufchung ausgefetzt ift, eine 
Vermuthung zu prüfen, welche Benedict von 
Sauffure geäufsert, nach fpätern Beobachtun- 
gen aber verworfen, oder wenigftens bezweifelt 
hat, ohne fie jedoch gründlich erörtert zu haben, 
Amnal.d. Phylik. B.24. St. 1. J. 1g06. St. 9. F 
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fche, dort dieFarbe des Himmels dunkler feyn müf- 
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Nämlich, dafs, weil auf hohen Bergen das Schwarz 
des leeren Raums fich unter das Blau der Luft mi- 


fe. Es ift zu wünfchen, dafs wir durch mehrere kya- 
nometrifche Beobachtungen über diefe Sache, die 
durch die obigen Beobachtungen einige Wahrfchein- 
lichkeit erhält, Auffchlufs bekommen mögen. 

Beobachtungen diefer Art haben keine ande- 
re Schwierigkeit, als die Verfertigung des Kyano- 
meters. Da es indefs dem Urheber diefes Inftru- 
ments, durch das fcharffinnige Princip, worauf er 
es gründet, geglückt ift, es vergleichbar zu ma- 
chen, und die Zahl der Nüancen des Blau nach 
Willkühr des Beobachters zu vermehren, fo ver- 
dient das Kyanometer die Aufmerkfamkeit der 
Phyfiker und Künftler, und follte von ihnen den 
übrigen gebräuchlichen Inftru- 
menten beigefellt werden. *) 

Es ift far den Zweck diefes Auffatzes hinrei- 


*) Das Princip der Eintheilung des Kyanome. 
ters [cheint keiner Aenderung zu bedürfen. 
Ein einfacher Spiegelquadrant mit zwei Röh- 
ren würde aber die kyanometrifchen Beobach- 
tungen vorzüglich erleichtern. Ein ‘kleiner 
Planfpiegel ‘miifste das Bild der Stelle des Him- 
mels, die man verlangt, in das Rohr werfen, und 
die ver{chiednen Fächer des um den Mittelpunkt 
fich drehenden Kyanometers miiffen fich daneben 
ftellen, in oder neben das Rohr, fo dafs üich 
nach vollendeter Beobachtung die gefundne Ni: 
ance auf der Scheibe ablefen liefse. Um mit dem 
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chend, das Princip aufgeftellt zu haben, nach wel- 
chem die kyanometrifchen Beobachtungen zu be- 
rechnen find, und nachgewiefen zu haben, dafs 
die einzigen Beobachtungen diefer Art, welche wir 
bis jetzt befitzen, fehr genügende Refultate geben, 
wenngman fie nach diefer Methode berechnet. 
ICh befchliefse diefgn erften Theil *) mit einer 
Bemerkung, auf welche mich ein Brief meinks 
Verwandten und Freundes Benedict Prevoft 
führt, der.im verwichnen Januar zu Montauban 
gelchrieben ift. „Ich machte,“ fagter, „als wir 
„nach Chamouni gingen, meine-Reifegefährten auf 
„die Sonderbarkeit aufmerkfam, dafs, wenn man 
„von Sallenche aus den Blick, auf den Montblanc 
„heftet, und ihn dann fogleich nach dem blauen 


„Himmel richtet, man auf dem Blau ein Bild des 


„Gipfels gewahr wird, welches fchwarz oder weit 
„tiefer blau als der übrige Theil des Himmels ift. 
„Bei unfrer Rückreife von Chamouni nach Genf 
„fanden wir in dem Namenbuche von einem Mah- 
„ler Kink bemerkt, dafs, wenn man den Blick 
„von einem befchneieten Berge unmittelbar nach 


Kyanometer ohne eine folche Vorrichtung genau 
zu beobachten, wird, (wie ich mich durch Pro- 
ben mit Sau[lüre’s eignem Kyanometer, den 
mir fein Sohn geliehen hatte, überzeugt habe,) ei- 
ne Genauigkeit und Sorgfalt erfordert, die niche 
jedermanns Sache ift, und deren ein Inftrument 
diefer Art iiberheben würde. P. 

*) Siche S. 69, Anm. d. N. 
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„dem Himmel richte, er fchwarz fcheine, indefs, 
„wenn man zuvor einen fchwarzen oder grauen 
„Gegenftand betrachte, der Himmel nicht tiefer 
„blau als in der Ebene erfcheine. Da hiermit ınei- 
„ne eigne Beobachtung überein ftimmt, fo würde 
„ich zweifeln, dafs wirklich der Himmel von ho- 
„ben Bergen in dunklerm Blau erfcheine , fände 
„fich diefe Behauptung nicht in den Werken eines 
„fo genauen Beobachters als Hrn. von Sauffire. 
„ Auch fällt aller Zweifel durch die Befchreibung 
„des Kyanometers weg, denn die Farben deffelben 
„mufsten auf dem Col du Géant diefelbe Verände- 
„rung leiden, als die Farbe des Himmels.“ 

Man hat hier ein Beifpiel, neben fo vielen an- 
dern, von dem aufserordentlichen Nutzen, wel- 
„chen der Phyfik der Gebrauch der Inftrumente, 


bei der Würdigung unfrer -Empfindungen bringt. 


Uebrigens wird es, wie ich glaube, meinem Ver- 
wandten nicht entgangen feyn, dafs feine Bemer- 
kung einen Fall eines allgemeinen und wohlbe- 
kannten Phänomens betrifft, welches Büffon mit 
dem Namen der zufälligen Farben bezeichnet hat, 
und das Herrn von Sauffüre nicht unbekannt 
feyn konnte. Mit vorzüglichem Fleifse hat es der 
Dr. Darwin in einer Abhandlung unterfucht, die 
in feiner Zoonomie wieder abgedruckt ift. — — 
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| V. 3 
Einige Verfuche über die Bildung von 
Salz/jäure und Alkali in Fluffigkeiten, 


welche der Wirkung der voltaifchen 
Säule unterworfen werden, 


von 
W. Gruner, 


Hofapotheker zu Hannover. 


Di. Verfuche Pacchiani’s und die Folgerun- 
gen, welche aus ihnen diefer italiänifche Naturfor- 
fcher über die Natur der Salzfäure gezogen hat, 
find zwar den deutfchen Chemikern. {chon {eit ge- 
raumer Zeit durch diefe Aunalen ‚bekannt; aber 
doch hat bis jetzt noch keiner von ihnen fich be- 
miht, zu zeigen, was an [feinen Behauptungen wahr 
und»was falfch ift. Den Grund hiervon glaube ich 
darin zu finden, dafs es den Deutfchen, durch die 
trefflichen Verfuche von Simon, Buchholz, 
Jäger, Parrot und mehrern andern, lingft be- 
kanbt war, dafs Säure- und Alkalibildung Statt 
findet, fo bald Waller mit thierifchen oder vegetabi- 
lifchen Stoffen verbunden, der Wirkung einer vol- 
taifchen Säule ausgeletzt wird, ungeachtet das Wie 
der Bildung noch unerörtert ilt. Weit mebr Auf- 
fehen erregten die Verfuche* Pacchiani’s unter 
feinen Landsleuten und den Franzofen; die erftern 
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zollen den aus feinen Verfuchen gezogenen Folge- 
rungen faft einftimmig Beifall, und glauben die Na- 
tur der Salzfäure enthüllt; die letztern zweifeln 
zwar noch an der Wahrheit feiner Refultate, find 
aber doch durch Verfuche bemüht, das Wahre von 
dem Falfehen zu fcheiden. So viel ift wohl gewils, 
dafs die Folgerungen, welche Pacchiani zieht, 
zu voreilig find, da er die Einwirkung der thieri- 
fchen Stoffe auf das Waffer, dem fie die Wirkung 
der voltaifchen Säule zuleiteten, ganz aus der Acht 
gelaffen hat, "ungeachtet frühere Verfuche gelehrt 
hatten, dafs diefe Einwirkung fehr grols ift. Eine 
nochmahlige Prüfung feiner Verfuche {chien mir da- 
her nicht überflüffg zu feyn, befonders da auch 
Brugnatelli ganz vor kurzem durch Verfuche 
dargethan zu haben glaubt, dafs ganz reines Waffer 
auch dann in Salzfaure und Alkali verändert wer- 
de, wenn es ohne alle Verbindung mit thierifcher 
oder Pflanzenfafer der Einwirkung einer voltai- 
fchen Säule ausgefetzt wird, 

Ich wünfchte mich nicht nur von der Rich- 
tigkeit der Brugnatelli’fchen ‚Erfahrungen durch 
eigne Verfuche zu überzeugen, fondern auch zu er- 
forfchen, welcher Stoff in der thierifchen Fafer die 
Säure - und Alkali- Erzeugunghiervor bringe. Zu fol- 
genden Verfuchen, die ich zu dem Ende anftellte, 
habe ich mich ftets der reinften Stoffe, und des 
reioften, aus gläfernen Gefälsen, deftillirten Waf- 
fers bedient, 


Verfuch 1, Ein genau nach Brugnatelli’s 
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Befchreibung, (4an., XXIII, 181,) verfertigter Ap- 
parat wurde mit deftillirtem Waffer ‚gefüllt, und 
die aus dem reinften Golde beftehende 33 Zoll lan- 
ge Nadel, ‚die mit dem pofitiven Pole einer aus 
100 Lagen Zink und Silber beftebenden Säule ver- 
bunden war, in die Röhre vall Waffer getaucht. 
Diefe Röhre communicirte durch eine Heberröhre 
voll Waller, mit einem gröfsern Gefälse, und das 
deftillirte Waffer in demfelben wurde mit dem ne- 
gativen Pole der Säule durch eine Silberkette ver- 
bunden. Diefe Vorrichtung blieb 4 Stunden mit 
der fehr ftark wirkenden Säule in Verbindung, 
worauf ich das auf diefe Art galvanifirte Waller in 
der Röhre auf Salzfäure prüfte. Weder falpeter- 
faures Silber, noch irgend ein anderes auf Salzfau- 
re deutendes Reagens, zeigte mir die geringfte Spur 
derfelben, fo wie auch weder ein Tournefollappen 
von diefem Waffer geröthet wurde, noch auch fich 
der geringfte Geruch von oxygenefirter Salzläure 
äulserte. 

Auf diefelbe Art wurde Waffer 8, 12 und 16 
Stunden lang der Einwirkung der Säule ausgeletzt, 
ohne dals ich ein erwünfchteres Refultat erhalten 
hätte; nie war eine Bildung von Salzfäure wahrzu- 
nehmen. 

-Ver/fuch 2. Ich nahm zwei Glasröhren, jede 
4" lang ‘und 4} Linie weit, ftellte fie in ein klei- 
nes, 4 hohes und 2“ weites Gefäfs aufrecht, und 
füllte hierauf das Gefäls und die Röhren mit deftil- 
lirtem Waffer, In beiden Röhren befanden fich 
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[8] 
Goldnadeln. Als die eine mit dem pofitiven, die 
andere mit dem negativen Pole in Verbindung ge- 
bracht wurde, trat die Gasentbindung an beiden 
Nadeln ftark und, ununterbrochen ein. ‘Nach Vere 
lauf von 4 Stunden wurde die Wirkung aufgeho- 
ben, und beide Portionen Waffer, die eine auf 
Säure, die andere auf Ä!kali geprüft. Weder der 
Geruch, noch die empfindlichften Reagentien, zeig- 
ten die geringfte Spur von Salzfaure oder Alkali. 

Indemfelben Apparate galvanifirte ich das Waf- 
fer 8, 12 und 24 Stunden lang, ohne einen beffern 
Erfolg. Ich wählte diefen Apparat, weil er im 
ıften Stücke des zıften Bandes diefer Annalen der 
Phyfik, Seite 130, als unumgänglich nöthig zur Ge- 
lingung des Verfuchs befchrieben wird. *) 

Verfuch 3. Eine Auflöfung von Natrum, 
(1 Theil deffelben gegen 99 Theile Waffer,) wurde 
nunin diefem Apparate während 24 Stunden der un- 
unterbrochenen Wirkung der Säule ausgefetzt. Die 


*) Zwei unten leicht verfchlofsne Röhren, heifst es 
dort; und damit ift wahrf[cheinlich die von Pac- 
chiani gebrauehte Ueberbindung der untern 
Oeffnung mit Blafe oder mit andern thierifchen 
oder vegetabilifchen Theilen, (Ann., XXI, 117,) zu 
verftehen. Auch wird an der von Hn. Gruner 
angeführten Stelle als unentbehrliche Bedingung 

_ nicht fo wohl diefer Apparat, als vielmehr eine 
hinlänglıche Weite der Röhren, von 4 bis 6, ange- 
geben. Dies zur richtigen Würdigung jener in- 

tereffanten Nachrichten aus Mailagd. d.H. 
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Gasentbindung gefchah an beiden Nadeln mit Hef- 
tigkeit. Nach Beendigung ges Verfuchs war die 
mit dem pofitiven Pole verbundene Goldnädel ftark, 
vorzüglich an der Spitze X Zoll hoch, purpurroth 
durch ein fehwer von der Nadel zu trennendes 
Goldoxyd gefärbt. Die mit dem negativen Pole ver- 
bundene Nadel war ohne alle Färbung; auch die 
Flüffgkeit beider Röhren war ganz farbenlos. Bei- 
de Flüffgkeiten hatten keinen Geruch, und die 
mit dem pofitiven Pole verbundene wirkte nicht im 
mindeften auf die Farbe des Tournefollappens. Die 
Flüffgkeiten wurden in zwei genau tarirten Glä- 
fern bei fehr gelinder Wärme abgedunftet. 

Die Flüffgkeit aus der Röhre des politiven 
Drahts nahm hierbei eine gelättigte Amethyftfarbe 
an, und hinterliefs ein Salz von ähnlicher Farbe 
als Ritckftand, an welchem keine deutliche Kry- 
ftallbildung zu bemerken war: zugleich hätte fich 
an den Seitenwänden des Glafes ein amethyftfarbe- 
ner Rand, gleichfam wie ein Hauch angelegt. Der 
Rückftand wurde in einigen Tropfen Waffer aufge- 
löft. Alsich von diefer Aufléfung 2 Tröpfen mit 


1 Tropfen ftarker Schwefelfäure mifchte, entband 


fich kein wahrnehmbarer falzfaurer Dunft; als ich 
den übrigen Theil der Auflöfung noch mehr mit 
Waffer verdünnte und mit falpeterfaurem Silber 
vermifchte, erzeugte fich nicht (die geringfte auf 
Salzfäure deutende Trübung. . Der Rand, der fich 
ans Glas angefetzt hatte, war durch Waffer nicht 
verfchwunden; das Glas wurde daher ftark geglühr, 
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worauf diefer Rand beim Reiben fich fagleich als 
regulinifches Gold zeigte. 

Die Flaffigkeit aus der Röhre des negativen 
Drahts blieb während des Abrauchens ganz farbenlos, 
und hinterliefs einen falzigen Rückltand, der fich 
bei allen Prüfungen wie reines Natrum erwies. In 
diefem Verfuche hatte fich alfo keine Salzfäure ge- 
bildet, wohl aber war, wie die Farbe der Auflö- 
fung und andere Prüfungen zeigten, Gold aufgelöft 
worden, 

Derfelbe Verfuch wurde mit gleichem Erfolge 
noch zwei Mahl wiederhohlt. 

Diefe mit grolser Sorgfalt und ganz reinen 
Subftanzen angeltellten Verfuche fcheinen mir zu 


‚beweifen, dals ganz reines Waller, auch wenn fol- 


ches fehr lange der Wirkung der voltaifchen Säule 
ausgefetzt wird, nicht die gering/te Spur von Salz- 


füure- und Alkalibildung zeigt. Dals folches aber 


der Fall fey, fo bald fich tbierifche oder vegetabili- 
{che Stoffe in der Mifchung des Wallers befinden, 
dies lehrten mich folgende Verfuche, 
Verfuck 4. Ich füllte denfelben Apparat mit 
deftillirtem Waller, und verband die beiden Röh- 
ren durch etwas mageres Rindjfleifch, Nachdem 
die eine der Goldnadeln mit dem poßtiven, die an- 
dere mit dem negativen Pole der Säule verbunden 
worden, zeigte fich an beiden Nadeln eine fehr 
ftarke Gasentbindung,.und das mit dem pofitiven 
Pole verbundene Fleifch wurde heller von Farbe, 
cias mit dem negativen Pole verbundene dagegen 


wei 
de 
ren 

nacl 
foll: 
ber 

eine 
bew 
nen, 
falz! 
Die 

len 

des | 
figk 
verf 
und 
che: 
ftell 
Jap} 
nes 

che: 
meh 
fich 
mer 
tive: 
Roh 
Alk 
bild 


— 
t 
1 
| 
| 
| 


[ 9: Jj 


weit dunkler roth gefärbt. Nach 4 Stunden wur- 
de der Verfuch beendigt. Beide Flüffgkeiten wa- 
ren farbenlos. Die in der pofitiven Röhre röch 
nach oxygenefirter Salzfaure; röthete den Tourne- 
follappen, und erzeugte durch falpeterfaures Sil- 
ber einen Niederfchlag, der fich in 'zugefetzter 
freier Salpeterfäure nicht wieder auflöfte; trübte 
eine Aufléfung von fchwefelfanrem Eifen nicht, und 
bewies fich in allem als Salzfäure- baltig; dem Son- 


nenlichte blofs geftellt wurde aber das entftandene 


falzfaure Silber nicht fchwarz, fondern roth gefärbt. 
Die Flafigkeit der negativen Röhre reagirte in al- 
len Stiicken wie freies Alkali. Die beiden Enden 
des Fleifches reagirten gerade [o, wie die beiden Flüf- 
figkeiten; das Ende, welches die pofitive Röhre 
verfchloffen hatte, röthete den Tournefollappen, 
und roch nach oxygenefirter Salzfäure; das, wel- 
ches fich in der negativen Röhre ‚befunden hatte, 
ftellte die blaue Farbe des gerötheten Tournefol- 
lappens wieder her,undroch rein - laugenfalzig. Je- 
nes hatte feine Fleifchtextur verloren und war wei- 
cher geworden; diefes zeigte lich hingegen als 
mehr erhärtet und war durchfcheinend, ohne dafs 
fich jedoch, wie Parrot, (Ann., XXI, 229,) be» 
merkt hat, "an dem Ende des Fleifches in der pofi- 
tiven Röhre Fett und an dem Ende in der negativen 
Röhre Gallert gebildet hatte. 

In diefem Verfuche hatte lich alfo Salzfäure und 
Alkali offenbar durch Einwirkung desFleifches ge- 
bildet, Um nun zu finden, welcher der Beftand- 
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-dere Mahl 16 Stunden unterhalten, ohne indefs 
-Säure- und Alkalibildung zu bemerken. 


theile des Fleifches vorzüglich zur Säure- und Al. 
kalibildung gefchickt fey, unterwarf ich chieri/chen 
Gallert, Ejwei/sftoff, Fett und ausgekochte Fleifch- 
fafer der Wirkung der voltaifchen Säule, wie fol- 
gende Verfuche zeigen. 

Verfuch 5. Ganz mageres Rindfleifch wurde 
fo lange mit deftillirtem Waffer ausgekocht, als 
noch gegenwirkende Mittel anf das vom Fleifche 
abgegolfene Waller wirkten. Von diefem aller fei- 
ner auflöslichen Beitandtheile beraubten Fleifche 
wurde etwas ganz fein zer[chnitten, und in die mit 
Waffer gefüllten Rébren des oben’ befchriebenen 
Apparats gethan. Als die beiden Goldnadeln mit 
den Polen der Säule verbunden worden, zeigte fich 
ununterbrochen eine febr fiarke Gasentbindung. 
Nach 4 Stunden wurde: die Verbindung aufgeho- 
ben, und ich unterwarf nun die beiden ganz farhen- 
los gebliebenen, Flüffgkeiten der genaueften Prü- 
fung, ohne jedoch eine Spur von Salzfäure oder 
Alkali .entdecken zu können. 

Diefen Verfuch habe ich zwei Mahl wieder- 
hohlt,und das eine Mahl die Verbindung 1 2,das an- 


Verfuch 6. Ich löfte nun reinen thierifchen 
Galiert in deftillirtem Waffer auf, (1 Theil in 20 
Theilen Waffer,) und fetzte diefe Auflöfung in obi- 
gem Apparate der Wirkung der Säule aus. Die Gas- 
entbindung war an beiden Nadeln fehr ftark; an 
der pofitiven bildete fich ein ftarker, nicht ver- 
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19] 
fchwindender Schaum; die Luftblafen, welche an, 
der negativen Nadel entftanden, verfchwanden da- 


gegen fogleich, als fie die Oberfläche der Flüffig- — 


keit erreichten. In der erften Stände der Einwir- 
kung trübte fich die Flüffgkeit des pohtiven Pols; 
diefe Trübung verichwand aber nach einiger Zeit, 
und es zeigten fich dagegen dickfchleimige, halb- 
durchfichtige Klumpen, welche wahrfcheinlich aus 
oxydirtem Gallert beftanden. Die mit dem negati- 
ven Pole verbundene Fliffigkeiterlitt gar keine Trü- 


bung. Nach 4 Stunden wurde die Verbindung mit 


der Säule aufgehoben. Die pofitive Nadel war 
matt geröthet, und mit einem dünnen Ueberzuge 
von erhärtetem Eiweifsftoffe und oxydirtem Gallert 
überzogen; der Schaum fah weils aus und wurde 
an der Luft fehr fchnell trocken und gelb, Die in 
der Röhre befindliche Flüfßgkeit roch ftark nach 
oxygenelirter Salzfäure, röthete den Tournelollap- 
pen, und reagirte fehr ftark als falzfänrehaltige 


Flüfßgkeit. — Die Nadel des negativen Pols war 


fchwärzlich angelaufen, und die in der Röhre be- 
findliche Gallertauflöfung hatte an Flüfßgkeit ge- 
wonnen, und ftellte die Farbe eines durch Säure 
gerötheten Tournefollappens ‘wieder her; fie zer- 
fetzte erdige und metallifehe Mittelfalze, und der 
hierdurch entftandene Niederfehlag löfte fich in Sal- 
peterfanre, jedoch ohne Aufbraufen, gänzlich wie- 
der auf; kurz, fie verhielt fich in allen Prüfungen 
einer Alkalilöfung vollkommen gleich. 
Derfelbe Verfuch wurde wiederhohlt, nur dafs 
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 bifehen Gummi wurde mit der Säule verbunden, und 


[ 


die Verbindung mit der Säule 16 Stunden währte, 
Die Erfcheinungen waren diefelben, aufser dafs die 
Gallertauflöfung, welche mit dem negativen Pole 
verbunden war, nicht nur wafferhell, fondern auch 
fehr viel dünnflülßger geworden war. Ich verletzte 
fie mit fchwefelfaurem Kupfer fo lange, als noch 
eine Trübung entftand, trennte dann durch ein Fil. 
trum den entftandenen Niederfchlag, und liefs die 
durchgelaufene Flüffgkeit in gelinder Wärme bis 
zur Trockne abdampfen. Der falzige Rückftand 
wurde mit kohlenfaurem Kali gerieben, es zeigte 


fich aber nicht die geringfte Spur von frei gewor.|. 


denem Ammonium... Das erzeugte Alkali mufs alfo 
entweder Kali oder Natrum gewefen feyn, jedoch 
möchte ich mehr für letzteres ftimmen, wie mich 
einig® in diefer Hinficht angeltellte Verfuche lehrten, 

Mehrere Verfuche mit Gallert gaben ftets die- 
felben Refultate; nur mufste ich zwei Mahl auf Bil. 
dung von Blaufäure fchliefsen; denn als ich die 
poßitiv galvanifirte Flülßgkeit mit etwas Eifenauflö- 
fung mifchte, trübte fich die Flüffgkeit, und er. 
hielt, als fie einige Zeit der Luft ausgefetzt war, 
eine blaue Farbe. 

Verfuch 7. Eine ähnliche Auflöfung des ara 


8 Stunden in. ununterbrochener Einwirkung gelaf- 
fen. Auch bier zeigte die Prüfung Salzfaure und Al- 
kali in der galvanifirten Flüftigkeit. 

Verfuch 8, Um mich zu überzeugen, dafs die 
erhaltenen Relultate nicht etwa von der Verände- 
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rung herrührten, welche der Gallert durch dieEin- 
wirkung der Luft erlitten haben konnte, ftellte 
ich in einem Zuckerglafe während 24 Stunden eine 
Gallertauflöfung der Luft blofs, und prüfte fie her- 
nach; aber keins der Reagentien zeigte die Gegen- 
wart von Salzfäure oder Alkali. 

Verfuch g. Eiweifs, welches 8 Stunden auf 
diefelbe Art mit der Säule in Verbindung gebracht 
war, zeigte bei feinen Prüfungen eine kaum merk- 
liche Spur von Säure und Alkali. 

Verfuch 10. Reines Fete, welches durch ge- 


-|- linde Erwärmung flüffg erhalten wurde, blieb mit 


der Säule 'ı6 Stunden lang in Verbindung, ohne 
dafs fich die geringfte Gaseuthindung an einer der 
Nadeln oder die geringfte Veränderung in der Na- 
tur des Fettes zeigte. 

Ver/uch ı1. Ich brachte nun zuletzt noch ei- 
ne Auflöfung von falpeterfaurem Silber, (1 Theil ge- 
gen 16 Theile Waffer,) auf die oft benannte Art, 
mit der Säule 6 Stunden lang in Berührung, Yamit, 
im Fall fich Salzfäure bilden follte, fogleich falz- 
faures Silber fichtbar erzeugt werden möchte. An 
der Nadel des negativen Pols zeigte fich gar keine 
Gasentbindung, wohl aber eine Reduction des Sil- 
bers in fehr fchöner dendritifcher Form. Die Na- 
del des pofitiven Pols färbte fich purpurfarben, ent- 
band Gasblafen, und es bildeten fich an ihr nach 
einiger Zeit kleine fehr ‚dunkelgrau gefärbte und 
fchwach glänzende vierfeitige Pyramidalkryftalle, 
In beiden Röhren blieb die Flaftigkeit ganz farben- 
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los und ohne alle Trübung, fo wie fich auch bei 
den damit angeftellten Verfuchen keine Spur von 
Salzfaure zeigte. Die an der pofitiven Nadel ge- 
bildeten Kryftalle löften fich fehr langfam, unter 
Entbindung von Gasblafen, in Salpeterfaure auf, 
Sollten diefe Kryftalle überoxydirtes Silber mit et- 
was Salpeterfaure feyn ? — Derfelbe Verfuch wur- 
de-unter Erhaltung derfelben Refultate wiederhohlt. 

Diefen Verfuchen zufolge würde der Gallert 
derjenige Stoff feyn, dem die Säure- und Alkali- 
bildung vorzüglich zugefchrieben werden müfste, 
Denn nur Waller, das mit diefem Stoffe oder mit 
folchen, welchen Gallert beigemengt ift, fich in 
Verbindung befindet, ift vermögend, Säure und Al- 
kali zu erzeugen. Die Beftandtheile des Gallerts 
find Koblenftoff, Wafferftoff, Stick{toff und Sauer- 
ftoff. Es entiteht daher die Frage, wie das Ver- 
haltnifs diefer Stoffe durch !die Einwirkung der pos 
fitiven Seite der Säule verändert werde, um Sulz- 
fäure, und wie durch die Einwirkung der negati- 
ven Seite, um Alkali zu bilden? Eine genaue Zer- 
legung des Gallerts an und für fich, und deffen, 
welcher der Einwirkung der Säule ausgefetzt wor- 
den, dürfte uns vielleicht auf den rechten Weg füh- 
ren, um nicht nur die Beftandtheile der Salzfäure 
und des Alkali, fondern auch das Wie der Bildung 
derlelben durch die voltaifche Säule zu enträthfeln, 
Dafs, wie Pacchiani fchlofs, die Salzlfäure ein 
Oxyd des Wallerftoffs fey, welches weniger Sauer- 
itoff als das Wafer enthält, fcheint mir, aus den 
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angeftellten Verfuchen, wo fo viel Elemente fich 
in gleichzeitiger Wirkung befinden, nicht hervor 
zugehen. Auch Alkali würde dann ein ähnliches 
Oxyd feyn müffen, das nur weniger Wafferftoff als 
das Waffer befitzt, und diefes fcheint-mir fehr uns 
wahrfcheinlich zu feyn. Endlich ift.‚Pacchiani’s 
Lehre nicht fo ganz neu.. ‚Schon Girtanner *) 
behauptete, die Salzfäure beftehe aus Sauerftoff und 
Wafferftoff, wogegen Taffaert **) fich bemühte, 
zu zeigen, dafs Girtanner aus feinen in diefer 
Hinficht angeftellten’ Verfuchen 'unrichtige Folge- 
rungen gezogen habe. Berthollet ***) glaubte 
aus mehrern Verfuchen {chliefsen zu müflen, dafs, 
die Salzfaure aus Sauerftoff mit ‚wenig Walferftoff 
und mehr Stickftoff beftehe. Auch die feuerbe- 
ftindigen Laugenfalze zählte Girtanner f) un- 
ter die Körper, welche aus Sauerftoff und Waffer- ' 
ftoff beftehen ¢ in welchen die Verbindung felir in- 
nig fey. Auf welche Verfuche er fich hierbei ftütz- 
te, dies zu fagen hater freilich unterlaffen. 


*) Anfangsgründe der antiphlogiftifchen Chemie, 
1795, Seite 154. 

**) Allgemeines Journal der Chemie v. Scherer, 
Band 4, Seite 418 u. [. w. 

***) Daffelbe Journal, Band 5, $. 509. 

+) Eben dafelbft, Band 4, Seite 233 u. [. w. 


Aunal. d. Pbylik. B. 24. St. 1. J. 1806. St. 9. G 
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- v1. 
Ueber die’ Erzeugung von Salzfäure 
durch Galvanismus, 


vom 


“Dre C. Wırkinson. *) 


As Pacchiani’s Verfuche über die Erzeugung 
von Salzfäure durch galvani’fche Desoxydirung des 
Waflfers zuerft bekannt wurden, befand ich mich 
in Dublin, wo ich einige Vorlefungen hielt. **) 
Mein Freund, Dr. Barker, Lehrer der Chemie auf 
der dafigen Univerfitat, hatte die Güte, mich mit 
deftiilirtem Waffer zu verfehen, deffen Reinheit 
durch die gewöhnlichen Mittel, falzfauren Baryt 
nnd falpeterfaures Silber, geprüft worden war, Um 
zu prüfen, was an Pacchiani’s Lehre fey,brach- 
te ich 4 Unzen diefes Waffers in die Kette eines 


*) Aus einem Briefe an Nicholfon in deffen 
Journ. ; Aug. 1806, Vol. 14, p. 342. d. Hy. 
#*) Herr Wilkinfon fcheint mit feinen inächti- 
gen Apparaten lich in Grofsbritannien auf einer 
galvani’fehen Wanderung nach Art der cranio- 
fkopifchen zu befinden, welche bei uns [o viel 
Glück gemacht hat. (In dem, was im 7ten Stücke, 
S. 267, Anmerk., über [eine Schmelzungsverfuche 
gelagt ift, verbeffere man den Druckfehler, dal 
dort (2:64) fratt (1:64) = ı°:2° fteht.) d.H. 
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galvani {chen Appafats von 800 Platten. Nach 30 
Stunden waren ungefähr 2 Drachmen des Waffers 
verf[chwunden. Als ich in das übrige falpeterfau- 
res Silber tröpfelte, entftand fogleich der weifse 
wolkige Niederfehlag, welcher die Gegenwart von 
Salzfäure verräth. \ 


Diefes iiberrafchte uns nicht wenig. Indefs 
{chien der Verfuch mir doch nicht entfcheidend zu 
feyn, da es möglich war, dafs die Salzfäure auf ir- 
gend eine Art von aufsen her in das Waffer hinein 
gekommen feyn konnte. Und zwar fchien, bei 
genauerm Nachdenken, es mir wahrfcheinlich, 
dafs diefe Salzfaure aus der Säure - haltenden Flüflig- 
keit herftamme, deren man fich zu den galvani’- 
fchen Apparaten bedient. 


Ich wiederhohlte daher, als ich mich zu Lime- 
rick befand, diefen Verfuch mit der Vorficht, dafs 
ich den galvani’fchen Apparat in ein Zimmer, und 
das zu galvanifirende Waffer in ein anderes daran 
ftofsendes Zimmer fetzte, und die Verbindungs- 
drähte durch zwei kleine Löcher der Thür führte, 
Die Stärke des Apparats und die Menge des zer- 
fetzten Walfers waren diefelben als beim erften 
Verfuche. Aber jetzt zeigte das übrig gebliebene 
Waller nicht die geringfte Spur von Salzläure. 


Ich bin geneigt, zu glauben, dafs Pacchia- 
ni auf diefelbe Art getäufcht worden ilt. 
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In einem periodifchen Werke finde ich eine 


Notiz von einigen Verfuchen des Herrn Peel zu 
Cambridge. Herr Peel fagt, er habe Salzfaure 
gefunden, nachdem er 2 Unzen Waffer zerletzt 
habe. Selbft ein Trogapparat aus 1000 Platten, 
den man alle 24 Stunden aufs neue mit verdünnter 
Säure füllte, würde volle drei Wochen Zeit bedür- 
fen, ehe er eine fo grofse Menge von Waffer zu 
zerfetzen vermöchte. Ich wünfchte, zu wiffen, wie 
mächtig Herrn Peel’s Apparat gewefen ift, und 
welcher Flaffigkeit er fich bedient hat. , 
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VII. 


Einiges aus Herrn Chriftoph Bernouil- 

li’s Erzählung von neuen galvani’fchen 

Entdeckungen des Herrn Akadem. Ritter, 
in ausländifchen Journalen. 


Diete Erzählung fteht im Februarftück 1804 des 
Journ. de Chimie et de Phyf. desHerra van Mons, 
und daraus hat fie Nicholfon in fein Journal, 
Oct. 1805, übertragen. Sie ift die Quelle, aus der 
Brugnatelli’s Kenntnifs der Verfuche des Herrn 
Akademicus Ritter herrührt, von denen im vo- 
rigen Bande diefer Annalen, S. 203, die Rede ift. 
In beziehung auf diefe Stelle Brugnatelli’s fetze 
ich hier einige Stellen diefer Erzählung her: 
»— —— Ich habe häufig gefehen, dafs Herr 
Ritter Louisd’or, welche einer fremden Perfon 
gehörten, galvanifirt hat. Zu dem Ende legt er 
den Louisd’or zwifchen zwei Stücke genälster Pap- 
pe, uıfd erhält ihn 6 bis 8 Minuten lang in der 
Schliefsungskette der Säme, So wird der Louis- 
d’or geladen, ohne in unmittelbarer Berührung mit 
den leitenden ’Drähten zu feyn.- Bringt man darauf 
den Louisd’or an einen frifch präparirten Frofch- 
fchenkel, fo erfolgen Zuckungen. Noch einige 
Minuten, nachdem ich einen folchen Louisd’or 


unter andere in die Tafche gelteckt hatte, konnte 
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ich ihn durch diefe Wirkung wieder erkennen, 
Das Goldftück behält feine Ladung defto länger, 
je längere Zeit es in der Kette der Säule gewefen 
ift; von dreien, die er in meiner Gegenwart lud, 
verlor keines feine Ladung eher als in 5 Mi- 
nuten.“ 


„Diefes Zurückhalten der galvani’fchen La- 
dung in einem Metalle, welches mit der Hand und mit 
andern Metallen in Berührung ift, zeigt, dafs die- 
fe Mittheilung der galvani’fchen Kraft mehr Aehn- 
lichkeit mit dem Magnetismus als mit der Electri- 
eität hat, und weilt der galvani’fchen Flüffigkeit ih- 
ren Platz zwifchen der magnetifchen und electri- 
{chen Flüffgkeit an.“ 


„Auf die hier befchriebene Art kann Herr 
Ritter fo viel Stücke, als er will, zugleich la- 
den. Seine Ladungsfäule befteht aus Scheiben ei- 
nerlei Metalls, die abwechfelnd mit naffen Papp- 
{cheiben aufgefchichtet, und durch 2 naffe Papp- 
ftücke in den Ladungskreis der Säule gebracht find, 
Sie zeigt, dafs jedes auf diefe Art galvanifirte Me- 
tallftück Polarität erhält, wie eine Nadel§ wenn 
der Magnet fie berührt. « Ungeachtet ich nicht Ge- 
legenheit hatte, diefe neue Art von Säule zu fehen, 
fo habe ich mich doch felbft von der Realität des 
Phänomens durch einen Verfuch überzeugt, der 
für die Wiffenfchaft von der höchften Wichtigkeit 
ift, und deffen Entdeckung wir gleichfalls diefem 
{charffinnigen Phyfiker verdanken.“ 
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Man höre nun, welches diefer höchft wich- 
tige Verfuch ift! 

„Herr Ritter machte mir bemerklich, dafs 
das galvanifirte Goldftück zugleich die Wirkung 
zweier heterogener Metalle ‘oder eines Elements 
der Säule äufsert, und dals die Seite, die in der 
Kette der Säule nach dem negativen Pole hingewen- 
det war, pofitiv, die andere negativ wird. Da fich 
das Metall nicht blofs galvanifren, wie das Eifen 
magnetifiren lälst, fondern jedes Mahl auch, wie 
die Magnetnadel, zwei Pole zeigt, fo war er neugie- 
rig, zu fehen, wie eine galvanifirte Goldnadet fich 
verhalten möchte, wenn man fie frei auf einer Spitze 
fchweben läfst. Er war nicht wenig überrafcht, 
zu lehen, dafs diele Nadel eine beltimmte Neigung 
und Abweichung hatte, und dafs der Winkel der 
Abweichung, den ich leider vergeffen habe, in al- 
len Verfuchen beftändig derfelbe war. Doch ift er 
von dem der Magnetnadel verfchieden; und immer 
finkt der pofitive Pol herab.“ 

Und diefes erzählt Herr Chriftoph Ber- 
nouilli den Franzofen und Engländern in einem 
Tone, dafs tie glauben müffen, das letztere fey 
eine in Deutfehland allgemein bekännte und 
von niemand bezweifelte ‘Thatfache. Was mül- 
fen die gründlichen und bedachtfamen Naturfor- 
fcher des Auslandes, die diefen Verfuch wieder- 
hohlen, von dem Zuftande der Phyfik in Deut{ch- 
land für einen fonderbaren Begriff erhalten! 
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Bemerkungen über einige electrifche 
Verfuche, deren Erklärung [chwie- 
rig [chien. 

Aus einem Briefe des Herrn Prof. Knoch 
in Braunfchweig an den Herrn Prof. 
Remer ir Helmftädt. 


— om Sie fordern mich auf, Ihnen meine Be- 
merkungen über die electrifchen Erfcheinungen 
mitzutheilen, welche Sie im 8ten Bande der Gil- 
bert’fchen Annalen der PhySk, S.323u.f., bekannt 
gemacht haben, und die Ihnen in Anfehung ihres 
Grundes noch viel Dunkelheit zu haben {cheinen, 
Ich bin ein eifriger Anhänger des electrifchen Dua» 
lismus, und ich will verfuchen, nach diefer Theo- 
rie Ihre Phänomene zu erklären. 

Ihr zweiter Verfuch, (Ann., VIII, 326,) betrifft 
die electrifchen Staubfiguren. Eine Franklin’fche 
belegte Glastafel, welche auf dem unbelegten Ran- 
de mit Siegellack überzogen war, wurde auf der 
Belegung fo wohl, als auf dem Rande mit Bärlapp- 
famen bepudert und pofitiv geladen. Bei der La- 
dung bemerkten Sie nur eine geringe Bewegung 
des Samenftaubes; er zog fich an den Rändern der 
belegten Platte von der Belegung zurück, olıne ei- 
ne gewilfe Figur zu bilden, und auf der Belegung 
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felbft blieb er in Ruhe. Als Sie hierauf die Platte 
entluden, gerieth die Staubmaffe in Bewegung, 
der ganze unbelegte Rand des Quadrats bekleidete 
fich mit politiven Lichtenbergifchen Figuren, wel- 
che ihre Spitzen nach «er Belegung hinwendeten, 
und ihre Bafıs am Rande des Glafes hatten. Luden 
Sie die Tafel negativ, fo erfolgte während der La- 
dung eine Zufammenziehung des Staubes auf dem 
unbelegten Rande nach der Belegung hin, und 
beim Entladen erhielten Sie diefelben Figuren wie 
beim erften Verfuche, aber die Spitzen der Strah- 
len waren nach dem Rande des Quadrats gerichtet. 

Wird nach Lichtenberg ein Pechkuchen 
pofitiv- electrifch gemacht, und dann mit Bärlapp- 
famen bepudert, fo entftehen bekanntlich ftern- 
formjge Figuren; Strahlen, welche aus einem 
Punkte nach allen Seiten auslaufen. Wird derKu- 
chen mit negativer Electrieität verfehen, fo zieht 
fich der darauf zerftreute Staub von allen Seiten 
nach mehrern Punkten oder um mehrere Punkte 
zufammen; es entltehen durch krumme oderKreis- 
linien eingefchloffene Figuren. Hiernach muls 
fich der Same, wenn die Tafel politiv geladen 
wird, von der Mitte der Belegung nach dem Ran- 
de des Quadrats entfernen; wenn aber die Tafel 
— E erhält, fich nach der Mitte hinziehen, oder 
nach der Belegung, wie es fich denn auch. gezeigt 
hat. Indem die pofitiv geladene Tafel entladen 
wurde, fetzte fich das — E ter untern Seite mit 
dem + E der obern ins Gleichgewicht. Diefes 
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hinzukommende — E verurfachte, dafs fich alles 
Stanbige zufammen zog, und die Spitzen der ge- 
bildeten Strahlen nach der Belegung hin oder nach 
dem Mittelpunkte gerichtet waren. Wurde aber 
die»negativ geladene Platte entladen, fo mufste 
nothwendig das Gegentheil erfolgen; denn das 
-++ Eder untern Seite verband fich mit dem — E der 
obern und verurfachte, dafs fich der Staub vom 
Mittelpunkte aus zerftreute und die Strahlenfpitzen 
nach dem Rande des Quadrats hin gerichtet waren. 
Ich glaube, dafs zwifchen den Erfcheinungen der 
Lichtenbergifchen Figuren und den Ihrigen kein 
wefentlicher Unterfchied zu fuchen ilt. 

Ich komme auf das, was Sie S. 529 über die 
beiden electrifchen Theorieen bemerken. Wenn 
wir von den Wirkungen auf die Urfache fchliefsen, 
fo miiffen die Flüfßgkeiten, welche bei Erregung 
der Electricität zum Vorfchein kommen und die 
wir durch + E und — E auszudrucken pflegen, 
wirklich verfchieden feyn. Setze ich den Glascy- 
linder einer Mafchine in Bewegung, fo zeigt fich 
die eine an dem Hauptconductor, die andere am 
Reibekiffen. Diefes läfst ich unter gehöriger Vor- 
richtung hinlänglich zeigen. Beide ftrömen aus, 
aber in verfchiedener Geftalt. Die pofitive zeigt 
fich als ein ausgehender Strahlenbüfchel, die nega- 
tive als ein Jeuchtender Punkt, der nach Verfchie- 
denheit der Gréfse des Körpers, an welchem er 
gefehen wird, bald gröfser, bald kleiner erfcheint. 
Diefe durch das Reiben der Körper, mit welchen 
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wir den Verfuch anftellen, getrennten electrifchen 
Flüffigkeiten fuchen fich, wegen ihrer fehr ftarken 


‚Verwandtfchaft, auf das fchleunigfte wieder zu 


verbinden. Sie wählen dazu die um die Mafchine 
befindlichen beften Leiter. Setzt man ihnen Hin- 
derniffe entgegen, fo wählen fie die fe umgebende 
atmofphärifche Luft, die dann nach den verfchie- 
denen Graden ihrer Wärme und Feuchtigkeit mehr 
oder weniger dazu gefchickt ift, zu allen Zeiten 
aber uns unvermeidliche Schwierigkeiten in den 
Weg legt. 

Sie haben S. 330 die Bemerkung gemacht, 
dafs eine Lichtflamme fo wohl von einer am pofitiv 
electriirten Conductor befindlichen Drahtfpitze, 
als von einer andern, die Sie mit dem negativ 
electrifirten Conductor verbunden hatten, durch 
die ausftrömende Flüffigkeit von der Mafchine ent- 
fernt, weggeblafen, ja ausgelöfcht wurde, nachdem 
Sie folche der Spitze auf eine grölsere oder gerin- 
gere Entfernung näherten; aber es wurde zugleich 
beobachtet, dafs gedachte Flamme an der Spitze 
des pofitiven Leiters bei grölserer Annäherung ver- 
lofch, und an der Spitze des negativen Leiters 
nur bei einerEntfernung von zwei bis dreiZoll von 
der Spitze entfernt wurde; bei einer Annäherung 
auf wenige Linien, mit ihrem mittlern Theile nach 
der Spitze fich bewegte, und eine halbmondförmi- 
ge Geftalt annahm. Diefe Erfcheinung fcheint 
Ihnen mit dem dualiftifchen Syfteme fich nicht ver- 
einigen zu lalfen, weil nach demfelben die Flamme 
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bei einer folehen Annäherung eben fo wohl an der 
negativ electrifirten Spitze verlöfchen mülste, als 
an der pofitiv electrifirten. An beiden Spitzen war 
das Ausftrömen der electrifchen Flüffigkeit durch 
die bewegte Lichtlamme unverkennbar; dafs fich 
aber bei der grolsen Annäherung des Lichts bei der 
negativ electrifirten Spitze die Entfernung in ein 
Anziehen veränderte, kam daher, dafs Sie der 
Spitze durch Ihren Körper und durch die Kerze po- 
fitives Z zuführten, welches von dem — E der 
Spitze angezogen und aufgenommen wurde. 


Ihre Verfuche S. 535 u. f. w. mit den Fun- 
ken politiver Conductoren machen mir keine gro- 
fse Schwierigkeit. Ihre Beobachtungen habe ich 
fehr oft gemacht. Der Funke geht fo wohl aus 
dem Conductor in den Knöchel der Finger und in 
die Kugel des Ausladers, als aus diefen in den Lei- 
ter über; zuweilen findet fich beides zufammen. 
Es kömmt zugleich ein Funke aus dem Leiter und 
einer aus dem Knöchel und dem Auslader, wenn 
man dielen gebraucht. Ich fage: zuweilen, weil 
man folches nicht jederzeit deutlich bemerken 
kann; eigentlich müfste ich fagen: immer. Beide 
Funken vereinigen fich mit einander. Geben Sie 
befonders im Dunkeln auf die Farben des aus dem 
Leiter gezogenen Funkens Acht. Es findet fich alle 
Mahl eine Stelle darin, welche violett ins Kupfer- 
farbige übergehend erfcheint, das übrige hat die 


‚gewöhnliche Feuerfarbe. An der Stelle, wo jenes 
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Violett erfcheint, vereinigen fich die aus dem Lei- 

ter und dem Auslader hervor fpringenden Funken. 

Diefe Stelle findet fich nicht immer an einem und 

demfelbenOrte. Bald zeigt fich dies Violett in der 

Mitte, bald dem Leiter, bald der Hand oder dem 
‘ Auslader näher, 


Vorhin fagte ich, dafs ich die beiden durch 
das Reiben der Mafchine getrennten electrifchen 
Flafligkeiten auf das gefchwindelte wieder zu ver- 
binden fuchen, und dazu alle umher befindliche 
Leiter wählen. Ift Ihr pofitiver Conductor ifolirt, 
das Reibeküffen aber mit dem Fufsboden in Ver- 
bindung, fo geht das — E durch diefen in Ihren 
‚ Körper, und geht durch Ihre Hand wieder zu dem 

+ E des pofitiven Leiters über. Ift das — E ftir- 
ker als das + £, fo fehen Sie den Funken aus Ih- 
rem Fingerknöchel in den Leiter überfpringen, 
‘oder wenn aus beiden ein Funke kömmt, fo fin- 
det fich die vidlette Farbe in dem Funken näher ge- 
' gen den Conductor. Ift das + Z ftärker als das 
— E, fo erfolgt das Gegentheil. Sind beide von 
gleicher Stärke, fo kömmt ein gleicher Funke 
aus der Hand oder dem Auslader und dem Leiter 
zugleich, und die violette Farbe erfcheint in der 
Mitte des ausbrechenden Funkens. Wegen der gro- 
fsen Gefchwindigkeit läfst fich diefes bei jedem aus- 
gezogenen Funken nicht gut beobacMen, am be- 
ften im Dunkeln, und bei öfterer Wiederhohlung 
des Verfuchs., 


| 
& 
| 


ler 

als 

yar 
ch 
ler 
in 
ler 
ler 

0- 
ch 
us | 
in | ie 
4a 

nd 

nn 
il 

en 

de 
1e 

m 
le 

es 


[ 110 ] 


So wohl das Ausftrömen einer Flüffigkeit, als 
das Ausbrechen oder Entftehen eines Funkens bei 


dem negativen Conductor zeigt uns deutlich, dafs 


eine Materie ausgehe, aber nicht, dafs fie aufge- 
nommen werde, ob letzteres gleich eben fo wie, 
ber dem pohtivenLeiter gefchehen kann, denn bei- 
de Leiter nehmen die entgegen geletzte Electricität 
auf. Hieraus läfst fich nun leicht einfehen, woher 
es kömmt, dafs, wenn man einen Körper in die 
Nähe eines electrifirten Körpers bringt, in dem- 
felben die entgegen gefetzte Electricität rege wird, 
welches man gewöhnlich Vertheilung zu nennen 
pfegt. Man darf diefe Körper nur als Leiter be- 
trachten, die die entgegen gefetzte Electricität her- 
bei führen, fo wie mein Körper oder meine Hand 
vermittelft der um mich her befindlichen Leiter. 


Eriauben Sie mir, noch etwas über Ihren fünf- 
ten Verfuch zu fagen. Sie beobachteten, dals, fo 
lange der Cylinder fich bewegte, an (er Spitze des 
zum Verluche gewählten Drabts ein fehr deutlicher 
Siern, (der fogleich verichwand, als die Mafchine 
ftill ftand,) und bald nachher ein Strahlenbüfchel 
an derfelben zum Vorfchein kam, und nach eini- 
gen Secunden fich plötzlich wieder verlor. Die- 
fer Strahlenbüfchel zeigte fich am negativen Con- 
ductor, und zwar eben fo, als wenn fich der Draht 
auf dem pohtiv electrißrten Leiter befunden hätte. 


So lange Sie die Mafchine bewegten, ftrömte 
das — E aus Ihrer mit dem negativen Leiter ver- 
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bundenen Drahtfpitze aus, wie gewöhnlich, in Ge- 
ftalt eines leuchtenden Punkts oder Sterns. Dies 
Ausftrömen mufste natürlicher Weife nachlaffen , 
fo bald der Cylinder nicht. mehr bewegt wurde. 
Woher aber der Strahlenbüfchel ? Ich bin der Mei- 
nung, der Strahlenbüfchel fey nicht aus der Spitze 
gekommen, fondern in diefelbe eingegangen. Es 
war +E, das fich wieder mit dem im negativen 
Leiter befindlichen — E verband, und aus den 
nahe befindlichen Körpern, auch aus der Atmo- 
fphire, durch das ftarke — E des Leiters angezo- 
gen wurde, Bei {chwacher Wirkung der Mafchi- 
ne hat das — E des negativen Leiters nicht die 
Kraft, folches auf eine fo fichtbare Art an fich zu 
reifsen, obgleich das gewifs auf eine uns un- 
merkliche Art gefchieht; wiewohl ich eben diefe 
Erfcheinung auch zuweilen bei geringer Wirkung 
meiner Mafchine beobachtet habe, und zwar fo, 
dafs bei der Bewegung des Cylinders felbft ftatt des 
zu erwartenden Sterns an der negativen Spitze ein 
Büfchel zum Vorfchein kam. Es hat mir bei aller 
Aufmerkfamkeit auf die Umftände, unter welchen 
dies gefchah, dennoch nicht glücken wollen, der- 
gleichen Büfchel an dem negativen Leiter nach mei- 
nem Gefallen hervor zu bringen. 


So erkläre ich mir nun die von Ihnen vorge- 
tragenen und Ihnen aufyefallenen Erfcheinun;en, 
bin aber keinesweges davon fo eingenommen, dals 


ich meine Erklärungsart für untrüglich halte. Sie 
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kömmt indeffen mit meiner Theorie;vom Dualis- 
mus ganz gut zufammen. Ich bitte Sie, wenn Sie 
von Ihren vielen Gefchiften. etliche Augenblicke 
fich abmüfsigen können, mir Ihr Urtheil über die- 
fe meine Erklärung mitzutheilen; und ftofsen Sie 
fich nicht daran, dafsich ehemahls das Vergnügen 
hatte, Ihr Lehrer zu feyn. Es wird mir eine noch 
grölsere Freude machen, wenn Sie der meinige 
werden. Ich fchätze für das gröfste, ich kann 
wohl fagen, für das einzige Glück auf diefer Welt, 
das Bewulstfeyn, dafs meine Zuhörer einigen Nut- 


zen aus meinem Unterrichte ziehen, und,ich zu 
ihrem weitern Nachdenken einigen Grund ge- 
legt habe. 
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Eine noch unbemerkte Verfchiedenheit 
in den Wirkungen der beiden 
Electricitäten, 
von 


J. Curssertson in London, *) 


Man ifolire zwei Drähte, die fich mit Metallku- 
geln von etwa 3 Zoll Durchmeffer endigen, ver- 
binde den einen mit dem pofitiven, den andern mit 


‘dem negativen Conductor einer Electrifirmafchine, 


entferne beide Kugeln etwa 4 Zoll von einander, 
und fetze zwifchen fie ein brennendes Licht, fo 
dafs der Mittelpunkt der Flamme fich ungefähr in 
der Mitte zwifchen den Mittelpunkten beider Ku- 
geln befinde. Dreht man nun die Mafchine, fo 
fängt die Flamme an, fehr ftark zu flackern; dabei 
fcheint fie ich mehr nach der negativen Kugel hin- 
zuneigen; doch ift dies fehr zweideutig. Fährt 
man fort im Drehen, fo fängt, (bei einer Scheibe 
von 2 Fuls Durchmeffer, etwa nach 50 Umdrehun- 
gen,) die negative Kugel an, warm zu werden, in- 
defs die politive kalt bleibt. Nach 200 Umdre- 
hungen ift die negative Kugel fo heils, dafs man fie . 


*) Nicholfon’s Journal, Vol. 3, p.ı88, d.M. 
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nicht mehr anfaffen kann, und die pofitive noch 
immer eben fo kalt als zu Anfang. 

Ich habe diefe BR {chon 1777 in Hol. 
land gemacht. 


x 
Troughton’s 
magnetifches Telefkop. *) 


H::. Edward Troughton in London hat ein 
neues Telefkop zur Beftimmung der Lage des ma- 
gnetifchen Meridians verfertigt. Es befteht aus ei 
ner Röhre aus Stahl, welche die gehörigen Glas- 
linfen und Kreuzdrähte oder Spinnenfäden auf die 
gewöhnliche Art enthält. Man überfieht leicht, 
dafs ein folches Inftrument zwilchen zwei Achfen 
oder auf eine andere Art fo fich aufhängen läfst, 
dafs es lich drei drehen und, nachdem es magneti- 
firt worden, fich ungehindert in den magnetifchen 


Meridian fetzen kann. 


Eine Schwierigkeit, welche bei Magnetftäben 
von der gebräuchlichen Form, (rechtwinklig - pas 
rallelepipedarifch,) vorkommt, ift, dafs ihre Rich- 
tungslinie nicht immer parallel mit den Seiten 
liegt. Es ift nicht leicht, die Gröfse dieles Feh- 
lers auszumitteln, da in den meiften Fällen der 
Stab fich nicht umkehren läfst. Herrn Trough- 


*) Nicholfon’s Journal, Jun. 1806, p.ı70. 4. H. 
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ton’s magnetifches Telefkop kann, gleich dem 
Nivellir- Inftrumente, in feinem Träger rund her- 
um gedreht werden, und zeigt in feiner anfängli- 
chen Lage, und wenn es halb herum gedreht wor- 
den, genan einerlei Punkt deffelben Gegenftandes 
da, wo im Mittelpunkte des Fernrohrs die Fäden 
fich durchkreuzen. { 

Vermittelft diefes Inftruments läfst fich die 
tägliche und jede andere Art von magnetifcher Va- 
riation leicht und genau beobachten; ja es läfst fich 
fogar auffinden, ob die Richtung der magnetifchen 
Kraft fich in Beziehung auf die Achfe der Röhre 
verändert. 

_ Da diefes nur eine. kurze Notiz feyn foll, und 
ich auf fernere Mittheilungen vom Erfinder hoffe, 
fo übergehe ich hier alle Bemerkungen über die 
Art von Inftrumenten, an welchen das magneti- 
{che Telefkop fich anbringen lafst. Dafs fich da- 
mit die Neigung und die Abweichung der Magnet- 
nadel meffen Jaffe, wenn man das, BleiJoth oder 
Beobachtungen am Himmel zu Hilfe nimmt, fällt 
in die Augen. 

Herr Troughton ift bereits befchäfigt, 


"fie Aufträge, welche er auf diefes Inftrument von 


Naturforfchern im diefem Reiche und auf dem fe- 
ten Lande erhalten hat, in Ausführung zu brin- 


‘Igen. Der gelehrte Lefer wird Gch mehrerer Bei- 


fpiele erinnern, dafs man fich des Oculareinfat- 
2es eines Fernrohrs, und der Lage des Focalhildes 


gegen denfelben, mit viel Bequemlichkeit und 
H 2° 
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Schärfe zum Meffen kleiner Winkel bedient hat, 
die fich auf keine fo fchickliche Weife auf die ge- 
wöhnliche Art beftimmen liefsen; denn ein Ver- 
grölserungsglas an das Ende der Magnetnadel an» 
zubringen, ilt mit Schwierigkeiten verbunden, 
Herrn Troughton’s Erfindung wird unfre 
Kenntnifs einer höchft merkwürdigen und nützli. 


chen Naturkraft gar fehr erleichtern und erweitern, 


Sie wird zugleich eifrigen Naturforfchern, welche auf 
die Ausführung von Iuftrumenten nicht warten mé- 
gen, oder nicht alle neue Vorrichtungen kaufen 
können, Veranlaffung zu Verfuchen werden, Fera- 
röhre und Magnetfiäbe zufammen zu binden, und 
an Fäden oder an Draht aufzuhängen, und mit ih- 
nen ihre Beobachtungen zu machen. Ein folchres 
Inftrument, fo ungefchickt es auch ift, ift gleich 
falls der Umdrehung fähig, und Jafst fich mit Nut 
zen gebrauchen. *) 


*) Herr Nicholfon [cheint das treffliche Deeli. 
natorium Prony’s nicht zu kennen, fonft wür. 
de er fchwerlich diefe letzten Perioden gefchrie 
ben, und Anftand genommen haben, Vorrichtum 
gen nach Art der Prony’fchen clumfy (unge 
fchickt, tölpifch) zu nennen. Von dem Pro 
ny’Schen Declinatorio künftig. d. H. 
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XI. Pr 


Bekleidung polirten Stahls und Meffings 
mit Platin, 
von 


J. Srovarr. *) 


London d. 24ften Julius 1805. 
Di. Verfahrungsart ift diefelbe, deren ich mich 
zum Vergolden der Stahlwaaren mit Glück bedient 
habe. [Ann., XXII, 231.] Schüttelt man eine ge- 
fättigte Platinauflöfung mit Aether, fo nimmt die- 
fer das Metall in fich auf, wiewohl nicht ganz mit 
der Begierde wie das Gold. Taucht man den po- 
lirten Stahl in die ätherifche Platinauflöfung, fo 
fetzt fich auf ihn ein Ueberzug von Platin ab, derihn 
vor dem Roften fchützt. Dafs daffelbe gefchieht, 
wenn man polirtes Meffing hinein taucht, ift viel- 


-Jeicht nicht von minderer Wichtigkeit für die 


Kinfte. 

So viel ich-weils, find diefes Thatfachen, die 
bisher noch nicht bekannt waren. Vielmehr haben 
fehr achtungswerthe und gefehickte Experimenta- 
toren aus ihren Verfuchen das Gegentheil gefol- 
gert. Dr. Lewis, deffen Fleifs und Genie die 
Künfte fo viel zu verdanken haben, fagt ausdrück- 
lich: „Gold ift das einzige unter den bekannten 


*) Nicholfon’s Journal, Vol.11, p. 282. 
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Metallen, welches der Aether den Säuren entzieht; 
und dieles giebt ein leichtes Mittel, zu entdecken, 
ob fich in einer Flüffgkeit Gold befindet.“ Auch 
führt er folgenden Verfuch an: „Ich gofs Schwefel- 
äther in eine Platinauflölung und in eine Auflöfung, 
die Gold und Platina entbielt,' verftopfte die Fla- 
{chen und fchüttelte fie; der Aether in der erften 
blieb farbenlos, der in der zweiten wurde aber fo- 
gleich gelb.“ Ich weils mir diefen fo ganz entge- 
gen gefetzten Erfolg nicht anders zu erklären, als 
dafs die Platina, deren fich der Dr. Lewis be- 
diente, noch nicht fo rein war, als wir fie jetzt ha- 
ben. Zu meinen Verfuchen diente ein Stück eines 
fchönen hämmerbaren Stabes, dellen fpecififches 
Gewicht mir nicht genau bekannt ift. Ich bin ge- 
neigt, ihn für vollkommen rein zu halten. 

Die Auflöfung der Platina in Aether hat eine 
fchöne blafsgelbe Farbe, macht auf der Haut kei. 
nen Fleck, und wird durch Ammoniak gefällt; den 
Niederfchlag habe ich nicht unterfucht; er dürfte 
fulminiren, ich habe aber nicht gern etwas mit Ex- 
plofionen zu thun. 

Die Platinbekleidung des Stahls ift von dun- 
kelgrauer Farbe. Ich habe keinen Zweifel, «dafs 
fie den Stahl eben fo gut vor dem Rolte fchiitzen 
warde, als dies das Gold thut; fie ift aber von weit 
geringerer Schönheit, und man wird daher unftrei- 
tig die letztere vorziehen, Ich habe einige Theile ei- 
nes Inftruments mit Platina,andere mit Gold beklei- 
det; der Kontraft der beiden Farben ift fehr fchön. 
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Die Wirkung der wefentlichen Oehle auf die 
Platinaufléfung habe ich nicht verfucht. 


XII. 


Wavellit und Columbium, 


» Ic bitte Sie, in Ihrem Journal bekannt zu ma- 
chen, dafs ich gefunden habe, dafs die Säure, wel- 
che in dem Wavellit, (dem neuen Mineral aus Barn- 
ftable,) in geringer Menge vorhanden ift, Flufsfäu- 
re ift, in einem fo befondern Zuftande von Bindung, 
dafs Schwefelfaure fie nicht merkbar macht.“ H, 
Davy, Killarney in Irland d. 15ten Junius 1806, 
(Nicholfon’s Journ., Vol. 14, p. 267.) 

[Diefes neue Mineral, welches bisher für Zeo- 
lit gehalten wurde, haben zugleich chemifch unter- 
fucht: Humphry Davy, deres aus einer Gru- 
be bei Barnftable, und Will, Gregor, der es 
aus der Grube Stenna Gwyn in Barnwell in Corn- 
wall erhielt, die auf einen zinn-, kupfer-, eifen- 
und fchwefelhaltigen Kies baut. Es befteht aus 
fehr kleinen, weilsen, einzeln durchfichtigen Kry- 
ftallen, welche auf Quarz in Maffen zufammen ge- 
häuft find, die einem Tuff oder einem getröpfelten 
Ueberzuge gleichen. Die Analyfe des letztern Na- 
turforfchers fteht in den Philof. Transact for 1805. 
Sie giebt ihm in 100 Theilen des Minerals: 58% 
Th. Thonerde, 65 Th. Kiefelerde, # Th. Kalker- 
de, + Th. Eifenoxyd’und 30% flüchtige Theile, die 
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beim Erhitzen des Minerals in einer Glasretorte als 
eine weilse falzige Krulte am Halle (der Retorte fich 
anfetzten, und Waller, das über das Mineral de- 
ftillirt wurde, einen eigenthümlichen Geruch und 
faure Eigenfchaften gaben, Verluft 5% Theile. Da- 
vy war anfangs geneigt, die Säure des Minerals 
wegen ihrer befondern Befchaffenheit für eine 
Pfanzenfäure zu halten. G.] 

Die von Hatchett zerlegte Eifenminer aus 
Maffachnfets, welche üch in.der Sammlung Sloa, 
ne’s, im brittiflchen Mufeum befindet,in der Hats 
chett das Columbium entdeckt hat, (dan., X,500,) 
war an denDr. Hans Sloane, Sekretär der Lond- 
ner Societät, von dem Gouverneur Winthorp 
mit mehrern andern Mineralien gegeben worden. 
Diefer wohnte ungefähr 3 engl. Meilen von der See 
am Hafen, und die Miner rührte aus einer Quelle 
unweit feines Haufes her, welche fich in der Stadt 
New London in Conneeticut befindet; vormahls 
hiefs der Platz Nantneague, Herr Francis B, 
Wiathorp in Neuyork hat der naturforfchenden 
Societät in Bofton ein Manufcript feines Vorfahren, 
in Beziehung auf den Platz und die Mineralien, wel- 
che er dem Dr. Hans -Sloane in London geges 
ben hatte, gefälligft mitgetbeilt. Es.ift zu hoffen, 
man werde nun mehrere Exemplare descolumbium« 
fauren Eilens auffinden, (Nach einer Nachricht des 
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Dr. Valentin, ArztinMarleille, im Magaz. Em 
cyclop., Dec. 1805, p. 388.) 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG i806, ZEHNTES STÜCK. 


Veber die Adhäfion der tropfbaren Kör.- 
per mit einander, 


von 


H. F,' Linx, 
Profeffor zu Roftock. 


uae hat in verfchiedenen Abhandlun- 
gen, welche in italidnifchen Zeitfchriften zerftreut 
fch finden, viele Verfuche über die Adhafion der 
tropfbaren Körper mit einander erzählt. Sie find 
in mancher Rückficht merkwürdig; er bemerkte, 


‘|dafs diefe Adhäfon ihre Stufen der Sättigung und 


der Verwandtfchaft habe, auch überhaupt auffal- 


‘filende Analogieen mit der chemifchen Verwandt- 
‚lichaft zeige. Da fie aber befonders zwifchen éhli- 


sen Körpern und dem Waller Statt findet, da man 


fe an Flaffigkeiten bemerkt, welche in Waffer 
nterfinken, fo zieht er daraus den Schlufs, fie 
y von der chemifchen Verwandtichaft ganz ver- 
Aunal. d. Phylik. B. 24. Si.2. J. 1806. St. 10. I 
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fchieden. Er ftellt diefe Verfuche Morveau’s| her 
Theorie von der chemifchea Verwandtfchaft entge.[ Ve: 
gen, nach welcher Adhäfion der erfte Grad der} ten 
Affinität ift. *) Erfe 

So viel ich weils, hat man auf diefen Gegen-| Waf 
ftand wenig geachtet, obgleich ihn Carrad ori} aufa 
feit zwölf Jahren wiederhohlt in italidnifchen undf der . 


in franzöffchen Schriften vorgetragen, und'bei je-| hand 
der Gelegenheit in Anregung zu bringen fich be-fich , 
müht hat. Unterfuchungen über die chemifche | 
Verwandtfchaft, welche mich feit einiger Zeit be 
{chaftigen , und die ich dem Publicum nächftens 


Refultate daraus zu ziehen, als Carradori. 

Dafs fich zwei Körper beim Vermengen nic 
fogleich mit einander verbinden, beweilt auf ke 
ne Weife einen Mangel an Verwandtfchaft zwifch 
ihnen. Schwefelfaure finkt im Waffer zu Bode 
und vermifcht ich im Anfange gar nicht mit de 
felben; ätherifche Oehle verhalten fich im Wei 
geift auf diefelbe Art. Alaunerde in fehr dicht 
Zuftande, und gebrannte Zirkonerde, verbind 
fich äufserft fchwer oder gar nicht mit den Säur 


mit welchen fie doch Verwandtfchaft haben. 
Tre 
*) Man fehe Carradori, über die Adhafion odepaller ı 
die Anziehung der Oberflächen, in den An e Oel 


XII, 108. d. H. 
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berdies haben die ätherifchen Oehle allerdings 
>| Verwandtfchaft mit dem Waller, wie die deftillir 


er} ten Waller von öhlreichen Pflanzen zeigen. Die 
Erfcheinung, dafs ätherifche Oehle die fetten vom 
n-| Waffer vertreiben, hätte daher Carradori ‘chon 
rilaufmerkfam machen können, dafs hier wirklich 
ndj der Anfang einer chemifchen Verwandtfchaft vor- 
jeelhanden ift, Aus den folgenden Verfuchen wird 
e+} fich diefe Behauptung noch mehr ergeben. 

he Um die Verfuche über diefen Gegenftand ge- 


hörig anftellen zu können, miiffen die tropfbaren 


Körper rein, von allen ftaubigen und fettigen Un- 
»lreinlichkeiten ganz frei feyn. Auch ift.es nö- 
tig, fie nicht mit zu kleinen Mengen anzultel- 
len. 
Je gröfser (lie Oberfläche des Waffers ift, de- 
flo weiter verbreitet fich ein Tropfen Oehl auf dem» 
jlelben, wie Carradori richtig bemerkt. Auch 
wird man es leicht beftätigt finden, dals ein Tro- 
fen ütheri/chen Oehls das fette von der Oberfläche 
affers zurück treibt; eben fo thun diefes ei- 
ige Mehlkörner. Das ätherifche Oehl wird wie- 
mm von einigen Tropfen Wolfsmilchfaft, (ich 


ht 
ndegahm dazu Euphorbia Lathyris,) fchnell verdrängt. 


iefe Erfcheinungen gefchehen dufserft deutlich 


find fehr auffallend. 


Tropft man zuerft Cayeputöhl oder Sseinöhl auf 
aller und nachher Terpenthinöhl, fo treibt diefes 


ne Oelile fort; fie fliefsen an die Seite und gehen 


Tropfen zufammen. 
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Wie Wolfsmilchfaft wirken die Auflöfungen 
der Harze in Weingeift, befonders der geijtige 
Lackfirnifs. 


Alle Oeble, auch die ätherifchen, werden von 


die 
deı 


ten 


einem Tropfen concentrirter Schieefel/äure mit 
grofser Heftigkeit verdrängt. Die Bewegung daw 
ert lange fort, und wird erneuert, fo wie von 


Sch 
mil, 
Sch 
figk 


dem 


neuem Theilchen der Schwefelfaure zur Oberfläche 
auffteigen. Gemeine Salpeterfäure und Salz/dure 
vertreiben die Oehle nicht. 

Concentrirte Auflöfungen von ’Alkalien ver. 
drängen ebenfalls die Oehle, doch minder ftark 
als Schwefelfaure. Hält man ein Stück reine 
Kali in Waffer, welches mit einem Tropfen Ter. 
penthinöhl bedeckt ift, fo wird ftofsweife, wie fich 
das Kali auflöft, das Oehl fortgetrieben. 

Wafferfreier Weingei/t treibt die ätherifche 
Oehle vom Waffer fchnell an die Seite, 

Körper, welche fich in Waller gar nich 


in \ 
che 
gen 


yom 


oder 
fchen 
Seite. 
Aeth: 
Giels: 


oder mit einiger Schwierigkeit auflöfen, wirke folcl 
olch« 


auf die Oehle nicht. 
Auf einer Glas- oder Meffingplatte wird & f 
ne dünne Oehlfchicht auf keine folche Art vert a 


ben, wie diefes auf dem Waffer gefchieht. *) 


an clit 


| cher 
mit de 


*) Diefe einzige Behauptung [cheint einer Berid 4 
tigung zu bedürfen. Denn aus den Verfuch 
welche in dem folgenden Auffatze verhand 
werden, geht hervor, dafs auf Glas, auf ein 
Teller und auf der ebnen glatten Oberfläche vi x 
ler fefter Körper ein Tropfen Oehl fich auf 
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Waffer treibt die Oehle vom Waffer nicht an 
die Seite, auch nicht, wenn das zugetropfte fies 
dend heifs ift. Es find alfo nicht die entwickel- 


ten Dimpfe, welche die Oehle fortftofsen. 


Aus diefen Verfuchen fieht ‘man, wie fehr 


fch die Erfcheinungen nach den bekannten che- 
mifchen Verwandtfchaftsgraden richten. Starke 
Schwefelfiure und reiner Weingeilt find die Flüf- 
figkeiten, welche die nächfte Verwandt{chaft mit 
dem Waffer haben, denn fie fchlagen allein alle 
in Waller aufgelöfte Salze nieder, wenn fie fol- 


"| che nicht felbit auflöfen. Andere Säuren vermö-. 


gen diefes nicht, Auch treiben jene alle Oehle 
yom Waffer, diefe nicht, 

Auf einer concentrirten Auflöfung von reinem 
oder kohlen/aurem Kali verbreiten fich die ätheri- 
fchen Oehle nicht, fondern fliefsen bald an die 
Seite. Fette Oehle verbreiten fich fchon weit mehr. 
Aetherifche Oehlevertreiben die fetten keinesweges. 
Giefst man einige Tropfen Terpenthinöhl auf eine 
folche Kaliauflöfung, und fchnell nachher, ehe fie 
an die Seite flielsen, einige Tropfen Mandelöhl, 
fo treibt diefes das erftere fort: ein Verfuch, wel- 
cher die Uebereinftimmung diefer Erfcheinungen 
wit der chemifchen Verwandtfchaft deutlich zeigt. 

Auf Efig, auf Salpeterfäure und Salzfiure 


ähnliche Weile, als auf dem Waffer verhreitet, 
und aus feiner Adhäfion mit diefen felten Kör- 
pern durch einige andere Fliffigkeiten ungefähr 
fo, wie auf dem Waller vertrieben wird. d. H. 
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werden die fetten Oehle von den ätherifchen nicht 
verdrängt; wohl aber thut diefes die Schwefelfiu- 
re und der Weinsrift, 

Auf Que: kfulber werden die fetten Oehle von 
den ätherifehen nicht vertrieben, wohl aber von 
der Schwefelfäure. Es entfteht eine fortdauernde 
Bewegung; das Terpenthinöhl wird fortgeftofsen, 
und von den braunen Theilen löfen fich gelbliche ab, 
und fliefsen wieder in der Mitte zufammen, Man 
fieht alfo hieraus, dafs es ganz nnrichtig fey, wenn 
Carradorifagt, Verfuche diefer Art gelängen nur 
auf Waffer. *) Mit den übrigen Säuren waren 
die Erfolge fich nicht immer gleich. Salpeterfau- 
re Scheint fogleich auf die Oehle zu wirken und 
fie zu verdicken, es entfteht daher nicht immer 
fogleich eine Vertreibung. Doch bemerkt man 
bald nachher eine auffallende Bewegung auf dem 
Oueckfilber, welche nicht von den Blafen oder 
der Auflöfung des Queckfilbers hervor gebracht 
wird. Auch die Salzläure treibt das Cayeputöhl 
vom Queckfilber nicht fort, macht es aber weils 
und zähe, und bald nachher entfteht eine ähnli- 
che Bewegung, wobei die coagulirten Oehltheilchen 
gegen die Mitte getrieben werden, Auf dem Wal. 
fer, auch auf einer blofsen Glasplatte habe ich eis 


ne folche Coagulation nicht beobachtet. 


*) Von diefer feiner anfänglichen Meinung haben 
ähnliche Verfuche, als die hier erwähnten, Herrn 
Carradori wirklich zurück zu kehren gezwun- 


gen, wie man aus dem folgenden Auffatze liebt, 
d. H. 
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Zu den Verfuchen auf Waffer und andern Flüf- 
fiskeiten empfehle ich befonders das Steinöhl, weil 
deffen Verbreitung wegen der rothen Farbe. leich- 
ter beobachtet wird, als an andern ungefärbten | 
Oehlen. 

Man fieht aus allen diefen Verfuchen, dafs fie, 
weit entfernt, gegen Morveau's Behauptung Grün- 
de zu liefern, vielmehr diefelbe beftätigen. Wir müf- 
fen aber dabei erwägen, dafs fie ihrer Natur nach 
eingefchränkt find, indem fich nur die Adhafion 
zweier Flüffgkeiten bemerken läfst, welche felbft 
in der Stufe der Flüfßgkeit, wie Oehl und Waffer, 
Unterfchiede zeigen. Auf der andern Seite müf- 
fen wir erwägen, dafs die Beftimmung der chemi- 
{chen Verwandtfchaften fo fchwierig ift, dals man 
von diefen keinesweges, als von einer felt gegrün- 
deten, ausgehen darf. Verfuche diefer Art erfor- 
dern ferner eine gewilfle Vorficht, und find oft 
zu wiederhohlen, um fichere Erfolge zu erhalten, 
$o habe ich oft bemerkt, dafs die Oehle auf reinem 
Waffer fich nicht ausbreiteten, wovon ohne Zwei- 
fel eine geringe Menge Staub die Urfache war, 
deffen Gegenwart mit blofsen Augen fich nicht er- 
kennen liefs, Eben diefes ift der Fall mit Queck- 
filber. 

Auf alle Fälle zeigen aber Carradori’s und 
die hier angeführten Verfuche eine Wahlanziehung, 
welche höchft merkwürdig ift. Auch habe ich 
kein Beifpiel von einer wechfelfeitigen Verwandt- 
Ichaft beobachtet. Die fetten Oehle treiben nie die 
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ätherifchen Oehle vom Walfer an die Seite, die 
ätheriichen verdrängen nicht die fetten von Als 
kalien, u. f. w. Wir können alfo an folchen eins 
fachen, vor unfern Augen vorgehenden Erfcheinun- 
gen die Walilanziehungen ftudiren, Bemerken wir 
aber hier eine Wahlanziehung, fo wird uns diefes 
als Analogie gegen Berthollet’s Theorie der 
Verwanidtichaft dienen können; denn Berthollet 
möchte die Wahlanziehung ganz aus der Chemie 
verbannt fehen, und dafür verfchiedene Intenfitaten 
der Anziehung fubltituiren. 

‚ Carradori bringt auch die odmofkopifchen 
Verfuchevon Prevoft hierher, und gewiller Ma 
fsen mit Recht, Prevoft beging offenbar einen 
Zirkel, wenn er daraus, dafs ftark riechende Kör- 
per das Waller wegtreiben, fchlofs, diefes rühre von 
den riechenden Theilchen her, und nun wiederum, 
da nicht - riechende Körper, 2. B. Fette, das Wal 
fer ebenfalls zurück treiben, folgerte, es entwi 
ckelten fich aus diefen analoge Theilchen, wel. 
che nur nicht riechen. Doch da diele Verfuche 
auf die Beftimmung der Wahlanziehungen keinen 
nähern Kinflufs haben, fo übergehe ich fie, 
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II. 


EINIGE STREITSCHRIFTEN 
über die Flächenanziehung (Adhäüfion) 
der Flüffigkeiten unter Jich und mie 
feften Körpern; 


frei bearbeitet von Gilbert, 


Der vorftehende ehen fo geiftvolle als gründliche 
Auffatz des Herrn Prof. Link wird dem Lefer für 


den Gegenftand deffelben ein lebhaftes Intereffe ein- 


geflöfst haben. Diefes beftimmt mich, eine Auswahl 
aus mehrern Auffätzen für und wider Herrn Carra- 
dori’s Meinungen und Lehren von der fo genannten 
Flächenanziehung, welche ich in den Annalen. bis 
jetzt mit Bedacht nicht benutzt hatte, hier folgen zu 
laffen. Der Lefer ift über die wahre Bedeutung der 
fonderbaren Erfcheinungen, die darin verhandelt 
werden, durch den tiefliunigen Naturforfeber hinläng- 
lich belehrt, auf deffen Arbeit über die chemifche 
Verwandtfchaft eine folche Einleitung zu derfelben, 


wie fie in dem voran gehenden Auflatze [kizzirt ift, 
mit Recht die Erwartung [pannt. Diefes beftimmte 
mich, mit berichtigenden Bemerkungen über fo man- 
ches, was in den folgenden Streitfchriften vorkömınt, 
möglichlt {parfam zu feyn. Gilbert. 
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Ueber die Bewegungen, in welche einige 
Fliffigkeiten durch die Berührung 
mit andern gerathen, 


von 
A. Draparnaud, 
Prof. der Naturg. zu Montpellier. *) 


H.«-p raparnaud hattebemerkt, dafs Weingeift 
mit der Länge der Zeit die kalkartige Hülle der 
Mollusken, die man in ihm aufhebt, angreift. Um 
zu unterfuchen, ob fein Weingeilt vielleicht Effig- 
fäure enthalte, gofs er in eine Glasfchale etwas 
Lackmulstinctur, und Jiefs auf fie einige Tropfen 
Weingeift fallen. Die Tinctur veränderte ihre 
Farbe nicht, aber zu feiner grofsen Verwunderung 
fioh fie Schnell nach dem Umfange der Schale und 
liefs den Boden derfelben entblöfst.. Nachdem fie 
fich bis auf eine gewiffe Weite entfernt hatte, kehr- 
te fie zurück, und nahm den untern Theil der 
Schale aufs neue ein. Diefe fonderbare Erfchei- 
nung veranlafste ihn zu ähnlichen Verfuchen mit 
einer Menge anderer Körper; erft als er fie bear- 
beiten wollte, erinnerte er fich der Verfuche des 
Hrn, Benedict Prevoft über die Repulfion des 
Walfers durch flüchtige Oehle und durch fefte 
riechende Körper. Er überging nun alle die Ver- 


*, Zufammen gezogen aus den Ann. de Chim., t. 47, 
p- 305 (Sept. 1803.) d. H, 
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fuche, welche Hr. Preyolt {chon mit gleichen Fr- 
folge unternommen halte, 

1, Uebergielst man den Bodeh eines Gefäfses 
mit einer dünnen Lage Waffer, ‘und bringt mit 
einem Stabe einen Tropfen ingeift auf dea 
Mittelpunkt derfelben, fo flieht das Walfer im Au- 
genblicke mit Schnelligkeit und entblöfst den Bo- 
den; und zwar zeigt fich diefe Stelle nach ihm 
vollkommen trocken und in ihrem natirlichen 
Glänze. Hat das Waller das Maximum im Enifer- 
nen erreicht, fo kehrt es zurück, und bedeckt den 
Boden des Gefälses, den es veriaffen hatte, aufs 
neue. — Wiederhohlt man diefen Verfuch mehr- 
mahls mit demfelben Waller, fo wird die Zurück- 
ftofsung immer unbedeutender und entblöfste 
Stelle immer kleiner, weil das Waffer fich immer 
ftärker mit Weingeift fchwängert. 

Die Maile des Gefälses hat nach ihm: auf die- 
fen Verfuch und auf die folgenden nicht den min- 
defien Einflufs; fie gelingen gleichmälsig in Scha- 
len aus Glas, Porceilan, Fayauce oder Metall, 
Dafs es dagegen einen wefentlichen Einflufs auf die 
Rückkehr des Waflers über die trockne Stelle hat, 
ob der Boden eben, holil, oder erhaben ift, ver- 
fteht Gch von felbft. 

>. Nimmt man Waller, das durch Lackmufs 
gefärbt ift, fo wird der Verfuch noch weit auffal- 
lender. Man nimmt dann deutlich eine Wellen- 
bewegung oder eine zitternde Bewegung um die 


ipnere Gränze des zurück getretenen Walfers wahr. 


re 
] 

H 

ft 

i 

m 
y 
>" = 

iS 
A 

t 
g 
d { 

ie i 3 

i- 
it 
2S 

[- 

73 


[ 132 ] 


Sie beweift ein beftändiges Stofsen von Weingeift- 
theilchen gegen diefen innern Umfang, und dafs 
dadurch die Entfernung des Waffers bewirkt wird, 

Als H.Draparnaud auch den Weingeift mit 
Lackmufs färbte, (wodurch er ein febr {chines Blau, 
dem Indigo oder Berlinerblau ähnlich, upd fehr 
verfchiedea vom violetten Blau der wälferigen 
Tinctur annimmt,) und einen Tropfen davon auf 
eine dünne Lage reinen Wallers brachte, zeigte fich, 
dafs nach dem Zurückweichen des Walfers nur im 
Mittelpunkte der entblölsten Stelle ein blauer Fleck 
blieb, der ganze übrige Theil derfelben aber eben 
fo weils als der Teller war. Dafs aber doch wirk- 
lich ein heltändiges Ausftrömen von Weingeift- 
theilchen gegen den innern Umfang des Waffers 
Statt fand, das glaubte er daraus abzunehmen, dafs, 
je weiter das Waller fich zurück zog, der innere 
Umfang deffelben fich immer ftärker mit dem Vio- 
lett der wäflerigen Lack mulstinctur färbte, 

3, Uebergiefst man den Teller mit einer fehr 
dünnen Lage Weingrift, und bringt einen Tropfen 
Wajfjer auf den Mittelpunkt deffelben, fo findet 
keine ähnliche Erfcheinung Statt. Der Weingeift 
zieht fich nicht zurück; der Waffertropfen plattet 
fich ab, indem er einige Augenblicke rund bleibt, 
dann delint er fich olıne Regelmäfsigkeit aus, und 
mengt und verbindet fich mit dem Weingeifte, 

4. Bedeckt man den Boden des 'Tellers mit 
einer fehr dünnen Lage Baumöhl, und trägt auf den 
Mittelpunkt einen Tropfen Weingeift, fo wird zwar 
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das Oehl zurück geftofsen, aber nicht fo fchnell © 


als das Waffer, weil es klebriger ift, und in der 
Mitte wird eine Stelle entblöfst. Ift die Lage Oehl 
zu dick, fo fieht man nur an der Oberfläche die zu- 
rückweichende Bewegung, ohne dals der Boden 
entblöfst wird. 

Waller, womit der Teller befeuchtet ift, wird 
durch einen Tropfen Baumöhl in keine Bewegung 
gefetzt, felbft nicht, wenn das Oehl zuvor bis zur 
Verdiekung mit Waffer gefchlagen worden. 

5..Legt man in die Mitte eines befeuchteten 
Tellers ein Stück Schale einer frifchen Citrone 
oder Orange, fo wird gs Walffer fichtlich zurück 
geftofsen, und die Stelle, von welcher es zurück 
gewichen ift, erfcheint mit fchönen Regenbogen- 
farben, welches davon herrührt, dafs aus der 
Schale flüchtiges Oell ausftrömt. Diefe Bewe- 
gung ift aber lange fo ftark nicht, als die, welche 
der Alkohol bewirkt. 

6. H. Draparnaud glaubte aus diefen Ver- 
fuchen fchliefsen zu dürfen, jede Flüffigkeit, die 
in der gewöhnlichen Temperatur flüchtig ift, habe 
das Vermögen, das Waffer auf diefe Art zurück 
zu ftofsen. Er wurde daher nicht wenig über- 
rafcht, als ein Tropfen flülfigen Ammoniaks nicht 
die geringlte Bewegung in dem Wafler hervor 
brachte. Auf Oehl hatte es diefe Wirkung, und 
er glaubte daher, es liege an der grofsen Ver- 
wandtfchaft des Ammoniaks zum Waffer, vermöge 
welcher der Tropfen fich im Augenblicke mit dem 
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Waffer verbindet, dafs der Erfolg im erften Falle 
nicht Statt findet. 

Näfst man den Teller mit Alkohol und bringt 
einen Ammoniaktropfen in die Mitte, fo weicht der 
Alkohol nicht; der Tropfen plattet fich ab, und 
beide Flülfigkeiten verfiegen. Doch glaubte Hr. 
Draparnaud ein leichtes Zittern an den Rändern 
des Ammoniaktropfens wahrzunehmen. 

Nälst man dagegen den Teller mit Ammoniak 
und bringt einen Tropfen Weingeilt in die Mitte, 
fo weicht das Ammoniak zurück, wie es reines 
Wafler gethan haben würde. Die Kraft der hori- 
zontalen Expanfion, meint Hr. D., fey folglich im 
Alkohol grölser als im Asemoniak. 


2. 


Verfuche und Bemerkungen iiber die 
von H. Draparnaud beobachtete [chein- 
bare Zurückfto/sung zwifchen Flüf- 
Sigkeiten, 
voin 


Dr. Joachim Carradori zu Prato. *) 


Die Beobachtungen des Hrn. Draparnaud 
find nicht neu, und die Folgerungen, welche er 
aus ilinen zieht, find falfeh. Schon vor mehrern 


*) Zulammen gezogen aus den Ann. de Chimie, t. 51, 


216.:(Aug. 1844.) d. H. 
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Jahren habe ich bemerkt, dafs einige Flaffigkeiten 
auf der Oberfläche des Waffers von den andern 
vertrieben werden, und ich habe gezeigt, dals diele 
Zuriickftofsung blofs fcheinbar ift, und blofs auf 
dem verfchiednen Grade von Anziehung beruht, wel- 
chen diefe Flülfgkeiten gegen die Oberfläche des 
Walfers äufsern. *) Ich habe mehrmalils in ver- 
fchiednen italiänifchen und franzöflchen willen- 
fchaftlichen Zeitfchriften die wahre Erklärung (lie- 
fer Art von Erfcheinungen gegeben, befonders in 
meinen Antworten an Prevolt und inseinigen 
Briefen an den Prof. Brugnatelli.**) Ich habe 
durch entfcheidende Verfuche dargethan, dals diele 
Bewegungen, welche man für die Wirkung einer 
Zuriickftofsung hält, alle von einerlei Princip 
abhängen, nämlich von der Flächenanziehung 
(attraction de furface), vermöge deren eine Fliiflig- 
keit, welche von einer Fläche fchwächer als eine 
andre angezogeg wird, von diefer Fläche, wenn 
fie darüber verbreitet ift, fich zurück ziehen, und 
ihrer eignen Cohälion oder Kraft der Aggregation 
überlaflen, fich concentriren muls. 
Vor kurzem habe ich diefen Gegenftand wie- 
der aufgenommen, und ihn aus dem lichtvolleften 


*) Giornale Fifico-medico di Brugnatelli, Pavia 
1793. — Annal. chim. di Pavia. — Opuscoli feelti 
di Milano. Carr. 


**) Beide ftehn. in Brugnatelli’s Ann. chfm. di 
Pavia, t. 19, und t. 18; die erften folgen weiter- 
hin. d. A. 
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Gefichtspunkte in einer Abhandlung dargeftellt, 
welche dem eilften Bande der Memoria della So- 
cieta italiana eingerückt ift. In ihr habe ich mit 
der gröfsten Schärfe bewiefen, dafs es die Anzie- 
hung der Oberflächen ift, von der die vorgeb- 
lichen Zurückftofsungen zwifchen Flüffigkeiten auf 
der Oberfläche einer dritten, oder einiger Flüffg- 
keiten auf der Oberfläche fefter Körper abhängen, 
Schon der Prof. Brugnatelli, als er meine Ver- 
fuche über die Anziehung der Oberflächen erwei- 
terte, bemerkte die Repulfionen, welche H. Dra- 
parnaud vor kurzem wahrgenommen hat; Tro- 
pfen verfchiedener Flaffigkeiten, (Baumöhl, Wein- 
geift, Terpenthinöhl und Aether,) die Brugna- 
telli auf die glatte Oberfläche felter Körper fal- 
len liefs, ftiefsen fich auf ihr zurück. 

„Hr. Draparnaud meint, der Weingeift 
treibe das Waffer, welches fich am Boden der Ge- 
fafse befindet, vermöge eines beftandigen Ausftrö- 
mens von Weingeifttbeilen zurück, die eine At- 
mofphäre bilden, welche das Waller zurück drücke, 
wie das Prevoft von den riechenden Atmofpha- 
ren behauptete. Alle Körper, die in der gewöhn- 
lichen Temperatur flüchtig find, follen nach ihm 
fähig feyn, daffelbe zu thun; denn, wie er meint, 
fey das eine blofs mechanifche Wirkung durch 
den Stofs ihrer Emanationen. Es fey mir erlaubt, 
ihm einige Thatfachen und einige Betrachtungen 
entgegen zu fetzen, um die Sache in ibr wahres 
Licht zu ftellen, 
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1. Dafs fich eine dünne Lage Waffer von der 
Oberfläche eines Gefäfses zurück zieht, wenn man 
Weingei/e darauf bringt, das hat feine Richtigkeit; 
es ift aber falfch, dafs die vom Waffer entblöfste 
Stelle völlig trocken fey. Sie ift mit einer dün- 
nen Lage Weingeift bedeckt, welche bald verdün- 
ftet. Das Waffer zieht fich zurück, nicht, weil 
es zurück geltofsen wird, fondern weil es-fich ge- 
zwungen fielt, die Oberfläche des _Gefälses dem 
Weingeifte zu überlaffen, der zu ihr eine gröfse- 
re Anziehung hat, als das Wafler, ‘und tich ihrer 
mit mehr Kraft bemächtigt. Das Waffer bleibt 
fich felbft überlaffen und zieht fich zufammen. 

Ein Tropfen Weingeift oder zwei, ' die man 
auf eine Porcellanfchüffel bringt, ‘verbreiten fich 
fogleich über die Schüffel, und überziehn eine 
kreisformige Stelle derfelber, wie mit einem ‘Fir- 
nifs. Waffer thut diefes nicht; offenbar ein Be- 
weis, dafs die Theilchen des Waffers verhältnifs- 
mäfsig mehr Cohäfion unter fich und weniger An- 
ziehung zur Oberfläche der Schüffel haben, als die 
des Weingeiftes. Auch vermag Waffer, wovon man 
einige Tropfen auf die Weingeiftfchicht giefst, fie 
nicht aus der Berührung mit der Fläche des Gefä- 
fses zu bringen, fondern geht über fie weg. 

2. Hiet ein leichter Verfuch, welcher der 
Meinung des Hrn. Draparnaud geradezu entge- 
gen ift. Ich befaltigte in der Mitte eines porcella- 
nenen Tellers eine kleine Kugel von weichem Wach- 
fe, machte in diefelbe mit dem Knopfe einer grofsen 

Avnal. d. Phylik. B.24. St. 2. J. 1g06. St. 10. K 
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Nadel eine Vertiefung, und gols fo viel Waffer in 
den Teller, dafs es über den Rand diefer.Vertiefung 
wegitand, ohne doch in diefelbe einzudringen, 
Nun brachte ich vermittellt eines Strohhalms einen 
Tropfen Weingeift in die Vertiefung. Er füllte 
fie aus, und befand fich unter dem Niveau der 
Wafferfläche und rings umher dem Waffer fo nahe, 
dafs er es beinahe berührte. Vermöchte der Wein- 
geift, wie Hr. Draparnaud glaubt, durch Theil. 
chen, die aus ihm ausltrömen, eine zurickftofsen. 
de Kraft auf das ihn umgebende Waffer zu äufsern, 
fo miifste fich das unter diefen Umftänden zeigen, 
Ich konnte aber in dem Waffer keine Bewegung 
durch Zyrickfiolsung gewahr werden; es blieb 
vollkommen ruhig und unbewegt. — Als aber 
das Wafler über die Wände der kleinen Vertie. 
fung trat, entfernten ich, während es fich in die, 
felbe ergols, die kleinen Körperchen, welche auf 
der Oberfläche des Wallers fchwammen, von der 
Vertiefung; ein Beweis, dafs der Weingeilt, bevor 
er fich mit dem Wafler mifcht, fich eben fo ak 
die übrigen öhlartigen Körper über die Ober 
che deffelben verbreitet. Auch treibt er, wie ich 
bemerkt habe, einen Tropfen Gehl, der fich über 
die Oberfläche des Wallers in einer Taffe verbrei- 
tet hat, auf dem Waffer zurück, und zwingt iho, 
fich zu concentriren. 


3. Bringt man auf Waffer, auf welchem klei- 
ne Stiickchen Gold- oder Silberblatt fchwimmes, 
einen Tropfen Weingeift, fo heht man die Blatt 
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chen fich entfernen und fliehen. Daffelbe gefchieht 
manchmahl, wenn man etwas mit Weingeift gee 
trinkte Baumwolle der Oberfläche des Walfers un- 
weit der Blättchen nähert, weil der. Weingeilt, 
feluft als Dampf, die Eigenfchaft behält, fich über 
das Waffer zu verbreiten, gleich den Oehlen. Noch 
mit viel mehr Gelchwindigkeit fliehen die Blätt- 
chen, wenn die Baumwolle mit Aether getränkt 
ift; einer Flüffgkeit, die den Oehlen noch näher 
kömmt. Hat man dagegen zuvor einen Tropfen des 


‘milchichten Saftes der Wolfsmilch *) auf die Fläche 


des, Waffers fallen laffen, fo bleiben die Blättchen 


io Rube, felbft wenn man den Weingeift auf das 


Wäller tröpfeln lälsı; denn alsdann ift die Waf- 
ferläche mit einer Flüffigkeit bedeckt, die mehr 
Auziehung zu ihr hat. Ja, der Wolfsmilchfaft aber. 
trifft in feiner Flächenanziehung zum Waller felbft 
die allerfüchtigften und die alleröhlartigften Flüf- 
figkeiten; keine eiuzige derfelben vermag ihn von 
der Oberfläche des Wallers zu vertreiben; er ver- 
jagt alle, und zwingt fie, fich an den äufserften 
Theilen des Gelälses in Geltalt kleiner Kugeln zu- 
fammen zu ziehen, 

_ 4 Wenn man mitten auf einen Teller ganz 
fanft einen Tropfen MWeingei/t bringt, und dann, 
das Gefäls mit Waller befeuchtet, fo dafs es lich 


® Dafs die milchichten Pflanzenfäfte diefer Art 
Gummirelinen find, welche ein Oehl enthalten, 
bekannt, Carr. 
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dem Tropfen nur bis auf etwa 2 Linien naht, fo 
fieht man, dafs der Tropfen, bevor er fich verbrei- 
tet, eine Zurickftofsung auf das ihn umgebende 
Waffer äufsert, befonders wenn es fich allzu fehr 
naht. Ich fchreibe diefe Wirkung den Dämpfen 
des Weingeiftes zu; nicht, dafs fie das Waffer me- 
chanifch zurück treiben; fie entziehen demfelben 
aber dieOberfläche des Tellers, Ereignet esfich, dafs 
der Weingeifttropfen mit dem Waffer in Berührung 
kömmt, fo entfteht fogleich eine heftige Bewe- 
gung; das Waller wird mit vieler Lebhaftigkeit 
zurück getrieben; und der Weingeilttropfen, wie 
von einer neuen Kraft, fich zu verbreiten, belebt, 
bricht durch feine Schranken, und macht das Waf. 
fer fliehen. 

5. Faft eine ähnliche Bewandtnifs hat es mit 
einem kleinen Stückchen Kampher, wenn man es 
in einen Teller legt, der 1 Linie hoch mit- Waf- 
fer gefällt ift, fo dafs das Kampherftückchen den 
Boden des Tellers berühren kann. Das Waffer 
Zieht fich rings um den Kampher zurück, und wird, 
wie durch Zurückftolsung, davon entfernt gehal- 
ten. 


Beide Erfcheinungen find, ‚meiner Meinung 
nach, eine Wirkung der Flächenanziehung; erftere 
des Weingeiftes, letztere des Oehls des Kamphers 
zum Waffer. Diefes Oehl, gezwungen durch die 
Flächenanziehung zum Wafler, fich über daffelbe zu 
verbreiten, ver«ünftet dann mit einer bewunderns- 
würdigen Schnelligkeit, und verfliegt in kurzer 


i 
E 
| 
Bi 
IF 
q d 
| u 
| ti; 
wi 
mi 
| in 
| kl: 
| 
| | wa 
| | wa 
I die 
4 Sta 
zei 
| 
m 
& | 
| 


fo 
rei» 
nde 
ehr 
fen 
me- 
ben 
dafs 
ung 
we- 
keit 
wie 
ebt, 
Val. 


mit 
n es 
N af- 
den 
affer 
vird, 


hal- 


‚ung 
rere 
hers 
1 die 
zu 


rns- 


[ 14 ] 


Zeit. Beide, der Weingeift und das Oehl des Kam» 
phers, wirken hier auf diefelbe Art; fie ftürzen 
fich auf das Waffer, verbreiten fich über die Ober- 
fläche deffelben mit einer erftaunlichen Gefchwin- 
digkeit, zerftreuen das Waffer und treiben es zu- 
rück, und treten, ftatt deffelben, mit dem Boden 
des Gefälses in Adhäfion. Keiner andern Urfache 
läfst fich die befchleunigte Verdünftung beider Flüf- 
figkeiten auf Waffer zufchreiben, als diefer Kraft, 
d. h., ihrer Flächenanziebung zum Waller, durch 
welche die Cohäfion ihrer Theilchen überwunden, 
und folglich die Expanfivkraft der kleinen flüch- 
tigen Theilchen, aus denen fie beftehn, vermehrt 
wird. Doch ich habe diefe Phänomene, welche 
mit der Bewegung des Kamphers auf dem Waller 
in Verbindung ftehn, anderswo hinlänglich er- 
klärt. *) 

6. Herr Draparnand meint, der Grund, 
warum Ammoniak das Wa/fer vom Boden eines Ge- | 
fälses nicht vertreibe, liege in der grofsen Ver- 
wandt{chaft deffelben zum Waffer. Allein, findet 
diefe Verwandtfchaft nicht auch beim Weingeifte 
Statt? Und miifste diefe Zurückftofsung fich nicht 
zeigen, wenn das Waffer das Ammoniak blofs 


*) In den S. 135 citirten Werken, in den Briefen 
an Brügnatelli in deffen Ann. di chim,, und 
in meiner Abhandlung in den Mem. della Soc. 
ital., t. XI. Carr. 

A Auch in «dem fogleich folgenden Auffatze. 
ad, H. 
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umgiebt, ohne es zu berühren, indefs fie fich 
auch in diefem Falle nicht äufsert? Ein Tropfen 
Ammoniak , der anf eine dünne Lage Wei: geift 
gebracht wird, vertreibt auch ihn nicht, und 
bildet keinen Kreis der Entfernung. Aber ein 
Tropfen Weingeift, den man mitten in eine 
dünne Lage Ammoniak verfetzt, treibt ciefe 


rings umher zurück und bilılet den Kreis. Das 
kömmt nicht daher, dafs der Weingeift eine gré- 
{sere Expanlivkraft als das Ammoniak hat, wie 
Hr. Draparnaud meint, fondern weil das Am. 
moniak keine, oder höchltens eine fehr kleine 
Flächenanziehung mit dem Boden der Gefälse he- 
fitzt, der Alkohol dagegen eine beträchtliche, 
Man verfetze einen Tropfen Ammoniak auf ei. 


nen Porcellanteller oder auf eine Glasplatte; er. 


bleibt beifammen, ftatt dafs der Weingeift fich 
rings umher verbreitet. Man fieht hier offenbar 
den Grund, warum Alkohol das Ammoniak vom 
Boden des Gefälses vertreibt, aber nicht umge 
kehrt das Ammoniak den Weingeift. Kame es 
hier auf mechanifchen Stofs der Emanationen an, 
fo könnte in diefem Falle fich fchwerlich eine 
Wirkung äufsern, da beide Emanationen fich bei- 
nahe aufheben miifsten; und doch treibt der Al. 
kohol das Ammoniak mit eben der Schnelligkeit 
als das Waffer zurück. Auch von andern bein 
he gleich flüchtigen und gleich ftark riechenden 
Flaffigkeiten treiben einige andere auf einer Flä- 
che zurück; fo z. B. das ini cena die Naph- 
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tha, und der Aether das Terpenthinöhl. Wie wä- 
re das möglich, beruhte die Wirkung auf flüchti- 
gen oder riechenden Emanationen, da in diefen Fäl- 
len beide entgegen ftrebende Kräfte ich aufheben 
mülsten. Der wahre Grund ift, dafs Terpenthin- 
öhl mehr Flächenanziehung als die Naphtha, und 
Aether mehr als Terpenthinöhl hat. 

7. Hr. Draparnaud hat bemerkt, dafs Am- 
moniak, obgleich es weder Waller noch Weingeift 
auf einer Fläche zurück zu treiben vermag, doch 
Gehl auf ihr zurück treibt; eine Wahrnehmung, die 
eine nähere Frörterung verdient. Ich habe be- 
merkt, dafs fogar die blofse Annäherung eines 
Tropfens Ammoniak an die Oberfläche des Oehls 
eine unverkennbare Bewegung darin hervor bringt, 
wie wenn man auf fie bliefe, und man könnte 
glauben, dafs wenigftens in diefem Verfuche die 
elaftifchen Ausflüffe des Ammoniaks durch eine. 
mechanifche Wirkung, durch Stofs gegen das Oehl, 
dem Auge fichtbar würden. Dafs diefes an fich 
möglich fey, habe ich nie läugyen wollen; nur 
habe ich zu zeigen gefucht, dafs mehrere Phäno- 
mene, welche man für Wirkungen von Zurück- 
ftofsungen durch die Verbreitung flüchtiger Kör- 
per gehalten bat, nicht von diefer Urfache abhän- 
gen, fondern Wirkungen von Flächenanziehung 
find, und dafs es kein Mittel giebt, (wie Prevoft 
glaubte,) die Ausflüffe riechender Körper dem Au- 
ge fichtlich zu machen. Doch bevor man über 
die Wirkung des Ammoniaks auf die Oehle ein 
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entfcheidendes Urtheil fällt, betrachte man folgen- 
de merkwürdige Beobachtungen. 


Man werfe kleine Stückchen Gold - oder Sil. 


berblatt auf Oehl, und nähere der Oberfläche des 
Oehls einen Tropfen Ammoniak. Sogleich zeigt 
fich in ihr und in den auf ihr fchwimmenden Blatt- 
chen eine kleine Bewegung (agitation). Bringt 
man den Ammoniaktropfen auf das Oehl, fo flie- 
hen die Blättchen noch ‚weiter, und das Ammo- 
niak verbreitet fich über die Oberfläche des Oehls 
auf die fichtlichfte Weile, während es fie in ficht- 
bare Bewegung fetzt. 

Stellt man diefen Verfuch mit Waffer in ei- 
nem ähnlichen Gefälse, gerade auf diefelbe Wei- 
fe wie über dem Oehle, über Wa//er oder über 
Weingeift an, oder über irgend einer andern Flüffig- 
keit als Oehl, fo zeigt fich auf der Oberfläche die- 
fer Flaffigkeiten gar keine Bewegung, während 
das Ammoniaktröpfchen ihr genähert oder auf fie 
gebracht wird. Ein "Tropfen Oehl dagegen, der 
auf dem Waffer noch als ein Kügelchen fchwimmt, 
wird fchnell über daffelbe verbreitet, wenn man 
ihm von oben herab den Ammoniaktropfen nähert; 
und hat fich das Oehl fchon in einen Schleier aus 
gedehnt, fo weicht es {clmell zurück. Eben fo zei- 
gen alle Oehltheilchen, womit eine Wafferfliche 
befprengt wird, wenn man die Schale einer Oran- 
ge darüber drückt, bei der Annäherung eines Am- 
moniaktropfens eine leichte Bewegung, 


Es icheint nach diefen Verluchen, dafs auf 
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einer Fläche Oehl die Ausfliffe des Ammoniaks 
nicht durch einen mechanifchen Stofs, fondern 
durch eine phyfikalifche Wirkung fichtbar werden, 
Ein Stofs durch die Expanfivkraft der Ausflüffe 
des Ammoniaks hervor gebracht, mifste eben fo 
gut als das Oehl andere gleich bewegliche Flüf- 
figkeiten, z. B. Weingeilt, in Bewegung fetzen, 
Ein Tropfen Ammoniak, den man dem Rauche 
eines Lichts nähert, welcher fich bei dem gering- 
ften Hauche krümmt, vermag den Rauch nicht 
im mindeften zu bewegen. Die Wirkung des 
Ammoniaks auf das Oehl läfst fich folglich keiner 
mechanifchen Urfache zufchreiben. 

Folgendes ift hierfür noch ein unwiderleg- 
licher Beweis. Man werfe kleine Korkfchnitzel 
auf Waffer und nähere einen Tropfen Ammo- 
niak; alles bleibt in Ruhe. Auf ein zweites 
Gefäls mit Waffer werfe man Korkfchnitzel, die 
man zwifchen den Fingern, nachdem man fie in 
Oehl getaucht, gerieben bat; nähert man ihnen 
einen Tropfen Ammoniak, fo kommen fie alle in 
eine wunderbare Bewegung. Wirft man auf das 
Waffer zweier anderer Gläfer, auf das eine etwas 
Weizenmehl, auf das andere Mandelmehl, und 
nähert beiden einen Tropfen Ammoniak, fo kom- 
men jene Mehltheilchen nicht aus der Ruhe; die- 
fe aber, welche etwas öhlig find, gerathen fo- 
gleich in Bewegung und ftürzen fich auf den Bo- 
den herab. Kurz, man ändre den Verfuch ab, wie 
man will, immer findet fich, dafs das Ammoniak 
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fich lediglich auf Oehl und öhlhaltige Körper tha 
tig äufsert. 

Und hiermit glaube ich bewiefen zu haben, 
dafs die Zuriickftofsung, welche das Oehl vom 
Ammoniak leidet, keine Wirkung des Stofses der 
Ausflüffe oder Dämpfe des Ammoniaks ift. Sie 
ift, davon bin ich überzeugt, lediglich der Fla. 
chenanziehung zum Oehle zuzufchreiben, welche 
dem Ammoniak in Dampfgeftalt fo gut als tropfhar- 
flaffig inwohnt, wozu vielleicht eine chemiiche 
Anziehung kömmt, durch die Veränderungen des 
Oehls, durch die Ausflüffe des Ammoniaks be- 
wirkt. -Umgiebt man auf dem Boden eines Gefä- 
{ses einen Tropfen Ammoniak vermittelft des Fin- 
gers mit Oehl, und bringt diefes nahe, fo fieht 
man in der That das Oehl zurück weichen; und 
kömmt es mit dem Ammoniak in Berührung, fo 
durchbricht der Tropfen feine Schranken, und 
mit überrafchender Gefchwindigkeit verbreitet er 
fich über das Oehl, und zerftreut er es, ganz nach 
Art der Repulfion, welche Weingeift (S. 139, N. 4) 
aus der Ferne auf ihn umgebendes Waffer äufsert. 
Die Alten würden hier eine Antipathie zwifchen Am- 
moniak und Och) zu fehen geglaubt haben, Eben fo 
wenig als diefe läfst ich, wie es mir frheint, jetzt 
noch eine Zurückftofsung zwifchen Flüfßgkeiten 
annehmen, nachdem ich aus Beobachtungen die 
Geletze der Flächenanziehung aufgefunden babe. 
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Bemerkungen des Dr. Carradori, betref- 
fend die Verfuche von Prevolt über die 
expanfive Kraft der riechenden Ausflüf- 
fe, und die Verfuche Venturi’s über die 
Bewegungen des Kamphers auf 


_Waffer. *) 


Ich habe mich mehr als irgend ein andrer 
Phyfiker mit Beobachtung der fonderbaren Bewe- 
gungen befchäftigt, in welche der Kampher und 
alle andere öhlartige Körper, fie mögen flülig 


*) Zufammen gezogen aus den Annales de Chimie, t. 
27, p. 38 — St, (Jan. 1801.) Herr Benedict 
Prevoft, Prof. zu Genf, hatte im J. 5 (1796) der 
Gelellfchaft der Wiffenfch. und Künfte zu Mont- 
auban den erften Abfchnitt einer umftändlichen 
Abhandlung über verjchiedne Mittel, die Ausflüf 
fe riechender Körper fichtbar zu machen, über- 
geben. Ein kurzer Auszug aus derfelben von 
Fourcroy ift in die Annales de Chimie, t. 2ı, p- 
254 f., (März 1797,) eingerückt worden; mit die- 
fem hat es Herr Carradori hier zuthun. Da 
man die Erörterung ohne den Auffatz Prevoft’s 
völlig verfieht, fo glaubte ich ihn übergehen zu 
können. Ein zweiter Auszug ‘aus der Fortfet- 
zung der erfien Abtheilung fteht ebder daf,, t. 24, 
p- 31 —- 56, (Oct. 1797,) auf den ich vielleicht bei 
einer andern Gelegenheit zurück komme. Eine 
dritte Abhandlung Prevoft’s, welche in der 
Reihe diefer Streitfchriften nicht übergangen 
werden darf, folgt weiter hin. Herrn Ventu- 
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oder feft feyn, gerathen, wenn man fie auf Wal. 
fer bringt, und ich fchmeichle mir, eine richtige 
Erklärung für fie gegeben zu haben, *) .nach wel. 
cher Romieu, Volta, Brugnatelli, Lich. 
tenberg und andere achtungswerthe Phyfiker 
umfonft gefucht hatten. *) Ich glaubte daher die 
Verfuche von Prevoft und Venturi, welche 
fich auf diefen Gegenftand beziehn, wiederhohlen 
zu müffen; diefes habe ich fo eben gethan, und 
finde, dafs die erftern nicht fo neu find, als man 
geglaubt hat, und dafs fie alle, befonders aber 
die von Venturi, die Richtigkeit meiner Ere 
klärung nur noch beffer begründen, 

Ich habe bewiefen, dafs alle fette und ätheri- 
{che Oehle, alle Harze und der Kampher fich auf dem 
Wäffer vermöge der Anziehung bewegen, welche 
alle öhlige Körper mit der Oberfläche des Walfers 
haben, und durch die fie fo lange gezwungen wer- 
den, fich über die Waflerfläche zu verbreiten, big 
die refpective Anziehung einer beftimmten Fläche 
damit gänzlich gefättigt ift, und dafs einige öhli- 
ge Körper eine grölsere Anziehung zum Walfer 


ri’s Abhandlung, welche durch die erfte von 
Prevoft, aus der er im Nationalinftitute einen 
Auszug vorlefen hörte, veranlafst wurde, findet 
man avs den Aun. de Chimie, März 1797, in die- 


fen Annalen, II, 298 f d, H. 
*) Annali di Chimica e d’Hiftoria natural di Brugna 
telli, t. 5. Carr. 


**) Vergl. Venturi, Ann,, 1, 298 £ é. 
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haben, als andere. Gerade diefes beftätigen die 
neuen Beobachtungen Prevoft’s und Ventu- 
ri’s. 

1. Ein Stückchen Kampher, welches man auf 
einen mit Walfer befeuchteten Teller legt, treibt 
augenblicklich das Waller rings umher zurück. *) 
Diefe Behauptung ift richtig; es ift aber nicht ge- 
gründet, was Prevoft behauptet, dafs diefes eine 
Wirkung der Atmofphare von riechenden Ausflüf- 
fen fey, welche mit Gewalt aus dem Kampher here 
vor dringen,und auf alles, worauf fie treffen, durch 
Stofs wirken. Der wahre Grund ift, wie fchon 
Venturi bemerkt hat, dafs das Oehl des Kam- 
phers fo gut als alle übrige Oehle mehr Anzie- 
hung als das Waffer zur Fläche des Tellers hat. 


*) Ich übertrage hierher aus Herrn Prevoft’s 
zweiter Abhand!ung die Vorlichtsregeln, unter 
denen Verfuche diefer Art, (alfo auch alle die, 
welche Draparnaud und Carradori in den 
vorftehenden Auflätzen befchreiben,) anzuftel- 
len ind, „Man mufs den Teller oder die Glas- 
ebene, welche dazu dienen foll, nach dem 
Scheuern mit Lauge recht rein wafchen und mit 
Waffer bedeckt erhalten. Dann adhärirt das 
Waffer gleichförmig an der ganzen Oberfläche, 
und zieht fich auf ihr nicht von [elbft ftellen- 
weile zurück, wie das falt immer der Fall ift, 
wenn man diefe Vorhcht aus der Ache. läfst.* 
Das Bedecktftelin mit Waffer [chützt die gerei- 
nigte Oberfläche vor Staub und vor fettigen Dün- 
ften, d. H. 
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Die Stelle des Tellers, von der das Waffer zu. 
rück tritt, bleibt mit einem fehr feinen Schleier | { 
1! | von Oehle bedeckt, der fichtbar ift, (wie ich fchon | $ 
früher-als Venturi bemerkt habe,) und das Wat. | 1 
fer zieht fich zurück, weil es nun, nach Aufhe. | e 
bung feiner Adhäfion mit dem Teller, ungeltört | d 
| feiner Cohäfion folgt. Dafs diefe Erklärung | d 
Venturi’s ganz richtig ift, zeigt fich daraus, dafs | fe 
| alle Oehle, auch die, welche nicht riechen und [| le 
| nicht flüchtig find, z. B. Baumöhl, Leinöhl, felbft | N 


der mit diefen Oehlen befeuchtete Finger, das | ge 
EA Waffer auf diefelbe Art zurück treiben. ge 
| Dafs zwifchen dem Oehle und der Oberflache | Ka 
BE des Tellers, wie Venturi annimmt , eine ftärke- | te: 
? re Anziehung als zwifchen ihr upd dem Waffer§ mu 
| | Statt findet, ift zuverlaffig, Man bringe einen Er! 


Tropfen fetten Oehls auf den Boden eines Glafes fon 
oder eines Rachen glalirten Gefafses, und: tröpfle | che 
daneben in einiger Entfernung etwas Wäfler. Die- | Kö 
fes fliefst wie ein kleiner Strom auf das Oehl zu, | flac 

| allein der Stofs des Waffers vermag nicht das Oehl | um 

| j aus der Stelle zu treiben. Das Waffer fliefst über | nor 
| dem Oehle fort, das an dem Bolen des Tellers} den 
wie ein Firnifs feft klebt,. Auch weifs man, dafs Die 
| Teller und Küchengefchirre, die voll Oehl und] 2iet 
Fett find, fich durch blofses Waffer nicht reini-| fion 
“gen lalfen, denn’es hat nicht die Kraft, diefe öh-| wan 
ligen Körper aus ihrer Adhdrenz mit der Ober-| Wat 
Bäche der Gefafse zu bringen. fer | 
a Befeltigt man ein kleines Stück Kampher Coh 
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auf einem Teller und giefst auf diefen fo viel Waf- 
fer, dals es über den Kampher ein wenig ‚hinauf 
fteht, fo fetzt fich das.Walfer nie in horizonta- 
ler Ebene über dem Kampher, foudern bildet hier 
einen Kleinen konifchen Trichier, und die Spitze 
des Stückchens bleibt unbederkt., Prevoft fieht 
das wiederum als einen Beweis riechender elafti- 
{cher Ausflüffe an, welche Kraft genug haben fol- 
len, das Waffer rivgs umber zurück zu ftofsen. 
Nach Venturi ilt das eine Wirkung einer öhli- 
gen Flüffigkeit, welche. von dem Kampher aus- 
geht und welche die Adhäfion des Waffers mit dem 
Kampherftücke und die Cobhäfion des Waffers un- 
ter fich aufhebt. Nach reiflicher Unterfuchung 
mufs ich beide Erklärungen verwerfen; denn die 
Erfcheinung findet nicht blofs beim Kampher Statt, 
fondern auch, wenn man ftatt def! elben ein Stück- 
chen weilsen Wachfes oder recht harter Seife nimmt; 
Körper, die weder riechende Ausflüffe noch ein 
fliichtiges Oehl belitzen, und der Wärme bedürfen, 
um flüffig zu werden. Zuverläflig beruht das Phä- 
nomen blofs auf dem Mangel an Cohäfion zwifchen 
den öhligen und fettigen Körpern mit dem Waffer. 
Die Oehle haben zwar Adhäfion oder Flächenan- 
tiehung mit dem Waller, aber eben fo wenig Cohä- 
fion (uffinicé d’aggregation) mit demfelben, als Ver- 
wandtfchaft (affınic€ de composition), Das übrige 
Wafler zieht daher durch feine Cohäfion das Waf- 
fer rings umher von einer Stelle zurück, wo die 
Cohäfion deffelben aufgehoben ift, und fo entlieht 
die Leere über dem Kamplıer. 


- 
4 
i 
| 
| 
. 


[ 52 ] 


3. Dafs kleine Kampherftücke, die auf Gold. 
oder Silberblatt fchwimmen, diefe Blättchen in 
Bewegung fetzten, wie Prevoft fagt, habe ich 
nicht gefunden. Der Kampher, fo wie die Oeh. 
le, maffen das Waffer unmittelbar berühren, um in 
Bewegung zu kommen. Umfonft habe ich Tro- 
pfen der flächtigften Oehle auf Goldblattchen, die 
auf Waffer {chwimmen, gebracht; fie blieben in 
tiefer Ruhe. Daffelbe hat Venturi an einem 
Stückchen brennenden Kamphers, den er auf 
Kork fchwimmen liefs, bemerkt; nur wenn es 
das Waffer berührte, fetzte es das Schiffchen in 
einen fchnellen Lauf; woraus er fchliefst, daß 
diefe Bewegung nicht durch den Stofs flächtiger 
Theile, die aus dem Kampher ausftrömen, fone 
dern dureh die Wirkung des Waffers hervor ge- 
bracht wird. 

4. Die wahre Urfache der fonderbdren Bewe 
gungen des Kamphers auf dem Walfer ift, wie ich 
gezeigt habe, *) die Expanfion eines Oehls, wel 
ches vom Walffer durch die Kraft der Flächenanzie- 
hung angezogen wird, Ein Tropfen fetten ode 
flüchtigen Oehls, womit man das Waffer berührt, 
während der Kampher darauf umher kreifet, hem. 
met feine Bewegung augenblicklich, wie Prevoft 
und Venturi bemerkt haben. Das erkläre ich 
mir daraus, dafs diefe Oehle von der Oberfläche 


des Waffers ftärker angezogen werden, als das 
Och} 
#) Opusc. feelti di Milano, t, 20. Carr, 
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Oehl des Kamphers; fie verbreiten fich daher über 
daffelbe, bemächtigen fich der Oberfläche des Waf- 
fers, und heben die Anziehung derfelben zum 
Oehle des Kamphers, und dadurch die Verbreitung 
deffelben über die Wafferfliche auf. Die Eigen- 
fchaft, die Bewegungen desKamphers zu hemmen, 
kömmt eben fo allem Mehl aus Getreidearten und 
Hülfenfrüchten, und dem milchichten Safte der 
Wolfsmilch und andrer Pflanzen zu; diefe Körper 
haben eine grofse Adhäfion zur Oberfläche des 
Waffers, ohne öhlartiger Natur zu feyn. Dafs übri- 
gens Kampher, felbft wenn man ihn durch Hitze 
fifig macht, zur Oberfläche des Waflers weni- 
ger Anziehung hat, als die fetten und flüchtigen 
Oehle, (welchesich anfangsbezweifelte,) zeigte fich, 
als ich gefchmolznen Kampher auf heifses mit einer 
0ehlhaut bedecktes Waller tröpfelte; er vermochte 
nicht das Baumöhl zu vertreiben, noch weniger 
Mehl; und brennende Kampherftückchen, die auf 
dem Waffer kreifeten, blieben augenblicklich ftehen, 
ils die Wafferfläche mit Oehl berührt wurde. Auch 
wigt fich in der That die Waflerfläche wie mit 
tinem weifslichen fehr dünnen Firnifs bedeckt, der 
inftreitig von den Kampherdämpfen herrührt, die 
ich auf dem Waller condenfirt haben. 

Meiner Erklärung hat fich Venturi fehr ge- 


tähert. Er fieht den kaum fichtbaren Schleier, 
inden ich das Oehl über Waller verbreitet, als die 
Urfache an, welche den Kampher hindert, fich über 
das Walfer auszubreiten, und folglich fich zu bes 
Aunal. d. Phylik. D.24. 2. J. 1506. St. 10. 
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wegen; auch folgert er fchon, das Oehl müffe eine| u 
Anziehung zur Oberfläche des Waffers haben,| k 
Glaubt er, wie es mir hiernach fcheint, dafs das} d. 
Verbreiten einer öhligen Subftanz des Kamphenf fi 
| ut auf dem Waller, den Kampher in Bewegung fetzt;| B 

fo ift das gerade meine Erklärung, welche ich in meh] ba 
rern vor 1794 bekannt gemachten Auflätzen ge| la 
geben habe. *) Dafs zur Fortfetzung der Bewe| W 

| gungen die Flüchtigkeit des Kamphers beitrage} ve 
und unentbehrlich fey, [4az., II, 504,] darin irt| be 
er fich, kr 
Ei Die Bewegungen des Kamphers hängen vos Ha 
zwei Urfachen ab: von der Verbreitung einer öhlif ne 
gen Flaffigkeit über die Oberfläche des Wallerf me 


j *) Herr Venturi [ucht in feinem Auffatze darzu Ms 

thun, das Waffer habe da, wo es die Luft be he 
rührt, das Vermögen, Kampher aufzulöfen, “ me 
| was Carradori ihnOehl des Kamphers nenne] ver 


lafst, ift, verftehe ich Venturi Recht, nach ibs} ze} 


° nichts, als diefes mit Kampher gefattigte Walle] g.¢, 
Er Geht die Bewegung der Kampherftückchen # 
E um 
eine Wirkung der Reaction an, welche diefe @ 
h lige Flüfligkeit, indeın fie ich über das Wa dal 
ausdehnt, gegen den Kampher felbft äufsenf Tun 
fallt der Mittelpunkt des Kiickftofses aller Auf wir 
fiiffe nicht in den Schwerpunkt des Stücks, flic 
| ift nach ibm die Bewegung drehend und progref gia 
fir zugleich, (Ann., Il, 503.) Sollieder Unterfchi 

der Coliärenz des Waflers unter fich und mi ; 

dem Kampher oder diefer öhligen Fliffig wo 
& nicht vielleicht die Haupturfache der Bewegu fo ı 
Ee der Kamphertheile feyn? d. #.| und 


: 
jm 
| 
2 


] 


und von der fchnellen Verdunftung diefer Flafiig. 
keit. Wirft man mehrere Stückchen Kampher auf 
das Waffer, fo gerathen fie im Augenblicke, wenn 
fie das Waffer berühren, in eine fchnelle kreifende 
Bewegung, und fahren hierhin und dorthin; aber 
bald wird, wiePrevoft anführt, ihre Bewegung 
langfamer, weil die Anziehung der Oberfläche des 
Waffers zum Oehle des Kamphers, das fich über fie 
verbreitet, befriedigt wird; deffen ungeachtet blei- 
ben die Stückchen Kampher, die fich mit ihrer 
kreifenden Bewegung auf dem Waffer in kleine 
Haufen vereinigen, doch immer in einer kleinen in- 
nern Bewegung, (fo dals he einer Gruppe von War. 
mern gleichen, die fich durch einander bewegen,) 
bis he gänzlich verzehrt find. Diefes kömmt da- 
her, weil ihre Bewegung von der nun fehr langfa- 
men Verbreitung, nach Maafsgabe, wie es darauf 
verdunftet, abhängt, und weil, indem fie fich ver- 
zehren, ihre Geftalt fich ändert. Sie müffen daher 
faft in jedem Augenblicke ihren Platz etwas ändern, 
um der Maffenanziehung zu folgen, welche macht, 
dafs die Berührung derfelben fich mit der Verände- 
rung ihrer Geltalt abändern mufs, Das Waffer be- 
wirkt durch «die anziehende Kraft feiner Ober. 
Näche die Verbreitung des flüchtigen Kampheröhls; 
diefes verdampft dann fchneller, weil es der Luft 
eine gröfsere Oberfläche darbietet; und da, je 
weiter es fich verbreitet, es defto mehr verdampft, 
fo verzehrt der Kampher fich ausnehmend fchnell, 
und durch diefe {chnelle Verzehrung mufs die Fi- 
L 2 
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gur der Theilchen fich ändern. Waffer, das 
4 Stunden lang an der Luft geftanden hatte, 
nachdem die Kamphertheilchen verzehrt. waren, 
war zwar noch nicht fähig, ein Kampherftiick, 
das darauf gelegt wurde, in Bewegung zu fetzen; 
aber nach 8 Stunden ertheilte es dem Kampher die 
gewohnte kreifende Bewegung. Nach 4 Stunden 
war alfo das Oehl des Kamphers an der Oberfläche 
des Waffers zwar noch nicht völlig verdunftet, 
wohl aber nach 8 Stunden. 

5. Ventüri fand, [Ann., II,500,] dafs klei- 
ne Cylinder von Kampher, die fenkrecht im Waffer, 
halb eingetaucht, fchwimmen, nach 24 Stunden ho- 
rizontal in der Ebene der Wafferflache durchfchnit- 
ten waren. Alles, was hieraus folgt, ilt, dafs 
der Kampher gerade da, wo ey die Oberfläche des 
Waffers berührt, am ‘:arkften aufgelöft wird; und 
dadurch wird meine Erklärung vortrefflich beftä- 


tigt, dafs nämlich der Kampher ein Oehl enthält, das 


fich über die Oberfläche des Waffers vermöge der 
Flächenanziehung zwilchen beiden verbreitet, und 
das eben dadurch fchneller verdunftet. Die Luft 
wirkt hierbei nicht chemifch mit, wieVenturi an 
einer Stelle zu glauben fcheint, fondern blofs da- 
durch, dafs fie die Verdunftung des über das Waffer 
verbreiteten Kampheröhls befördert. Hiervon habe 
ich mich vergewiffert, und Venturi felbft bemerkt, 
wahrgenommen zu haben, dafs der Kampher auf ei- 
ner grofsen Waflerfläche fchneller als in kleinen 
Schalen an der Oberfläche des Waffers durchfchnit- 
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ten werde. Auch hat Prevoft beobachtet, dafs 
Kampher, der fich in feuchter Luft oder unter Waf- 
fer befindet, fich nicht fo fchnell verzehrt, als 
wenn er die Oberfläche des Waffers. berührt, 
fchreibt das aber fälfchlich einer Beförderung der‘ 
riechenden Ausflüffe durch das Waffer zu.‘ " 

6. Es fcheint mir aus allem dem auf eine un- 
widerlegliche Weife hervor zu gehen, dafs die Ver- 
fuche des Herrn Prevoft keinesweges darthun,. 
dafs fich rings um die riechenden Körper eine At- 
molphäre von fo grofser Elaftieität oder Expanfiv- 
kraft verbreitet, dafs Waffer, welches diefe Kör- 
per umgiebt, von ihrer Atmofphäre zurück geftofsen 
werd. Man fchmeichelt fich im Gegentheile 
filfchlich, durch Mittel diefer Art die Ausflüffe 
riechender Körper dem Auge fichtbar zu machen. 
Blofs riechende Körper, die nicht zugleich ein 
flüchtiges Oehl enthalten, treiben keinen Körper, 
der auf Waffer fchwimmt, zurück , fo fehr man fie 
auch deinfelben nähert; und felbft Kampher geräth 
auf einer fehr kleinen Walferfläche in keine krei- 
fende Bewegung, ‘wie das doch 'der«Fäll feyn 
müfste, wären die riechenden Ausflüffe, und nicht 
die blolse Oberfläche des Wallers die Urlache die- 
fer Bewegung. 
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Ueber die freiwilligen Bewegungen, in 
welche einige Körper gerathen, wenn 
man fie einander nähert oder mit eine 

ander in Berührung bringt, 


von 
Benedict Prevoft in Genf; ”) 
mit Bemerkungen des Dr. J. Carradori 
zu Prato, **) 


Verfuch 1.2. Auf einem Teller, der 3 bis 
4Linien hoch mit Wa/fer bedeckt war, auf welchem 
kleine Stückchen Stanniol und Goldblatt fchwam- 
men, ftand 8 Linien über der Wafferflache eine 
kleine gläferne Schale, Als in diefe einige Tro- 
pfen Aether gegoffen wurden, kamen die Blatt 
chen augenblicklich in Bewegung, und gingen 
nach verfchiednen Gegenden. Es liefse fich auf 
die Art eine Wafferjagd als Spielwerk einrich- 
ten. 


*) Zulammen gezogen aus einem Auszuge in den 
Ann. de Chimie, t. 40, p. 1 bis 32, (Oct. 1801,) aus 
einer febr viel weitlaufigern Vorlefung in der 
Soeietät zu Montauban, (vergl. $. 147, Anm.,) wel 
che zugleich zar Antwort auf den vorftehendes 
Auffatz Carradori’s dienen follte. 4, H. 

#*) In den Bemerkungen hinter den einzelnen Ver 
fuchen, welche aus Carradori’s Antwort auf 
die Einwiirfe Prevolt’s in Brugnat. Ann. chim, 
t. 18, und in den Ann. de Chimie, t. 48, p. 197 bis 
217, (Nov. 1803,) zufammen gezogen find. d. H. 
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Der Teller wurde blofs befeuchtet, und die 
Schale tiefer geftellt, und wieder Aether hinein 
gefüllt. Falt fogleich erfchienen auf der ganzen 
Oberfläche des Tellers kleine trockne Kreife mit 
einem Tropfen in der Mitte eines jeden, Diele 
Kreife vergröfserten und vereinigten fich, und trie- 
ben das Walfer nach dem Rande zu. Der ganze 
Boden war mit Tröpfchen bedeckt, die hierhin 
und dorthin liefen, üch zuweilen vereinigten, und 
bald platter, bald convexer wurden. Die kleinen 
platteten fich in der Nähe der grofsen bedeutend 
ab, und floffen zuletzt mit ihnen zufammen. End- 
lich, nach geraumer Zeit, fetzte fich die ganze 
Flülfgkeit wieder horizontal, 

Bemerkung Carradori’s, Der Erfolg in diefen 
Verfuchen ift den Aethertheilchen zuzufchreiben, 
‘die beim Eingiefsen auf der Oberfläche des Walfers 
umher ge[pritzt waren, und von der Flächenanziehung 
getrieben, fich über das Waffer verbreiteten; daran 
laffen die Tröpfchen keinen Zweifel, mit denen 
Prevoft den Boden bedeckt fand, und die das Waf- 
fer rings umher zurück trieben. Als ich beide Ver-- 
fuche fo wiederhohlte, dafs ich die Schale nicht über 
dem Teller füllte, [ondern fchon gefüllt vorhchtig 
hinfetzte, kamen weder kleine auf dem Waller 
fchwimmende Blättchen in Bewegung, noch zeigten 
fich Trépfchen auf dem befeuchteten Teller. Ein 
Aethertropfen, der auf Waller gebracht wird, worauf 
Sigefpine [chwimmen, verbreitet fich im Augen- 
blicke über das Waller, treibt die Spänchen zurück, 
und zeigt ich, wenn man genau zufieht, als ein fei- 
ner Schleier. Diefer Erfolg charakterilirt den Aetlıer 
als einen öhlartigen Körper: 
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Verfuch 3. Ich legte 2 Scheiben aus verzinn- 
tem Bleche,-32 und 18 Linien im Durchmeffer, die 
beide 3} Drachme wogen, über einander auf Waf- 
fer, und brachte auf-die obere ein Tröpfchen 
Aether. Im erften Augenblicke bewegten fie fich 
lebhaft, nach einigen Secunden fchwächer, blieben 
aber lange Zeit entfchieden in Bewegung. Bisber 
hatte ich mich zu Verfuchen diefer Art nur 2 bis 4 
Gran [chwerer Scheiben bedient, und hätte nie ge- 
glaubt, dafs eine fo bedeutende Maffe von einer 
{cheinbar fo fehwachen Urfache, ohne dafs felbft die 
riechende Subftanz das Waffer berührte, könnte 
aus der Stelle getrieben werden. 

Der ganz einfache Verfuch mit einer Scheibe, 
welche auf dem Waffer in Bewegung kömmt, wenn 
ein Stück Kampher darauf gelegt wird, ift dem Dr. 
Carradori nicht gelungen. Das ift fonderbar; 
er mufs es an irgend einer Vorficht haben fehlen 
laffen. Ich habe den Verfuch taufend Mahl ange- 
ftellt; er ift vor der Societät von Montauban und 
vor mehrern Mitgliedern der Genfer naturforfchen- 
den Gelellfchaft wiederhohlt worden, 

Die eben befchriebnen Verfuche, die gewils 


jedem gliicen , der fie mit Sorgfalt anftellt, und \ 


die fich auf hunderterlei Weile abändern lalfen, 
find noch viel auffallender. Sie beweifen unwi- 
derfprechlich, dafs eine ‘unfichtbare Fliffigkeit den 
Erfolg in ihnen vermittelt; und diefe Flüffigkeit ift 
fehr wahrfcheinlich die, welche curch ihre Wir- 
kung auf unfre Sinne die Empfindung hervor 
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bringt, welche wir Geruch nennen, gleich viel, 
welches ibre Natur ilt, (ob Luft, oder Wärme, die 
die riechenden Stoffe aufgelöft haben, u. f. w.) 
Diefe Flülfigkeit wird durch die Wirkungen, wel- 
che fie auf dem Waffer hervor bringt, fo zu fagen, 
fichtbar gemacht. Aehnliche Wirkungen, als die 
in den drei vorigen Verfuchen, erhält man nur mit 
fehr riechenden Subftanzen; man kann alfo an fol- 
chen Wirkungen erkennen, dafs diefe Subftanzen 
riechend find. 1 ?].. 

Sie haben Achnlichkeit mit eine® 
welche Hr. von Sauflure im dritten Bande fei- 
ner Reifen in die Alpen erzählt. Er liefs Aether 
verdampfen. „Ich fah“, fchreibt er, „zu meiner 
„Verwunderung am Rande meiner Schale Walfer- 
„tropfen fich bilden; fie wurden zufehends grölser, 
„vereinigten fich endlich, und floffen zur Ober- 
„fläche des Aethers herunter, und diefer {chien lie 
„anfangs (d’abord) zurück zu ftofsen, ohne Zwei- 
„fel durch den Impuis der Dämpfe, die fich aus ihm 
„entbanden.“ Der berühmte Genfer Phyfiker hat 
folglich gefehn, dafs das Wafler vom Aether zurück 
geltofsen wurde, ehe es denfelben unmittelbar be- 
rührte, und er glaubt auch, dafs diefe Zurück. 
Stol/sung von dem Sto/se einer elaftifchen Fliffigkeit 
herrühre. — — Ich habe diefen Verfuch wie- 
derhohlt, aber nicht gefunden, dafs ich am Aeufsern 
der Schale Wäller bildet; ich vermuthe, dafs es 


kein reines Waller war, fondern Waller, aus der 


Luft durch die Verdünftungskälte abgefchieden, 


und mit Aetherdämpfen gelchwängert. 
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Bemerkungen Carradori’s. Den dritten Verfuch 
desHerrn Prevo[t hahe ich nicht wiederhohlt, weil 
es mir an ähnlichen Scheiben aus Blech fehlte. Ich 
fehe mich aber genöthigt, aufs neue zu verlchern, 
dafs ich nie auch nur die kleinfte Bewegung in 
Scheiben, oder in [ehr leichten auf Waller (chwim- 
menden Körpern, welche ein Stückchen Kainpher 
trugen, habe wahrnehmen können. WNech ein Be. 
weis ift folgender Werfuch. Auf [ehr reines Waffer 
in einem [ehr reinen Teller legte ich ein kleines Stück 
Stanniol und belud es mit gepulvertem Kampher, 
unter aller möglichen Vorficht nicht im mindelten 
Kampher auf das Waller kommen zu laffen. Das 
Blättchen blieb in völliger Ruhe, kam aber fogleich 
in Bewegung, wenn dicht dabei ein Kampherbröck- 
chen auf das Waffer fiel. Ift der einfache Verfuch 
mit einer [chwimmenden Scheibe, auf der Kam- 
pher liegt, Herrn Prevoft gelungen, fo hat er ficher 
nicht die nöthige Sorgfalt dabei angewendet. Mit 
diefer wiederliohle man ihn, fo oft man will; er ge- 
lingt nie. 

Ein auf Waffer /fchwimmendes Stanniolblätt- 
chen, dem ich Baumwolle, an einem Strohhalme be- 
feltigt und mit Aether genälst, näherte, kam dadurch 
wirklich in einige Bewegung. Dieles überrafchte 
mich; ich fand aber bei genauerm Nachdenken, 
dafs diefes für meine Meinung [pricht. Ich liefs 
nämlich auf das Waffer einen Tropfen Wolfsmilch- 
Soft (von Euphorbia caracia) fallen, der fich, wie ge 
wöhnlich, im Augenblicke über das Waller verbrei- 
tete, und falt die ganze Oberfläche deffelben im 
Teller bedeckte. Als ich nun den vorigen Verfuch 
wiederhohlte, Stanniolblättchen auf die Fläche warf, 
und ihnen mit Aether genäfste Baumwolle näherte, 
rührten fich diefe Blättchen nicht im mindeften; 


felblt nicht, wenn ich die Oberlläche der Flüfligkeit 
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mit der Baumwolle berührte. Eben fo hindert ein 
Tropfen Oehl, der fich über Waller in einen Schlei- 
er verbreitet hat, diefe Wirkung des Aethers. Offen- 
bar alfo fetzte der Aether die auf reinem Waffer 
fchwimmenden Körper, denen er genähert wurde, 
durch feine Dämpfe nieht dadurch, dafs fie ftofsend 
oder als mechanifche Kraft wirkten, in Bewegung, 
fondern weil fie, wenn fie das Waller berühren, fich 
über daffelbe nach Art aller öhligen Körper ver- 
breiten, und die fchwimmenden Körperchen entfer- 
nen; fonft hatte der Erfolg derfelbe bleiben müf- 
fen, als Wolfsmilchfaft oder Oehl das Walfer wie 
ein feiner Schleier bedeckte. Dafs diefes nicht ge- 
fchah, kam daher, weil nun die Oberfläche des 
Walfers mit dem Safte der Wolfsmilch [chon ge- 
fattigt war, und die Anzieltung des Aethers und [ei- 
ner Dämpfe zur Oberfläche des Waflers, die Flächen- 
anziehung des Wolfsmilchfaftes zum Waller nicht 
übertrifft. 

Auf ähnliche Art, wie hier die Aetherdämpfe 
wirkten, wirkten auch die Dämpfe einiger ätheri- 
{chen Oehle, z.B. von Orangen- und von Citronenöhl. 
Drückt man über Waffer, worauf Stanniolblättchen 
fchwimmen, eine frifche Citronen - oder Orangen- 
fchale,. fo bewegen fich die Blättchen augenblick. 
lich, und ftärker, als wenn man ihnen Aether nähert; 
dabei verbreiten fich die Strahlen atherifchen Oehls, 
die aus deu Oehlgefälsen der Schale als ein Rauch 
hervordringen, in einen fichtbaren Schleier über 
das Walfer. Die Dämpfe des Aethers find nicht 
fo fichtlich, und verdampfen in wenig Augenblicken, 
Doch verliert das Waller, wenn man es viele Mahl 
hinter einander mit Aether berührt, die Eigenfchaft, 
dafs fich die Blättchen darauf bewegen; denn es 
bedarf alsdann einiger Zeit, bis der viele Aether, 
der fich über die Oberfläche des Wallers verbreitet 
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hat, verdampft ift. Alsdann aber gelingt der Ver- 
fuch, wie zuvor. 
Vielleicht, dafs der Aether, wie hier durch [ei- 
ne Dämpfe, in Herrn Prevoft’s erltem Verfuche 
wirkte. Näherte ich den Aether einem mit Waller 
befeuchteten Teller, [fo zog fich zwar zuweilen 
das Waller an einigen Stellen zurück; die kleinen 
Tröpfchen aber, welche Prevoft in feinem zweiten 
Verfuche in der Mitte derfelben gefehen hat, er- 
fchienen nie, felbft nicht, wenn ich den Teller mit 
der mit Aether befeuchteten Baumwolle berührte. 
Als ich Stanniolblättchen, welche auf Waffer 
{chwammen, ein Stück Kampher näherte, war in ih- 


nen nicht die geringfte Bewegung wahrzunehmen, 


aulser wenn ich den Kampher bis zum Dampfen er- 
bitzt hatte, da dann die Kampherdämpfe auf das 
Waller fielen, und durch ihre Flächenanziehung mit 
dem Waller wirkten. 


Verfuch 4. Ich gofs bei fehr trockner Luft 
in eine porcellanene Untertaffe Queckfilber, das ich 
forgfältig gereinigt und &etrocknet hatte, und warf 
darauf kleine Stücke Kampher, Sie geriethen in 


diefelbe Bewegung als auf Waffer; und da fie das ' 


fo fchwere Oueckfilber faft nur berührten, fo hat- 
te es das Anfehen, als fprängen fie auf dem Queck- 
filber umher. Weder im Queckfilber noch im 
Waller finkt der Kampher fo tief ein, als es zu 
Folge feines fpecififchen Gewicht gefchehen foll- 
te. Ich habe diefen Verfuch oft wiederhohlt, 
mich auch überzeugt, dafs Feuchtigkeit den Er- 
folg deffelben keinesweges befördert, vielmehr 
demfelben fchädlich ift. Je tröckner das Queck- 
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filber war, mit defto mehr Lebhaftigkeit erfolgte 
die Bewegung. Als ich auf das Queckfilber 
hauchte, fo dafs es matt wurde, hörte fie völlig 
auf, fing aber fogleich wieder an, wenn Stellen 
um die Stückchen trocken wurden. — Gehl ver- 
breitet fich über Queckfilber gerade fo wie. über 
Waffer, und das kleinfte Theilchen Oehl oder 
Fett hemmt die Bewegung des Kamphers. Man 
darf felbft nur fehr kleine Stückchen Kampher 
nehmen; grofse bewegen fich nicht nur kaum 
felbft, fondern fcheinen auch die Bewegung der 
kleinen zu hindern. 

Diefer Verfuch zeigt auf eine unwiderlegli- 
che Art, dafs zur Bewegung des Kamphers Wal- 
fer keinesweges nothwendig ilt. Es wirkt hierbei 
nur als Flüffgkeit. Aber es fcheint, dafs der 
‘Kampher fich eben fo felbft auf allen Arten fefter 
Flächen bewegen und drehen würde, wenn fie fo 
glatt als die Oberfläche des Queckfilbers wären. 

In der That habe ich unter dem Mikrofko- 
pe Kamphertheilchen, die das blofse Auge kaum 
wahrnehmen konnte, fehr beftimmt auf Trägern 
verfchiedener Art fich bewegen fehen. Diefes lie- 
{se .fich zwar dem Verfchwinden der kleinen Ecken 
oder Punkte zufchreiben, auf denen fie zuerft auf- 
lagen; denn nie habe ich gefehn, dafs Kampher 
oder ein anderer riechender Körper in diefe Bo- 
wegungen gekommen ift, wenn ich ihn an einem 
Faden aufgehängt, oder an einem leichten Ba- 
lancier, der an einem Faden hing, befeltigt hatte, 
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felbft nicht, als ich ihn an einen Spinnenfaden 
hing. Verfuche folcher Art miffen aber in ver- 
fchloffenen Gefälsen angeftellt werden, follen fie 
beweifend feyn, weil man fonft Bewegungen, durch 
die Luft oder andere äufsere Urfachen veranlafst, 
für freiwillige Bewegungen nehmen könnte, Durch 
diefes Verfchliefsen würde aber der Erfolg verhin- 
dert werden, da eine mit Kampher beladae Schei- 
be fich auf dem Waffer nicht bewegt, wenn das 
Gefäls bedeckt ift, der leere Raum fey denn 
fehr grofs. (Man fehe darüber meinen erften 
Auffatz.) 


Bemerkungen Carradori’s. Gepulverter Kam- 
pher, den ich auf Queckfilber in einem kleinen 
Teller :wiederhohlt fchüttete, bis es endlich 16 
Gran wurden, zeigte jedes Mahl merkbare Bewegun- 
gen. 

Als ich auf einer andern Queckfilberfläche in 
einem ähnlichen Gefälse eben fo viel Schwefelpulver 
verbreitet hatte, und nun den Kampher darauf [chüt- 
tete, bewegte er [ich wie zuvor, entfernte aber die 
Schwefeltheilchen, nehen welche er hinfiel, und 
trieb fie von der Queckfilberfläche zurück, fo dalı 
er eine runde Stelle von ihnen rings um fich her 
leer machte. 

Folglich zeigt der Kampher auf der Oberfläche 
des Queckülbers ähnliche Phänomene, als auf der 
Oberfläche des Waffers, deren er (ich, (wie alle 
lige Körper,) bemichtigt, wobei erdie darauf [chwim- 
menden Körper zurück treibt. Indels habe ich auf 


ken können, welche der Kampher auf dem Waller 
hervor bringt. Vielleicht liegt das an der weit [chne- 
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„lern und falt augenblicklichen Verdunftung des Kam- 


phers auf dem Queckfilber, da das Queckfilber zum 
Oenl des Kamphers weniger Anziehung hat, als 
das Waller, welches den Kampher auflöfen und 
deffen Geruch es annehmen kann. 

Zwei Tropfen Wolfsmilchfaft, die ich auf das 
Quecküilber fallen liefs, verbreiteten ich über daffel- 
be, zwar langlamer wie über Waller, aber doch in 
einem ziemlich bedeutenden Umfange, und trieben 
die Kampher- und Schwefeltheilchen zurück, Der 
öhlige Schleier, womit der Wolfsmilchfaft das Queck- 
filber überzogen hatte, war fehr fichtbar. Eben fo 
verbreitete fich, wie Prevoft fand, ein Tropfen 
Baumöhl auf dem Queckfilber als ein runder Schlei- 
er, doch etwas langfamer als auf Waffer. Ein zwei- 
ter Tropfen verbreitete lich nicht fo als der erfte; 
noch weniger ein dritter. Je gröfser die Fläche des 
Queckfilbers ift, defto weiter und fchneller verbrei- 


‘ten fich über fie die Tropfen Oekl. Auch fand ich, 


wie Prevoft, dafs Kampherftückchen, die fich auf 
dem Queckfilber bewegten, ftehen blieben, wenn 
ich einen Tropfen Oehl auf das Queckülber fallen 
ließs. . 

Es [cheint hieraus, dafs zwifchen den öhligen 
Körpern und dem Quecklilber eine ähnliche Flä- 
chenanziehung Statt findet, als zwifchen ihnen und 
dem Waller, und dafs beide Arten von Phinome. 
nen auf einerlei Gefetzen beruhn. Herrn Prevoft’s 
neue Ver[uche erweitern daher nur meine Entde- 
ckung, und zeigen, dafs die Gefetze der Flächenan- 
ziehung, welche ich für die öhligen Körper .in Be- 
ziehung auf Waller entwickelt habe, für fie auch in 
Beziehung auf das Quecklilber gelten. Oehl entreilst 
dem Kampher die Oberfläche des Waffers, und hin- 
dert dadurch feine Bewegung auf demfelben; gera- 
de. fo verhalten lich beide zum Quecklilber, 
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Schwefelpulver, das auf Queckfilber geftreut wary 
wich bei der Annäherung von Baumwolle, die ich 
mit Aether befeuchtet hatte, zurück, ungefähr fo wie 
die auf Waffer fchwimmenden Blättchen; doch konn- 
te ich auf der Quecklilberfläche keinen öhlartigen 
Schleier entdecken. Diefer zeigte fich aber jedes 
Mahl für einen Augenblick, wenn ich die Queck- 
filberläche mit der Baumwolle berührte, wobei 
ebenfalls der Schwefel zurück wich. Noch beffer 
glückte der Verfuch mit einer Orangenfchale ; wurde 
fie über der Queckfilberfliche gedrückt, , fo wich 
der Schwefel noch [chneller und weiter zurück, und 
ich [ah deutlich einen langen Strich des Queckfil- 


bers mit eiriem öhligen Schleier bedeckt. Offenbare _ 


Beweife meiner Meinung. 

Ich brachte auf Queckfilber, auf dem ein Tro- 
pfen Oehl fich als ein Schleier falt über die ganze 
Oberfläche verbreitet hatte, auf eine noch reine Stel- 
le ein Tröpfchen Wolfsmilchjaft; er verbreitete fich 
faft gar nicht. Diefes gefchah indefs ziemlich [chnell 
auf ganz reinem Queckfiiber, deffen Oberfläche falt 
ganz damit bedeckt wurde. Ein Tröpfchen Oehl, 
das ich daneben brachte, vertrieb indels, während 
diefes fich ausdehnte, die Wolfsmilch von dem 
Queckfilber, und nachdem es fich fo weit verbrei- 
tet hatte, als es konnte, fing es an lich wieder zu- 
rüek zu ziehen, und vereinte fich in [einer Mitte in 
ein Oehlkügelchen. Diefer Verfuch wurde mehr- 
mahls wiederliohlt, und immer war der Erfolg im 
Ganzen derfelbe; das Oehl, nachdem es fich der 
Oberfläche, welche die Wolfsmilch einnahm, be- 
mächtigt hatte, zog lich’ in eine oder zwei mittlere 
Kugeln zufammen Auch Oehl, das fich über reines 
Queckfilber verbreitet hat, zieht fich nach einiger 
Zeit wieder zufammen, doch nie fo fehr, als wenn 
Wolfsmilch noch über dem Queckfilber verbreitet 
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ift. Die Wolfsmilch concentrirt fich dagegen nicht, 
fondern behauptet die Oberfläche, die fie eingenom- 
'men hatte. Man fieht hieraus, dafs das Oehl eine 

röfsere Flächenanziehung mit dem Queckfilber hat, 
als der Saft der-Wolfsmilch, dem Verhälten beider 
zum Waller entgegen geletzt. 

Mehl, wovon man eine Meffer[pitze voll auf 
Waller wirft, bewegt fich auf der Oberfläche des 
Walfers und verbreitet ich über fie; beides gefchieht 
auf dem Queckfilber nicht. Eben fo wenig gepul- 
verte Harze oder Gummirefinen, wie z. B. Gummi 
ammoniacum, Diefes beweilt indefs nur, dafs zwar 
auf Waffer alle fliiflige und fette öhlartige Körper ih- 
re Flächenanziehung zu demfelben äulsern können; 
dafs auf Quecküilber aber nur die tropfhar- fliffigen 
oder dampfförmigen öhligen Körper, (z. B. die fetten 
und flüchtigen Oehle und die gummirefinéfen Milch- 
fäfte der Pflanzen,) oder Körper, die ein [ehr flüch- 
tiges Oehl in fich enthalten, und wenig andere, ih- 
re Flächenanziehung zum Queckfilber lichtbar zu 
äulsern vermögen. Und das darf uns nicht wun- 
dern, da das Queckfilber nicht die auflöfende Kraft 
oder die Anziehung, welche dem Waller für diefe 
Körper eigen ift, belitzt. 


Verfuch 5. 6. Ich legte ein fehr dünnes und 
kleines Stückchen Glimmer auf Queckfilber, und 
darauf etwas Kampher; er theilte demfelben eine 
langlame, aber merkbare Bewegung mit. Mit de- 
ther {tatt des Kamphers gelang es etwas beffer, 
befonders wenn man einen Aethertropfen dem 
Glimmer von fern her nähert. Benzoeblumen, 
(käufliche Benzoe/äure,) die lich vermöge des we- 
nigen wefentlichen Oehls, welches fie noch enthal- 
Aunal. d. Pliylik. B.24. St. 2. J. 1806. St. 10. M 
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ten, auf dem Walfer umher kreifen, bewegen fick, 
auf dem Queckfilber nur in fehr kleinen Stück. 
chen und auf eine kaum wahrnehmbare Art, 
Auf eine ähnliche Weife verhält es fich mit recht 
reinem Muscus. Beide werden wie der Kampher 
in ihrer Bewegung gehemmt, wenn man auf die 
Queckfilberfläche blaft, und fie anläuft. Man fieht 
aber dann um das Stückchen Benzoeblume eine 
Art von Schein, durch das Verbreiten ihres Oehls 
bewirkt, während um den Kampher fich nichts 
Aehnliches zeigt. 

Diefes beweilt, wie mir fcheint, gegen Car. 
radori und Venturi, dafs aus dem Kampher 
kein Oehl hervor kömmt, Ich habe diefes Oehl 
forgfaltig gefucht, ohne es zu finden. Ich habe 
den Kampher, während er umher kreifete, und 
während er in Ruhe auf Waffer oder auf Oueck. 
filber lag, mit der Loupe, mit dem Mikrofkope und 
auf alle Arten unterfucht; nie habe ich Spuren 
des Oehls gefunden. Nie verlor das Queckiils 
ber im mindeften feinen Metallglanz, oder fpie- 
gelte fchlechter, weder um kleine fich bewegen- 
de Theilchen, noch um fehr grofse Stücke, die 
ich abfichtlich darauf legte. Man wird weiterhin 
noch mehrere Gründe finden, warum ich an ein 
folches Oehl nicht glauben kann; und doch be 
ruht auf der Wirklichkeit deffelben die Erklärung 
jener Phyfiker grofsen Theils oder ganz; eine 
Erklärung, die fich nicht leicht auf die Erfchei- 
nungen dürfte anwenden laffen, die ich hier be 
fchrieben habe. 
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Hier noch ein Verfuch, unter mehrern, bei 
welchem die expanfible Flüfligkeit eine fehr be- 
ftimmte Rolle zu fpielen fcheint. Auf eine recht 
reine Queckfilberfläche wurde ein Tropfen Aether 
gebracht. Er dehnte fich fchnell zu einer rune 
den Scheibe von einigen Zollen Durchmeffer aus; 
bald aber kehrte er zurück, obgleich fehr viel 
langfamer, und bildete dann in einem halb oder 
nur ein Drittel fo grofsen Kreife eine Menge Tröpf- 
chen, die kaum wahrzunehmen waren, ausgenom- 
men am Rande des Kreifes, wo jedes Tröpfchen 
ungefähr 3 Linie breit war. Plötzlich nahm ihre 
Zahl beträchtlich ab, und ihre Gröfse in eben 
dem Verhältniffe zu, und diefe Veränderung ge- 
fchah faft nach Art militärifcher Evolutionen, 
Darauf zerplatzten die Tropfen einer nach dem an- 
dern in der Ebene ‚der Oberfläche des Queckfi- 
bers, und theilten fich fo aufs neue in eine gro- 
fse Menge kleiner Tröpfchen, die rings umher 
gefchleudert wurden. Einige litten indefs diefe 
letzte Veränderung nicht. Dann blieb alles, bis 
der Aether völlig verdunftet war, 


Bemerkung Carradori’s. Das Oehl des Kam- 
phers, wornach Prevoft fo fehr gefucht hat, und 
das auf dem Quecklilber nicht zu fehen ift, weil es 
im Augenblicke verdunftet, das fich aber doch auf 
dem Waffer bei gehöriger Aufmerkfamkeit wahr- 
nehmen läfst, wird auf folgende Art noch fichtbarer: 
Man werfe etwas gepulverten Kampher in ein Glas 
Walfer, und bringe nach einigen Augenblicken auf 
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das Walfer einen Tropfen Wolfsmilchfaft. Diefer 
bemächtigt fich faft der ganzen Oberfläche, und 


zwingt das Oehl des Kamphers, das vorhin die Wal 


Perfäche eingenommen hatte, fich in einen kleinern 
Raum zufammen zu ziehen und fichtbarer zu wer- 
den. Wie kann man [ich darüber wundern, dafs 
der Kampher über das Waller ein Oehl verbreitet, 
da er felb{t nichts anderes als ein [ehr füchtiges 
Oehl in felter Geftalt ift? 


Verfuch 7 — ı0. Aehnliche Erfcheinungen 
auf einem befeuchteten Teller, ohne riechende, fet= 
te, öhlige oder flüchsige Sub/tanzen hervor ge- 


bracht. *) 


Ein Stückchen fehr reiner, feiner Leinwand, 
genälst und dann ausgerungen, auf den befeuch- 
teten Teller gelegt, trieb das Waller rings umher 
ein wenig zurück; und noch viel mehr, als ich 


ein paar Tropfen’ Waller auf fie fallen liefs. Ein. 


Theil diefes Waffers flefs aus den Rändern der 
Leinwand aus, und vereinigte fich mit der andern 
feuchten Schicht. ies zeigte fich deutlich, als 
ich die Tropfen mit Fernambuck gefärbt hatte, 
Die Leinwand faugt alfo nicht das Waffer ein, 


*) Ich fetze hier und im Folgenden her, was ich 
im Originale finde, ob ich gleich gern geltehe, 
dafs ich nicht recht einfehe, wie ein [o [charf- 
finniger Phyfiker als Herr Prevoft durch die 
einmahl aufgefalste Anficht fich bis zu Behaup- 
tungen habe „ünnen verleiten laffen, wie man 
hier auf deren mehrere [töfst. d. H. 
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und fcheint etwa blofs defshalb, es rings umher 
zu entfernen. Auch treibt Fernambuckwaffer das 
andere nicht fort. Auf einem recht ebnen und 
durchfichtigen Stücke Eis war bei einer Tempera- 
tur von + 2° R. der Erfolg derfelbe. 

Aus weilsem Papiere, das fich voll reines Waf- 
fer gezogen hatte, wurde eine Kugel gemacht, 
das Waffer zwifchen den Fingern möglichft aus- 
gedrückt, (die letztern Tropfen trieben das Waf- 
fer des Tellers nicht zurück,) und die Kugel auf 
den befeuchteten Teller gelegt. Sie wirkte nur 


_ wenig; beim Drücken auf fie entwich die feuch- 


te Lage rings umher um eine Linie. — Waller, 
das von den Händen tropft, wenn man fich gut 
gewafchen hat, macht die feuchte Schicht auf dem 
Teller nicht zurück weichen; das gefchieht aber, 
fo bald man fie, und befonders den Teller felbft, 
mit dem Ende des Fingers berührt. — Taucht 
man den Zipfel einer recht reinen Serviette etli- 
che Zoll tief in Waffer, und horcht, fo hört man 
ein Petilliren oder Braufen, und manchmahl ent- 
ftehn einige Gasblafen. — Alle diefe Verfuche 


laffen fich mit einer grofsen Menge trockner ve- 


getabilifcher und thierifcher Körper, befonders 
wenn fie noch Ueberrefte von Organilation ha- 
ben, anftellen, 

- Gewifs ift in allen diefen Fällen weder Oehl, 
noch Flächenanziehung, noch etwas Aehnliches 
im Spiel; die Leinwand, das Papier, der Finger 
geben nur reines Waffer, das für fich auf die 


3 4 

— 
L 
1 
J 
4 
> j 
= 
4 
j 
; 
- h 
r 
+ 
~ 
n 4 
e 
P 
n 


| 
| 
| 
4 


[ 174 ] 


feuchte Schicht nicht wirkt. Es fcheint mir da- 
ber, dafs man ein Fluidum annehmen mufs, das 
fich in dem Ausenblicke bildet oder entbindet, 
wenn das Waller diefe Körper durchdringt uud 
fich einiger Malsen mit ibuen vereinigt. Und 
diefe beinabe mechanilchen Bewegungen, (denen 
man, wie ich glaube, die Bewegungen der trock- 
nen Stärke auf dem Waller beizailen muls,) glei- 
chen ziemlich denen des Kamphers, und machen 
die Erklärung, die ich von (iefen gemacht habe, 
fehr wahrfcheinlich. [?] Aller Unterfchied iit, 
dafs das Fluidum aus der Leinwand einen betricht- 
lichen Theil des Waffers mit hinaus zieht, indels 
es aus dem Kampher, wenn es um ihn oder in 
ibm fich bildet, nur eine fehr geringe Menge 
kampherhaltiges Waller mit nimmt, wefshalb der 
Kreis um den Kampher beinahe trocken fcheint, 
bis auf ein Häutchen, das fich durch Regenho- 
genfarben kenntlich macht. Und diefes Häutchen 
ift kein Oebl, wie Carradori und Venturi 
glauben, fondern Waller, höchftens ein wenig 
kampherhaltig, welshalb es auch keinen Geruch 
hat, wie man fich leicht überzeugen kann, wenn 
man es mit dem Finger wegnimmt. Ich kann 
noeh hinzu fügen, dals ein Stück Kampher, wel- 
ches ich mit Waffer in einer gut zugepfropften 
Flafche mehrere Tage lang erhalten hatte, mit 
einer ziemlich beträchtlichen Menge fehr fichtba- 
rer Blafen umgeben war, und an Gewicht fo zu- 
genommen hatte, dafs es im Waller zu Boden 
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fank, wo es jedoch nicht lange blieb, weil wahr- 
fcheinlich neue Blafen fich entbanden und es ho- 
ben. Da's Kampher, der auf dem Waffer’kreift, 
wenn man ilın durch einen Stofs auf den Boden 
herunter treibt, im Augenblicke, wenn er wieder 
über «die Oberfläche herauf fteigt, in eine viel 
fchnellere Bewegung kömmt, (wie ich in meiner 
zweiten Abhandlung angeführt habe,) Jafst fich 
fchwerlich einer andern Urfache als der angehäuf- 
ten Fiülßgkeit zufchreiben, die, wenn das Stück 
an die Luft kommt, entweicht. [?] 


BemerkungenCarradori’s. Die wahre Urfache 
diefer gröfsern Bewegung ift, dafs das Kampher- 
ftückchen, wenn es wieder vom Boden herauf 
kömmt, die Oberfläche des Waffers frei vom Oehl 
des Kamphers findet, das indefs verdunftet ift, und 
delfen Gegenwart macht, dafs der Kampher fich 
langfamer bewegt, weil es die Flachenanziehung des 
fattigt. 

Vas die übrigen Verfuche betrifft, durch welche 
Hr. hei beweifen will, dafs die Wirkungen, 
welche riechende Körper äufsern, fich ebenfalls 
durch Körper ganz andrer Art hervor bringen !affen, 
fo bin ich der Meinung, dafs diefe Erfcheinungen 
Wirkungen der Cohifion find, und das Ausftrümen @ 
einer expanfibeln Flüfügkeit keinesweges beweilen. 
Wenn es aber [chon bekannte Gefetze giebt, die hin- 
reichen, fie zu erklären, fo fcheint es mir fehr unnö- 
thig, diefer Erfcheinungen halber ein neues unficht- 
bares Fluidum zu Schaffen. Es ift nicht erlaubt, in 
der Phyfik ohne Noth zu Hypothefen Seine Zuflucht: 
zu nelimen. 
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Dafs das Waffer um nafle Körper, wie Prevoft 
gefehn hat, fich zurück zieht, halte ich für eine Wir. 
kung der Anziehung des Gleichartigen, oder der Co. 
häfion; das Waffer fucht fich zu vereinigen; dadurch 
werden Stellen entblöfst, und fo hat es den Anfchein, 
dafs das Waffer fich von feuchten Körpern zurück 
ziehe, die fich in der Mitte einer [ehr dünnen Schicht 
Waffer finden. — — Doch ich behalte mir vor, die. 
fe und die fo'genden Verfuche u wiederhohlen und 
reiflich zu unterfuchen; jetzt verhindert diefes mei- 
ne medicinilche Praxis. 


Verfuch ı1. ı2. Hier einige Verfuche, die 
ich in der Abficht angeftellt habe, um mir von dem 
Oehl des Kamphers, von welchem Carradori und 
Venturi reden, fo viel zu verfchaffen, dafs ich 
es wenigitens fehen könnte. Ich that 4 bis 5 Gran 
Kampher in eine zu drei Viertel mit Waffer gefüllte 
Flafche, und fetzte diefe umgekehrt in ein Glas 
Waller. Nach 50 Tagen war aller Kampher ver- 
fchwunden, ‘und das Waller des Glafes, das den 
Geruch deffelben angenommen hatte, trieb das 
Walfer auf einem befeuchteten Teller lebhaft zu- 
rück. Aber weder im Glale noch in der Flafche 


fand fich das mindelte, was einem Ochle glich. 


@Auf diefe Art lifse ich mit der Zeit fo viel Kam- 


pher als man will in demfelben Waffer auflöfen, da, 
nach Maafsvabe, als das Waller fich damit fättigt, die 
Luft, welche über der Oberfläche des Waflers im 
Glafe ftebt, ihn dem Waller wieder entzieht, ob- 
gleich auch die Luft fähig ift, fich mit ihm zu fätti- 
gen, wie der folgende Verfuch zeigt. 
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Ich hatte zu gleicher Zeit in eine ähnliche 
aufrecht ftehende Flafche ein ziemlich grofses 
Stück Kamphey auf das Waffer geworfen, die Fla- 
{che aber zugepfropft. Sie wurde mebrmahls ftark 
gefchüttelt, und doch hatte fich am Ende nur ein 
{ehr kleiner Theil des Kamphers aufgelift; die Be- 
wegung des Waffers hörte in diefer Flafche nach 
einiger Zeit völlig auf, dagegen in der erften nicht 
eher, als bis er vollkommen aufgelölt war. Auch 
in diefem Verfuche bildete fich nicht mehr Oehl als 
im vorigen, 2 

Der erfte diefer Verfuche beweilt augen- 
fcheinlich, (was auch fchon bekannt war,) dafs der 
Kampher nicht blofs zur Oberfläche, fondern zur 
ganzen Mafle des Wallers Verwandtfchaft hat. 
Dals .deffen ungeachtet der Kampher viel fchneller 
verfchwindet, wenn er fich auf der Oberfläche, als 
im Innern des Wallers behndet, fchreibe ich nicht 
einer grofsern Verwandtfchaft deffelben zur Ober- 
fliche als zur ganzen Malle des Waffers, fondern 
dem Umftande zu, dafs das elaftifche Fluidum, 
welches die Urfache der Bewegungen des Kampliers 
auf dem Waller ift, fich ‘im Waffer weder bilden 
noch entwickeln kann, fich aber in der Luft und 
in einem leeren Raume [ehr leicht auf Koften des 
Kamphers und des Wirmeftoffs der umgebenden 
Körper erzeugt, und dafs dann das Waller diefes 
Fluidum fehr viel leichter, als vom Kampher in 
Malle auflöft. 

Man fele $. 154, Anmerk., und die Bemerk.S. 171. 

a. 
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Verfuch 13. Herr Carradgri behauptet, 
dafs fich der Kampher auf einer fehr kleinen Fläche 
Waffer nicht bewegt. [S. 157.] Abegdas ift ein Irr- 
thum, und man fieht nicht ab, wie es felbft aus 


feinen Grundfätzen und aus feiner Erklärung fol- 
gen follte. Hier der Beweis des Gegentheils, 
Nachdem ich das Innere mehrerer fehr engen 
Haarröhrchen forgfältig mit Fäden, die ich hin- 
durch zog, gereinigt hatte, brachte ich Stückchen 
Kampher hinein, die fo klein waren, dafs fie fich 
in ibnen frei bewegten. Dann fteckte ich das eine 
Ende in Waffer. Das Walfer fiieg in die Höhe, 
undals es den Kampher erreichte, fah ich vermittelft 
einer Loupe ihn fich fehr fchnell bewegen, in die- 
fem fehr be/chrünkten Raume. 


Bemerkungen Carradori’s. Dafs der Kampher 
fich ftirker oder [chwächer bewegt, je nachdem er 
über die Oberfläche des Waffers mehr oder weniger 
verbreitet ift, zeigt der folgende Verfuch. Ich 
harte eine cylindrilche Fiafche mit engem langen 
Halle voll Waffer gegoffen, und warf einige Krüm »l- 
chen Kampher hinein. Sie liefen nicht hierhin und 
dorthin, wie fie es gewöhnlich auf der Oberfläche 
des Walfers thun, fondern, nachdem fie fich etwas 
umber bewegt hatten, vereinigten fie ich, und blie. 
ben nun in diefer Lage. Die Oberfläche des Waffers 
hatte ungefähr 3 Linien im Durchmeffer. Ich fog 
darauf durch einen Strohhalm, ohne den Kampher 
zu berühren, etwa die Hälfte des Waffers heraus. 
Die Oberfläche hatte nun 2 Zoll im Durchmeffer, und 
auf dıeler grofsern Wallerfiache {chien der Kampher 
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wie neu belebt, und [eine Bewegungen waren ohne 
Verhältrifs gröfser. 

Wenige Krümel Kampher bewegen lich auf Waf- 
fer in einem Glafe [ehr lebhaft, bis he verzehrt find. 
Wirft man fie aber in Menge auf das Waller, fo be- 
wegen fie fich weit [chwächer oder gar nicht, und 
das, weil dann die Oberfläche des Waffers mit dem 
Oehl des Kamphers, wovon mehr hinzu kömınt, als 
verdunften kann, fortdauernd gelättigt bleibt. Auf 
einer grolsen Wafferfläche würden dagegen auch fie 
inihrer Bewegung nicht gefchwächt worden feyn. 


Verfuch 14. Ich habe eine Reihe von Ver- 
fuchen angeftellt, welche beweifen, dafs faft alle 
Fliffigkeiten fähig find, eine die andere zurück zu 
ftolsen oder von ihr zurück geftofsen zu werden. 
Ich führe hier nur die hauptlächlichften Refultate 
derfelben an. Die Flüfßgkeiten, welche in der 
folgenden Lifte genannt find, treiben alle, weiche 
unter ihnen ftehn, zurück, und werden von illen 
zurück getrieben, die ihnen voran gehn. Die, 
welche in Einer Zeile fiehen, zeigen gleiche Kraft 
und Stiegen nicht eine über die andere, wie z.B, 
Baumöhl, Mohn- oder Nelkenöhl, und zwei Ar- 
ter Nulsöhl; aber auch he treiben alle tiefer fte- 
hende zurück, und werden von den ‚über he fte- 
henden vertrieben. Unter Zuriickereiben verftehe 
ich aber folgendes: Ueberzieht man eine Glasplatte 
oder den Boden eines Tellers mit einer diefer Flüf- 
figkeiten, und bringt einen Tropfen irgend einer 
der höher ftehenden Fliiffigkeiten darauf, fo ver- 
breitet diefer Tropfen fich über die Fläche des Gla- 
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fes oder des Tellers, und die andre weicht zuriick, 
wird zurück getrieben, wie das Waller, womit 
man einen Teller befeuchtet hat, von einem Tro. 
pfen Oehl. j 


Von werden zurück getrieben 
‘ Aether Alkohol 
Alkohol Welentliches Pfeffermünzöhl 
Pfeffermünzöhl Bergamottöhl (ätherifches) 
Bergamoitöhl Das ätherifche Oelıl des Origarum 
Origanumöh, OehlderSaturey (Satureja hortenfis) 
Satureyöhl Mohnöhl, Bauméhl, Nufsöhl und 


wahrfcheinlich alle fette Oehle 
Die fetten Oehle 
und eine Men- 
geandrer Sub- 
(tanzen *) Reines Waffer 
Reines Wafler Eine grofse Menge Auflöfungen 
erdiger, alkalin. u. metallifcher 
Salze, z. B. Alaunauflöfung 
Alaunauflöfung Auflöfung von Eifenvitriol 
Eifenvitriolauflöf. Auflöfung von Kupfervitriol 
Kupfervitriolauflöf. Auflöfung von Glauberfalz 
Glauberfalzauflöf. Auflöfung von Salpeter 
Auflöfung von Kochfalz 
Auflöfung von Zinkvitriol 


} Auflöfung von Salmiak **) 


Salpeterauflöfl. 


Kochfalzauflöf. 
Zinkvitriolauflöf. 


*) Man vergl. meine zweite Abhandl. Prevoft. 


**) Auch [ıöfst Alkohol die Aetzlauge zurück; kohlen. 
faures Kali und Gummiwafjer vertreiben reines Wal. 
fer; und Seifenwaffer ftöfst reines Waffer und 
mehrere fixe Oehle zurück. Prevoft. 
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Die Eigenfchaft, einander zurück zu treiben, 
kömmt nicht den erdigen, alkalinifchen und metal- 
lifehen Salzen felbft, fondern nur ihren Auflöfun- 
gen zu. So z. B. ftöfst ‘ein Stück Alaur - oder 
Kupfervitriol keinesweges das Salzwaffer zurück, 
wenn man es auf daffelbe legt. 

Einige diefer Verfuche fcheinen für die Er- 
klärung zu fprechen, welche Carradori für 
das Zurückweichen des Waffers auf einem be- 
feuchteten Teller, vor andern Körpern, giebt; fie 
find indefs der Erklärung, welche ich felbft gege- 
ben habe, nicht weniger günftig. Folgende Verfu- 
che laffen fich, wie es mir fcheint, nicht fo leicht 
aus feiner Erklärung ableiten. 

Verfuch 15. Ich liefs einen Block Alaun fo 
ebnen, dafs er eine Art von Tifch, 5 bis 7 Zoll ins 
Quadrat, bildete, liefs ihn reinigen und hori- 
zontal Stellen, gofs bei jedem Verfuche von neuem 
etwas reines Waffer darauf, und unterfuchte nun, 
welche Flülfgkeiten Wafler auf diefer Alaunebene 
zum Weichen bringen würden. Folgende Stof- 
fe trieben das Waller gerade fo zurück, als auf 
dem Teller: 


Aether, Alkohol, ein Stück Kampher, Berga- 


mottöhl, Effigfaure, käufliche rauchende Salz«_ 


fiure, gewöhnliches Scheidewafler, fliiffiges 
Ammoniak, Nufs- und Baumöhl. 


Alle diefe Fliffigkeiten äufserten diefelbe 
Wirkung gegen das Walfer auf einem Tifche aus 
präparirter Erde einer Fayancefabrik. Unter an- 
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dern verhält fich auf ihm der Alkohol gerade fo wie 
auf Glas oder auf dem Teller. Und doch kann 
man fich leicht überzeugen, dafs der Alkohol 
zu diefer Erde keine fo grofse Verwandtfchaft 
oder Anziehung der Oberfläche hat, als das Wal. 
fer. 

Verfuch 16. Auch auf einer eingetrockne- 
ten Auflölung von Gummi in Aetzlauge, trieben 
Aether, Alkohol und Bergamottöhl das Waller 
zurück. 

Verfuch 17. Ich habe diefe Verfuche auch 
auf Eis wiederhohlt. Ein Tropfen Bergamottöhl 
verbreitet fich dabei in einen [ehr niedlichen Stern, 
der aus Verältelungen, wie ein Medufenkopf, be- 
fteht. Aether, Alkohol und Effigfäure machen 
die Eisfcheibe, wenn fie nur 2 bis 3 Linien dick 
ift; kniftern (petiller ou craquer), und um den 
Tropfen bildet fich eine Undulation, welche ia 
einer Menge concentrifcher dünner und an ein- 
ander gedrängter Kreife befteht, die fich immer 
mehr erweitern, in Maafsgabe als neue entftehn, 
nach Art der Kreife, welche ein Stein erregt, 
den man in Waller wirft, nur mit dem Unter 
fchiede, dafs ihrer verhältnilsmälsig mehrere find, 
Diele letzten Verluche gelingen gleichmälsig auf 
ganz trocknem Eife bei einer Temperatur von 
— 2° R., und auf feuchtem Eife bei + 2° R 
Wärme, 

Ich habe diefe Verfuche auf mehrerlei Wei- 
fe abgeändert, und immer haben mir die Reful- 
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tate bewiefen, dafs das Zurückweichen des Waf- 
fers nicht durch eine gröfsere Verwandtfchaft der 
öhligen oder riechenden Körper zum Glafe oder 
zu dem Teller bewirkt wird. Ich übergehe meh- 
rere, welche in der Abhandlung befchrieben wer- 
den, ‘von der diefes nur ein Auszug ift, (S. 158, 
Anm.,) und begnüge mich, als fehr merkwürdig 
in feinem Detail den Verfuch zu empfehlen, wena 
man Glas mit einer Lage Gummiwafler bedeckt, 
und auf diefes einen Tropfen Alkohol oder Ae- 
ther bringt. Noch mufs ich anführen, dafs ein 
Glasftab, den man in Oehl getaucht und mehr- 
mahls abgewifcht hat, das Waffer auf dem feuch- 
ten Teller ftark zurück treibt, *) Ich überlaf- 
fe es nun den Naturforfchern,, welche fich die 
Mühe geben wollen, diefe Verfuche mit eini- 
ger Sorgfalt, zu wiederhohlen, zu beurtheilen, 
ob fie der Meinung des Dr. Carradori 'günftig 
find. 

Es findet fich gegen diefe Meinung ein fehr 


treffender Einwurf, Bei recht trockner Luft, und. 


auf recht trocknem und reinem Glafe, verbreitet 
fich ein Tropfen Oeh!, Aether, Alkohol, u. f. f., 
nicht; er bleibt darauf mehr oder weniger con« 
vex, nach Verfchiedenheit feiner Natur. Haucht 
man aber auf das Glas ein wenig Feuchtigkeit, fo 
verbreitet er fich über daffelbe fogleich, Warum 
wartet denn diefe Verwandtfchaft des Oehls mit 


*) Man vergl. $. 150. @, H. 
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der Oberfläche des Glafes oder des Tellers die 
Gegenwart des Wallers ab, bevör fie fich au. 
fsert ? 


5. 


Bemerkungen über die vorgebliche Fla. 
chenanziehung Zzwifchen Oehl und 
Waffer, 
von 
Difpan, 

Profeffor der Chemie zu Touloufe. *) 


Man kennt allgemein das fonderbare Phäno- 
men, dafs eiu beträchtliches Farbenfpiel (irifa- 
tion) auf der Oberfläche des Waffers entfteht, 
wenn man einen Tropfen Oehl darauf fallen läfst, 
Ich laffe mich nicht auf die vielen Erklärungen, 
welche man für diefe Thatfache gegeben hat, ein; 
es {cheint mir, dafs man fie allgemein allzu weit 
gefucht hat, und dafs dabei gar nichts Chemifches 
im Spiele ilt. 

“ Ein Tropfen Oehl, der auf eine ruhige Wal- 
ferfliche fällt, ift eine Kugel, die aus höchft be- 
weglichen kleinen Theilchen befteht, und fpeci- 
fifch leichter als das Waffer ift. Sie mufs defshalb 
geneigt feyn, fich über die Oberfläche des Wal- 

fers 


*) Annales de Chimie, t. 57, (Jan. 1806,) p. 14 
a. H. 
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breiten. Im Augenblicke, wenn fie auffällt, treibt 
fie eine Maffe Waller, “ die ihrer ‘bewegenden 
Kraft entf{pricht, aus der Sielle; aber bald hebt 
die Gegenwirkung des Waffers den Tropfen wie- 
der empor, und da dann die Oehltheilchen kein 
Hindernifs finden, gleiten fie bei ihrer grofsen 
Beweglichkeit über einander weg, und verbrei- 
ten fich rings umher, bis fie eine fehr dünne 
Schicht über dem Waffer bilden, 

Aber je weiter das Oehl fich, auf diefe Art 
verbreitet, defto melir Reibung leidet ses vom 
Walfer, und diefes macht, dafs endlich: die 
hähon überwiegend wird, welche gleich anfangs 
durch die Reaction des Wäflers überwunden wur- 
de. *): Die Oehiltheilchen nähern fich daher ein- 
ander anfangs in dem Umfange des'Raums, den 
fe einnehmen. Unterfucht man den äufsern Um- 


‚fang-in den Augenblicken, wenn das Oehl auf- 


*) Herr Dilpan [chreibt hier, wie fehon zuvor, 
der®Reaction des Waffers zu, was ihr nicht zu- 
kömmt, [cheint auch über den Kampf der ver 
{chiedenen Kräfte, welche bei diefer Erfchei- 
nung im Spiele find, der Schwere des Oebls 
und des Waffers, dem Grade ihrer Flüflgkeit, 
der Cohäfion der Oehltheile und ihrer Adhafion 
zum Waller, fich keine treffende Begriffe zu 
machen. Doch billig iiberlaffe ich es dem Le- 
fer felbft, Seine Schlüffe zu beriehtigen, und 
feine Einwürfe zu beantworten, d..H, 


Annal. d. Phylik. B.24. St. 2. J. 1806. St. 10. N 
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hört, fich auszudehnen, fo bemerkt man, dafs er 
aus einer Kette kleiner linlenförmiger Oehltröpf. 
chen befteht. Bald nachher trennt fich die gan- 


ge Oehlfläche an unendlich viel Stellen, und das 


Oehl tritt in eine Menge ähnlicher kleiner lin- 
fenförmiger Maffen zulammen, von denen die 
grofsten allmählig zufammen fliefsen, fo weit das 
ihre Nähe erlaubt, und von denen die kleinften 
in -unendlicher Zahl ifolirt zurück bleiben; und 
daun bleibt alles in Ruhe. 

Man fieht, wie es mir fcheint, in diefem 
Verfuche nichts, was die Annahme einer Flächen- 
verwandtfchaft zwifchen dem Waffer und dem 
Oeble rechtfertigte, die man erdacht hat, um ihn 
zu erklären. Wäre eine folche Verwandtfchaft 
wirklich vorhanden, fo müfsten Oehl und Waffer 


fich Fläche an Fläche legen; im Gegentheile aber. 


hört die Erfcheiuung mit einer Trennung auf. 
Alles kömmt auf eine Theilung des Tropfens in 
eine unendliche Menge anderer heraus. Die Co- 
hafion (laffınid daggrégation) weicht zuerft der 
Reaction des Waffers, und wenn diefer Genüge 
gefcheben ift, nimmt fie ihr Recht wieder ein, 
Das ift alles, was ich in dem Phänomene fehe, 
Dafs ein zweiter Tropfen Oehl, den man 
hinzu bringt, nachdem die Wirkung des erfien 
vorbei ift, an dem Orte unbewegt bleibt, wo 
er auffällt, bleibt zwar noch zu erklären; liegt 
hiervon aber nicht die Urfache in dem Widerftan- 
de, den die vielen kleinen Oebltröpfchen, die 
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auf der Wafferfläche zerftreut find, der Verbrei- 


tung” deffelben leiften ? 


Diefe kleinen Tröpfchen | 
verhalten fich wie fremde Körper, und erfordern 
eine gewilfe Kraft, um in Bewegung geletzt zu 
werden. Man fieht leicht ein, dafs, wenn diefe 
Trägheit auch nur der Reaction des Wallers ge- 
gen den Tropfen gleich ift, diefes hinreicht, dafs 
der Tropfen durch feine eigne Cohälion zurück 
gehalten werde. . 

Ich bin um fo mehr geneigt, diefe Erklärung 
anzunehmen, da es nicht allgemeit richtig ift, 
dafs ein zweiter Tropfen fich auf Waffer nicht 
verbreiten könne, über das fchon ein Tropfen 
fich ausgedehnt hat. ich nahm vermittelft_eines 
Haars einen fehr kleinen Oehltropfen; er er- 
zeugte auf dem Waffer das gewöhnliche Farben- 
fpiel (irifation); ein zweiter erregte es aufs neue; 
und dann wiederum ein dritter Tropfen, den ich 
aus einem filbernen Löffel fallen liefs. Aber noch 
ein Tropfen aus dem Löffel blieb ohne Wirkung. 
Man fieht, dafs zuletzt der zu überwindende Wi- 
derftand zu beträchtlich war, indefs er bei dem 


vorhergehenden Tropfen fich kaum noch zeigte. 
Endlich hier noch eine andere Bemerkung, 
welche mir diefes Raifonnement zu beftätigen fcheint. 
Sie betrifft die farbigen concentrifchen Kreife 
oder Ringe, die bei diefem Verfuche entftehn, 
Diefe Kreife folgen, wie man weils, einer auf den 
andern fehr fchnell, und doch auf eine (ehr net- 
te und [ehr beftimmte Weile. Das Gelb nimmt 
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immer den äufsern, und das Violett den inner 
Theil deffelben ein. Diefe Abftufung, welche 
für alle Ringe diefelbe ift, zeigt, wie es mir fcheint, 
dafs fie abwechfelnd dicker und dünner find,—und 
dafs folglich das Oehl fich vom Tropfen wie durch 
Ofcillationen trennt. Dieles ftimmt fehr gut zu 
der Erklärung des Phänomens, welches ich ge 
geben habe. Denn beruht es auf dem Kampfe der 
Reaction des Waffers mit der Cohäfion der Oehl. 
theilchen unter einander; fo ift es fehr begreif. 
lich, dafs abwechfelnd die eine und die andre die 
Oberhand hat, bis fie fich beiderfeits fo gefchwacht 
haben, dafs alles zur Ruhe kömmt, So kömmt 
ein Körper, der auf dem Waffer fchwimmt,. wenn 
man ihn untertaucht, erft nach einigen Schwan 
kungen in Ruhe, 

Ich weils nicht, was man zu diefer Erklis 
rung denken wird; doch fcheint es mir noch mehr 
Schwierigkeit zu haben, zur Erklärung diefe 
Thatfachen die Hypothefen, welche man vorge 
tragen hat, zuzulaffen. 


ab 


| 
| | 
| s 
we 
: | l 
| 
fy 
2 | 
* von 
t 
mai 
nig 
anf. 
dar 
hie! 
fall 
27" 
mil 
* 
* 
= 


[ 289 ] 


4 


NACHRICHTEN 
aber die beiden neueften Meteorfteine, 
welche am 15ten März 1806 im ehemah. 


ligen Languedoc, (Departement du 
Gard,) herab gefallen find. 


1. Bericht von dem Herabfallen Zweier Aerolithe, | 
‘yon den HH. Pages, Doct. Med., und Dhom« 


bres- Firmas, Grundeigenthümer, Mitglie- 
dern der Akad. des Gard- Dep, *) 


An 15ten März 1806, um 54 Uhr Abends, hörte 
man zu Alais **) zwei Detonationen, die zweite ei- 
nigeSecunden nach der erften, welche jeder gleich 
anfangs für zwei Kanonenfchüffe hielt. Es folgte 
darauf ein Rollen, das 10 bis 12 Minuten lang an- 
hielt. Am Morgen waren einige Tropfen Regen ge- 
fallen. Das Barometer, das am 14ten Morgens auf 
29" 8.9 ftand, war bis zum 15ten Morgens all- 
mählig auf 27“ 6,2 herabgefunken, und zuMittag 


*) Journal de Phyfique, t. 62, p. 440% d. H. 
**) Einer ziemlich bedeutenden Stadt in den Se- 
vennen, im ehemahligen Languedoc, ungefähr 


5 geogr. Meilen nordweltlich von Nismes. 
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wieder um 0/88 gefiiegen. Um diefe Zeit hatte 
fich der Himmel aufgehellt; am Nachmittage be. 
deckten einzelne Wolken die Sonne von Zeit zu 
Zeit. Das Thermometer fand, als es am höch. 
ften war, auf 10° R. Nach den beiden Detona 
tionen war der Himmel mehr wolkig, und be. 
deckt. 

Wir hörten, dals zwei Aerolithe, zu Sainte. 
Etienne de Lolm und zu Valence, herab gefallen 
feyen. Beides find Dörfer, welche zum erften 
Arrondiffement des Gard- Departements gehören, 
und liegen, das erfte ungefähr 3, das zweite 4} 
Lieues von Alais. An der Möglichkeit der Sache, 
felbft ift jetzt kpin Zweifel mehr; überzeugt in- 
defs, dafs neue Thatfachen für die Phyfiker nicht 
anders als intereffant feyn können, eilten wir 
nach diefen Orten, um von den Einwohnern, 
welche Augenzeugen gewefen waren, genauere 
Nachrichten einzuzieben. Das völlige Zulammen- 
ftimmen in ihren Erzählungen von den Umftän- 
den, unter welchen die Steine herab gefallen wa- 
ren, würde allein hinreichen, alle Zweifel zu 
zerftreuen, wenn es deren noch gäbe. 

derolith von Saint-Etienne de Lolm. Die 
beiden Penarier, Vater und Sohn, Cultivateurs, 
befanden fich aufserhalb des Dorfs. Sie hörten 
zwei Detonationen, denen kein Blitz vorher ging, 
und bielten fie für zwei Kanonenfchüffe , welche 
in der Gegend von Saint- Hippolyte-le- Fort abge- 
feuert würden. Das darauf folgende Rollen, wel 
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ches ihnen am Himmel eine krumme Linie in der 
Richtung von Abend gegen Mittag, und von Mit- 
tag gegen Morgen zu durchlaufen fchien, belehr- 
te fie eines andern, und zog ilite Blicke nach 


“den Wolken. Dem Rollen folgte eine befondre 


Art von Zifchen (fifflement), und fie erblickten ei- 
nen ichwarzen Körper, der zu den Wolken her- 
aus kam, fich von Norden her fchief zu ihnen 
herab bewegte, über ihrem Kopfe fortging, in ein 
Kornfeld unterhalb des Dorfes fiel, und ein ziem- 
lich ftarkes Getöfe machte, indem er zerfprang 
(en Eclatant). Sie und mehrere der erfchrocke- 
nen, Einwohner gingen fogleich hin, um ihn auf- 
zufuchen. Er hatte die Erde‘etwa 4.Zoll tief 
ausgehöhlt. Ein Felfen, der in diefer Tiefe lag, 
hatte ihn in mehrere Stücke zerbrochen, deren 
mehrere, noch heifs, in 8 Schritt Abftand aufge- 
lefen wurden. In der Aushöhlung, welche unge- 
fähr 1 Fufs im Durchmeffer hatte, fanden fich 
damahls fchwarze Spuren, die indefs ein Regen, 
der den zweiten Tag dafauf fiel, verlöfchte. Die mei- 
ften Bruchftücke wiegen 3 bis 43 Loth; ein ein- 
ziges, welches Hr. Penarier befitzt, hat ein 
Gewicht von § Pfund, (556 Grammes.) Das Ge- 
wicht des ganzen Steins fchätzten fe auf ungefähr 
8 Pfund. Die Geftalt deffelben war, fo weit fich 
nach den gröfsten Bruchltücken fchlielsen liefs, 
unregelmälsig und eckig. Er ift innerlich fchwarz, 
wie auch feine Oberfläche, welche die Wirkung 
des Feuers erduldet zu haben fcheint. 
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Aerolith von Valence. Augenzeugen des Hers 
abfallens des zweiten Aerolithen, der zu derfel- 


ben Zeit bei Valence herab kam, find gewelen: 


die Herren Reboul und fein. Sohn, Mazel und 
Esperaudiew, Domeftiken des Befitzers. ' Sie 
waren gerade mit der Feldarbeit befchaftigt, als 


“die Detonationen und das (darauf folgende Rollen 


ihre Aufmerkfamkeit auf fich zog. Das Rollen 
war kaum zu Ende, als aufs neue ihre Augen nach 
dem Himmel durch einen Schall gezogen wurden, 
der, wie fie fagten,-dem ganz ähnlich war, wel- 
ehen eine eiferne Rolle an einem Ziehbrunnen 
macht, wenn man den Eimer mit dem Stricke 
fchnell herab lafst. Sie erblickten einen fchwar- 
zen Körper, der in fchiefer Linie ebenfalls von 


Norden herab kam, und mitten zwifchen he fiel, 


ungefähr 15 Schritt von Reboul. Sie liefen 
alle vier auf den Ort zu, wo der Körper hin- 
gefallen war, und fanden ihn halb in der Erde 
ftecken, noch heifs, und nur in 3 Stücke zerrif- 
fen. Diefer Meteorftein hatte ungefähr die Ge- 
ftalt eines Würfels, war fo grofs wie der Kopf 
eines kleinen Kindes, und wog ungefähr 4 Pfund, 
Die drei Stücke wurden zertheilt; jeder wollte 
davon haben, und nur mit Mühe konnten wir ung 
einige verichaffen. 

Die Stückchen diefes 'letztern Steins blieben 
an einem Magnete hängen, und wirkten ziemlich 
frark auf die Nadel einer kleinen Bouffole, die 
wir auf das Land mitgenommen hatten. Am 
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Stahl fchlagen fie kein Feuer. Im Waffer zerge- 
hen fie wie Thon, und es entbinden fich dabei 


kleine Blafen Gas, das wir unterfuchen wollen. ı 


Dies find die kleinen Verfuche, welche wir an 
Ort und Stelle anftellen konnten; wir haben die 
Abficht, darüber eine umftindlichere Arbeit zu 
unternehmen. Inzwifchen glauben wir noch be- 
merken zu miiffen, dafs kein leuchtendes Meteor 
das Herabfallen diefer Steine begleitet hat, ‘und 
dafs fchon diefes, vereint mit ihrer Farbe und 
Härte, zeigt, dafs fie von allen anderwärts her- 
ab gefallenen Steinen verfchieden find, 


2. Auszug aus dem Berichte des Friedensrichters 
des Cantons von Vezenobres, erftes Arrondifje- 
ment des Gard- Departements, von einem zu Valen- 
ce am 15¢en März ı806 herab gefallenen 
Steine. *) 


Den 19. Apr. 1806. 

Die Nachrichten, welche ich über die Aero- 
lithe eingezogen habe, find folgende: 

1°. Zu Valence hörte man am 15ten März 
1806, gegen 5 Uhr Abends, einen grofsen Knall 
wie einen Kanonenfchuls , dem ein furchtbares 
donaerabnliches Rollen voran gegangen war, und 
unmittelbar darauf [fiel] eine Maffe, die ungefähr 


*) Annales de Chimie, Juil. 1806, p 36 fH. 
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4 Pfund wiegen mochte, herab, zetbrach einen Alt 


eines Feigenbaums, und machte in die Erde ein 
Loch, das ungefähr einen Viertelfufs tief war. Man 
hat bemerkt, dafs der Donner, welcher der Vor- 
läufer.diefes Aerolithen war, von der Mittagsfei- 
te herkam, und nach Norden ging, und dafs die Son. 
ne mit keiner Wolke bedeckt war, doch waren 
Wolken in der Luft. 

2°, Was den Aerolithen betrifft, der in den 
Bezirk von Saint- Etienne herab gefallen ift, fo ge- 
fchah das an demfelben Tage, zu derfelben Stun- 
de, mit dem Unterfchiede, dafs die Sonne durch 
Wolken bedeckt war, und dafs man hier zwei 
Schüffe, wie zwei Kanonenfchiffe, hörte, und Rol- 
len (des roulemens), das vom Abend kam, und 


erft nach Morgen, dann nach Norden ging, wel- | 


ches Rollen (roulemens) fchwächer war, da es an- 
fing, als gegen das Ende, da es furchtbar (épou- 
vantable) wurde. Darauf fah man in der Luft 
einen Rauch, und man wurde in ziemlicher Hö- 
he eine Maffe von der Materie anfichtig, wovon 
ich hier ein Stück beilege. Man hat geurtheilt, 
dafs diefe Maffe 8 bis 9 Pfund wiegen möge, 
dafs fie heifs war, und dafs fie erweichte Theile 
(des parties ramolies) gehabt habe. 
Certificirt gleichlautend. 
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5. Analyfe eines Aeroliths, welcher [zu Valen- 
ee] im Arrondi/fement von Alais am ıSten Marz 
1806 herab gefallen it, von Thenard 
in Paris. *) . 


Nach dem Berichte, welchen der Friedens- 
richter des Cantons von Vezenobres an den Mi- 
nifter des Innern eingefchickt hat, und nach den 
Nachrichten, welche die Herren Dhombres- 
Firmas und derDr. Pages, Mitglieder der Aka- 
demie des Gard - Departements, Herrn Biot mitge- 
theilt* haben, fiel diefer Stein mit einem gro- 
fsen Getöfe herab, nach Art aller Steine, die man 
bis jetzt irgendwo hat aus der Luft fallen fehen. 
Er hat aber nichts weniger als einerlei phylıkali- 
fche Eigenfchaften mit ihnen. 

Er hat fo ganz das Anfehen einer Art von 
Steinkohle, dafs mehrete fich kaum überreden 
konnten, er fey keine Steinkohle, und dafs eini- 
ge Einwobner von Valence Stücke davon zu ver- 
brennen verfuchten. Er ift fchwarz und befteht 
aus Blättchen (James), von denen die meilten nur 
wenig an einander adhäriren, und deren jedes 
einzelne fehr zerreiblich it. Auf dem Papiere 
läfst er einen Strich, welcher einige Aehnlich- 
keit mit dem des Reifsbleies hat. 

Diefe Eigenthümlichkeiten beftimmten mich, 
ein Stück des Steins, welches Herr Biot die Gü- 


*) Eben daf., pe103, und im Auszuge im Journ. de 
Phy/., t. 63, pP: 56. 3° d. H. 
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te hatte mir zu geben, der chemifchen Analyfe zu 
unterwerfen. Das fpecififche Gewicht deffelben 


. war 1,94. Viele kleine Körnchen diefes Steins 


wurden vom Magnete angezogen. 

Als der Stein unter freiem Zutritte der Luft 
erhitzt wurde, veränderte fich die Farbe deffel- 
ben fchnell aus Schwarz in Roth; dabei verlor 
er faft nichts an Gewicht. Als ich ihn dagegen 
in einer kleinen Retorte calcinirte, deren Hals 
mit Queckhlber gefperrt war, blieb er fchwarz, 
verlor 17 Procent (?) an Gewicht, und gab un- 
gefähr ı Kubikzoll kohlenfaures Gas, während 
die Hitze fo vermehrt wurde, dafs die Retorte 
roth glühte. Borax, mit dém er gefchmelzt wur- 
de, färbte er gelblich-grün. 

Da ich aus diefen Verfuchen fchliefsen mufs- 
te, dafs der Stein viel Eifen und wenig Kohlen- 
ftoff enthalte, und die geringe Menge, die ich be- 
fafs, mir nicht erlaubte, andre Verfuche anzuftel- 


len, um den directeften Gang der Analyfe aufzu- 


finden, fo behandelte ich ihn folgender Mafsen: 
Ich liefs Salzfäure in Ueberflufs über 10 Gram- 
mes in einer Phiole eine halbe Stunde lang kochen; 
während diefer Zeit entbanden fich nur einige Bla- 
fen Schwefelwafjerftoffgas. Ich filtrirte darauf und 
wufch den unaufgelöften Rückftand, der auf dem 
Filtrum blieb, mit vieler Sorgfalt. Er war fchwarz, 
änderte beim Trocknen in einem verf[chlofsnen Ge- 
fälse feine Farbe nicht, und wog 2,55 Grammes. 
Als ich ihn in einem Tiegel roth glühte, 
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‘wurde diefer Rückftand weifs, und wog nur noch 
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2,1 Grammes; und diefe waren nichts als reine 
Kiefelerde. Die verfchwundnen' 0,25 Grammes 
konnten nichts als, Kohlenftoff feyn. Um indefs 
hierüber jeden Zweifel zu beben, verfchaffte ich 
mir noch 1 Gramme von folchem fchwarzen Rück- 
ftande, vermifchte damit rothes Queckfilberoxyd, 
und erhitzte es in einer mit Queckfilber gefperrten 
Retörte. Dabei ging fo viel kohlenfaures Gas über, 
dafs der Kohlenftoff dellelben ungefähr 0,1 Gramme 
betrug. 


Die falzfaure Auflöfung war von gelber Farbe. 
Ich trieb durch Verdampfung die überflüffge Säure 
fort, und tröpfelte einen Ueberfchufs von Ammo- 
niak hinzu, das einen fehr anfehnlichen röthlich - 
gelben Niederfchlag bewirkte. Nun filtrirte ich, 
wufch das, was im Filtrum blieb, und unterfuchte 
erlt die Flüffigkeit, dann den Niederfchlag. 


Die Flüffigkeit war bläulich, welches auf Ge- 
genwart von Nickel fchliefsen lies. Um ihn zu 
fcheiden, fetzte ich Schwefelwafferftoff in Ueber- 
fchuls zu, und plötzlich bildeten fich fchwarze 
Flocken, die ich mit grofser Vorficht auffammelte, 
und die mitSalpeterfäure behandelt, eine Auflöfung 
von wahrem falpeterfauren Nickel gaben, die mir 
höchftens 0,25 Grammes Nickel zu enthalten 
{chien, — Nachdem ich mich überzeugt hatte, 
dafs die Flüfügkeit nichts metallifches mehr ent- 
hielt, gols ich eine Auflölung von Sauerkleefalz 
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binzu; he wurde erft nach einiger Zeit getrübt, 
woraus ich fchlofs, dafs fie nur einige Spuren yon 
Kalk enthielt. Darauf fetzte ich kauftifches Kali 
zu; es [chied 0,9 Grammes Magnefia ab, die ich in 
fchwefellaure Magnelia verwandelt habe. 


Den röthlich - gelben Niederfchlag durch Am- 
moniak übergols ich mit Salpeterfaure; er lülte 
fich darin vollftäudig auf. Die Auflöfung wurde 
aft bis zur Trocknifs abgedampft, mit Waller dige- 


rirt, und Sltrirt. Auf diefe Art erhielt ich eine 


Flüffgkeit, welche beinahe 0,2 Gramme Manganes- 
oxyd entbielt; es wurde durch blaufaures Kali 
daraus niedergefchlagen, *) und war weder mit Ei- 


*) Schlägt man das Manganes aus einer feiner Auf- 
lölfungen mit Ammoniak nieder, fo bleibt immer 
mehr oder weniger Maganesoxyd in der Flüfüg- 
keit, weil fich ein dreifaches, durch Ammoniak 
unzerfetzbares Salz bildet. Enthält die Fliiffig- 
keit die doppelte Menge von Säure, welche zur 
Auflöfung des Manganesoxyds hinreicht, fo giebt 
Ammoniak in ihr felbft gar keinen Niederfchlag. 
Da nun das Eifen, wenn es fich im Zuftande des 
rothen Oxyds befindet, durch Ammoniak voll- 
ftändig niedergefchlagen wird, auch wenn es in 
einer grofsen Menge überfchülliger Säure aufge- 
löft ift; fo glaubte ich hier ein leichtes Mittel zu 
haben, das Eifen vom Manganesoxyd zu [chei- 
den. Allein befinden fich Eifenoxyd und Manga- 
nesoxyd zugleich in einer Flüffigkeit, fo nimmt 
das durch Ammoniak niedergefchlagne Eifenoxyd 
immer eine ziemlich bedeutende Menge Manga- 
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fen, (oder höchftens mit’ febr wenig,) noch mit 
Thonerde vermifcht. Auf dem Filtrum fand 
ich 4,6-Grammes rothen Eifenoxyds, in welchem 
fich nur einige Spuren von Manganes und keine 
Thonerde fand. ar 


Um die Menge des Schwefels in dem Meteor- 
fteine zu beftimmen, habe ich mich des Sdlpeters 
bedient. Mit ihm caleinirte ich eine abgewogne 
Menge des gepulverten Steins, gofs dann Waller 
darauf, fastigte die Aufléfung mit reiner Salpeter- 
fäure, und fetzte dann falzfauren Daryt zu. Ich 
erhielt fo einen Niederfchlag von f{chwefelfaurem 
Baryt, welchem 0,35 Grammes Schwefel auf 10 


Grammes des Steins ent{prechen. 
* 


Um endlich über die Gegenwart von Chro- 
mium belehr#zu werden, fchlug ich den von Herrn 
Laugier betretnen Weg ein. *) Ich calcinirte den 
Stein % Stunde lang mit kauftifchem Kali, laugte 
die Maffe aus, und fand in der Lauge [ehr merklich 


nesoxyd mit, fo grofs auch dieüber[chüffige Menge 
von Säure ift. Ich werde die Verfuche, die ich 
über diefen Gegenftand [eit langer Zeit gemacht 
habe, bald bekannt machen. Thenard. 
*) Das chromiumfaure Kali, welches beim Calcini- 
ren des Steins mit Salpeter entfteht, ift unter der 
grofsen Maffe von {chwefelfaurem Kali, bei 
diefen Prozeffe bildet, in zu geringer Menge 
vorhanden, als dals es lich erkennen lielse, 
Thenard, 
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chromiumfaures Kali. Ich fchätze die Menge des fi 
f Chromiums auf héchftens 0,01 der ganzen Malle, N 
i} Es war nun nichis mehr übrig, als den. Zuftand 
zu beftimmen, worin fich die Metalle in diefem 


Meteorfteine finden, Ich behandelte zu dem Ende le 

eine Portion des Steins mit Salzfaure; es faud kein Be 

H merkliches Aufbraufen Statt; deffen ungeachtet gab 

{ Ammoniak einen [tark grünen Niederfchlag. Das 

a Eifen fcheint folglich in dem Steine als [chwarzes | 

| Oxyd vorhanden zu feyn.*) Wahrfcheinlich be- 
finden 


il *) Oder vielmehr in: zweierlei Geftalt: in der 
erdigen Maffe als fchwarzes Oxyd; in den ein- 
gefprengten Eifen - und Schwefelkiestheilchen 
als regulinifches Metall. So kömmt nach den 
ai genauen und mufterhaften Unterfuchungen von 
i Prouft, Howard und Klapitoth, welche 
die einzeln unterfcheidbaren Theifchen einzeln 
zerlegt haben, (was bei diefem Meteorfteine 
von Valence weder von Thenard noch von 
! Vauquelin gefchehn ift,) das Eilen in al- 

ba len von ihnen behandelten meteorifchen Maffen 
ie vor, und Thenard@’s Analyfe enthält keinen 
einzigen Grund, zu glauben, dafs der Stein von 
Valence hier eine Ausnahme mache, Wäre gar 
( kein regulinifches Eifen in diefem Aerolithen ge- 
1 wefen, fo hätte er hei der Behandlung mit Salz- 
4 fäure keine Spur von Schwefelwafferftoffgas her- * 
ge) können; Thenard bemerkt aber aus- | 
\ drücklich, das Blafen Gas auf{tiegen, die er für 
ba Schwefelwafferftoffgas ausgiebt, die aber eben 
fo gut Wafferftoffgas mit Schwefelwafferftoffgas 
ver- 
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finden fich die andern Metalle, das Manganes, der 
Nickel, das Chramium, darin ebenfalls im Zuftande 


“ von Oxyden. *) 


Aus diefen Verfuchen folst, dafs der bei Va- 
lence herab gefallene Stein ungefähr aus folgenden 
Beftandtheilen in 100 Theilen befteht: . 


vermilcht feyn könnten. Im Stein von Benares 
macht das eingefprengte Eifen nur z5[tel der gan- 
zen Maffe aus, (Ann., XIII, 304,) und die erdige 
Malle belteht zu $ aus Eifenoxyd, (daf., $. 311.) 
Hätte man ihn daher im Ganzen analyfhrt, fowürde 
man durch die Analyfe auch nur auf die Gegenwart 
von [chwarzem Oxyd und nichtauf die desreguli- 
. nifchen Eifens geführt worden feyn. Der Kies war 
auch in diefem Meteorfteine von Valence Magnet. 
kies, nicht Schwefelkies, wie die Erfcheinung von 
Schwefelwalferltoffgas beweift, Prouft’s und 
Hatchett’s lehrreichen Entdeckungen gemafs, 
welche man in den folgenden Heften diefer Anna- 
len frei bearbeitet finden wird, da fie mit der Ein- 
ficht in die Natur der Meteorfteine im genauelten 
Zufammenhange ftehn. Thenard’s Beltim- 
mung der Schwefelmenge, 3,8, richtig, [o würde, 
da der Magnetkies auf 60 Theile Schwefel 100 
TheileEifen enthält, die Menge des regulinifchen 
Eilens in dem Magnetkiefe allein 6,3 Theile be- 
tragen haben. d. 


*) Der mit dem eingefprengten Fifen legirte Nickel 
ift als Metall im den Meteorfteinen vorhanden. 
Nach Howard foll auch ihr erdiger Theil 
Nickel enthalten, Hr. Prouft hat aber darin 
kein Nickeloxyd, Sondern Manganesoxyd ge- 
funden. d. H. 

Annal.d. Phylik. B.a4. $t.2. J.1g06. St. 10. oO 
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Kiefelerde 21 Theile 
Eifen als [chwarzes Oxyd 40 
Nickeloxyd 2,5 
Manganesoxyd 2 
Kohlenftoff 2,5 
Magnelia 9 
Schwefel 3,5 
Chromium 
Waller und Verluft 18,5 
100 *) 
Diefe Beftandtheile kommen fehr nahe denen der 


andern Aerolithe, welche man analyfırt hat. **) 
Manganes, Nickel, Chromium, Schwefel und 
Magnefia find, wie man fieht, in dem Steine von 
Valence ungefähr in derfelben Menge, als in den 
andern Meteorfteinen vorhanden, nur enthält er 


etwas weniger Kiefelerde und mehr Eifen als fie; 


man weils aber, dals auch in diefen das Verhältnifs 


*) Die hier richtig hergefetzten Zahlen find in den 
Ann. de Chimie und in dem Journ. de Phy/., in bei- 
den durch verfchiedne Druckfehler entftellt. 
Dafs übrigens Thenard fich in der Beftimmung 
mehrerer diefer Zahlwerthe geirrt habe, zeigt 
die folgende Nummer. d. H. 


**) So z. B. enthielt der von Benares nach How- 
ard’s Analyle 0,46 Kiefelerde, 0,35 Eilenoxyd, 
0,25 Magnelia, 0,02 Nickeloxyd, etwa 0,02 ein- 
gelprengtes nickelhaltiges Eifen, (Ann., XIII, 312,) 
und etwas Schwefel- oder vielmehr Magnetkies, 
(daf., 309.) d. H. 
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der Beftandtheile variirt. In keinem findet fich 
Kalkerde und Thonerde. *) 

Der Stein von Valence unterfcheidet fich von 
den übrigen Aerolithen alfo nur dadurch, dafs er 
etwas Kohlenftoff, und die Metalle wahrfcheinlich 
im Zultande von Oxyden enthält. Sollte fich diefe 
Verfchiedenheit nicht erklären laffen, wenn man 
annähme, dafs diefer Stein bei feinem Durchfluge 
durch die Atmofphäre keinen fehr hohen Grad von 
Hitze ausgehalten habe? eine Annahme, welche 
um fo zuläffger ift, da die Kohle in dem Steine 
fogleich verbrennt, wenn man ihn calcinirt, und 
befonders, da die Kiefelerde, welche er enthält, 
nicht die Gallertgeftalt annimmt, wenn man ihn 
mit Salzfäure behandelt, wie das mit der Kiefe]- 
erde der andern Meteorfteine jedes Mahl der Fall 
ift; diefes gefchieht aber nur, wenn die Maffe wie 
ein wenig zur Fritte geworden ift (legérement fricee), 
wefshalb die andern Meteorfteine, nicht aber der 
yon Valence, wie einen Anfang von Schmelzung 
erlitten haben miiffen. **) 


*) Thonerde nicht, wohl aber Kalkerde in fehr 
geringer Menge in mehrern. d. H. 
**) Dals nur ihre [chwarze Krufte, das Innere 
aber gar keine Art von Schmelzung erlitten ha- 
ben könne, zeigt Herr Prouft in [einen künf- 
tig mitzutheilenden Unterfuchungen über den 
Meteorltein von Sigena [ehr genügend. d. H. 
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4. Auszug aus dem Sitzungs-Protokoll des Natio- 


nal- Injtitues vom 23ften Junius 1806. *) 


Der Friedensrichter des Cantons von Veze- 
nobres hat Sr. Excellenz, dem Minifter des In- 
nern, ein Bruchftück eines Steins überfchickt, 
welcher zu Valence am 15ten März 1806, gegen 
5 Uhr Abends herab gefallen if. Diefem hat er 
die Nachrichten von den Phänomenen beigefügt, 
welche das Fallen diefes Körpers begleiteten, fo viel 
er davon erfahren konnte. Die Klaffe hat den 
Brief-vorlefen hören, in welchem fie mia 520 
net find, 

Die phyfifchen Eigenfchaften diefes Aerolithen 
find denen der andern Steine derfelben Art, die 
man bis jetzt gefehn hat, nicht ähnlich. Er ift 
ichwarz, fehr zerreiblich, und läfst auf dem Papiere 
einen fchwärzlichen Strich, wie fchwarze Kreide 
oder Reilsblei. Durch Reiben nimmt er die Poli- 
tur der Erdharze an; beim Zerftofsen in einem 
Mörfer plattet er fich ab, und zertheilt fich in 
kleine Blättchen, ftatt, nach Art der andern Aero- 
lithe, zu einem Pulver zu werden. Endlich ver- 
breitet er im Feuer einen leichten bituminöfen 
Geruch. Das fpecififche Gewicht deffelben fand 
Biot 1,94. 

Die Analyfe diefes Steins, welche wir mit 
Sorgfalt gemacht haben, fügt nichts zu der hinzu, 
welche wir von Hrn. Thenard haben. Sie hat 


*) Aunal. de Chimie, Juill. 1806, p- 35. ad. H. 
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uns indefs zu einigen Bemerkungen Gelegenheit 
gegeben, welche wir der Klaffe mittheilen wollen, 

Erfiens. Um zu gleicher Zeit die Gegenwart 
von Chromium und von Kohlenftoff in dielem Aero- 


‚ Jithen darzuthun, haben wir 1 Theil deffelben, mit 
2 Theilen Salpeter vermifcht, in einem chemifch - 


pneumatifchen Apparate erhitzt. Als die Hitze 
fıark genug geworden war, entltand eine leichte 
Entzündung, und es ftiegen kohlenfaures Gas und 
falpetriglaure Dämpfe auf, die beide im Kalkwaller 
verfchluckt wurden. Die Dämpfe hatten einen 
Geruch, dem ähnlich, der entlteht, wenn man we- 


fentliche Oehle oder Erdharze durch Salpeterfäure _ 


entflammt. Es bildeten hierbei 5 Grammes des 
Aerolithen 1,2 Grammes kohlenfauren Kalks; wel- 
ches 2,52 Theile Koblenftoff in 100 Theilen des 
Aerolithen anzeigt. Als wir die calcinirte Men- 
gung mit Wafler auslaugten, erhielten wir das 
Chromium, deffen Menge wir indefs nicht be- 
ftimmt haben. 

Zweitens. Nachdem wir den Kohlenftoff, 
das Chromium und die Kiefelerde durch die be- 
kannten Mittel abgefohieden hatten, *) haben wir 
aus der falzfauren Auflöfung, welche einen gro- 
fsen Ueberfchufs an Säure hatte, das Zifen durch 
Ammoniak niedergefchlagen. Ungeachtet der her- 
vor {techenden Säure nahm das Eifen doch faft den 


ganzen Gehalt an Magnefia mit. Denn als wir. 


*) Durch Glühen mit Salpeter und Digeriren mit 
Salzfaure. d. H, 
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den Niederfchlag mit Effigfäure behandelten, um 
das Manganesmetall, wenn etwas davon vorhan- 
den war, zu fcheiden, erhielten wir 0,6 Gram- 
mes diefer Erde. Diefes beweift, dafs das oxy- 


dirte Eifen auf die Magnefia eine mächtige Ein-' 


wirkung äufsert, welche eine Verbindung beider 
bewirkt; denn wie bekannt, wird die Magnefia 
für fich aus ihren hinlänglich fauern . Auflöfungen 
durch Ammoniak nicht niedergefchlagen. 
Drittens. Als wir der Fliffigkeit kauftifches 
Kali zufetzten, um aus ihr alle Magnefia , die fie 
noch enthalten konnte, niederzufchlagen, bildete 
fich in fehr geringer Menge ein weifser Nieder- 
fchlag, der fich beim Schütteln wieder auflöfte, 
und nur durch Zufatz einer grofsen Menge von 
Kali bleibend wurde, Diefes beweilt, dafs die 
Magnefia aus den dreifachen Verbindungen, in 
welche fie eingeht, erft in dem Augenblicke ge- 
fchieden wird, wenn das überfchüfüge falzfaure 
Ammoniak vollftändig zerfetzt ift, Denn bis da- 
hin verbinden fich damit alle Theile der Magnetia 
bald, nachdem fie niedergefchlagen worden. 
Viertens. Die Magneha, welche wir auf die- 
fe Art erbielten, war grünlich; eine Farbe, wel- 
che von dem Nickeloxyd herrührt, das zu glei- 
cher Zeit mit niederfiel, obfchon fich in der Auf- 


löfung fehr viel mehr Ammoniak befand, als nö- 
thig war, es aufzulöfen. Kaum blieb in der Flül- 
figkeit eine noch wahrnehmbare Menge diefes 
Metalles zurück. 
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Wir haben überdies bemerkt, dafs, wenn ei- 
ne Eifenauflöfung, welche Manganesoxyd enthält, 
durch Ammoniak gefällt wird, eine bedeutende 
Menge Manganes in der Fliffigkeit zurück bleibt; 
wenn gleich@Ammonjak in Ueberfchufs hinzu ge- 
fetzt wird. Denn fättigt man den Ueberfchufs an 
Ammoniak durch eine Säure, fo giebt blaufau- 
res Kali damit einen weifsen oder rolafarbenen 
Niederfchlag; ein Beweis, dafs fich auch eine drei- 
fache Verbindung der Säure, und des Ammoniaks 
mit dem Manganes bildet, 

Diefes find die Bemerkungen, welche wir zu 
machen Gelegenheit gehabt haben. Sie werden 
für diejenigen nützlich feyn, welche in der Zu- 
kunft Aerolithe analyfiren wollen, oder andre Stei- 
ne, die ähnliche Beftandtheile enthalten, 

Es folgt aus den Verfuchen des Hrn. The- 
nard und aus den unfrigen, dafs der in der Ge- 
gend von Valence herab gefallene Stein folgende 
Beftandtheile in 100 Theilen enthält: 

Eifen im Minimo der Oxydirung 38 Th. *) 


Kiefelerde 30 **) 
Magnelia 14 **) 
Nickel ungefahr 2 

*) Man vergl. $. 200, Anm. a. A. 


**) Im Gehalt an Kiefelerde hätte fich alfo The- 
nard um g Theile geirrt, Sollte in der Salzfiu- 
re, die er über dem Steine kochte, fo viel Kie- 
felerde unwalirnehmbar haben können [chweben 
bleiben? Warum er 5 Theile Magnelia zu we- 
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Manganesoxyd ungefahr 2 
Chromoxyd ungefähr 2 
Kohlenftoff 2,9 
Schwefel in einer nicht be- 

ftimmten Menge *) 


zulammen 90,5 

Die 9,5 Theile Verluft find dem gröfsten 
Theile nach der Gegenwart des Waffers in dem 
Aerolithe zuzufchreiben. Denn man erhält eini- 
ge Tropfen Waller, wenn man den Stein in ei- 
ner Retorte erhitzt. 

Gefchrieben in der Klaffe der phyfikalifchen 
und mathematifchen Wiffenfchaften des Inftituts, 
am 23ften Junius 1806. 


Unterzeichnet : Monge, Fourcroy, Ber- 
thollet; Vauquelin, Berichterftatter. 


nig erhalten hat, erhellet aus dem, was Vau- 
quelin anfihrt. d. H. 
*) Thenard giebt die Menge des Schwefels, 
wie wir gelehen haben, zu 3,5 Theilen an. 
d. H. 
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IM. 
VERGLEICHENDE UEBERSICHT 


der Eigenfchaften der vier, in der ro- 
hen Platina neu entdeckten Metalle, 


von 
Fourcroy und VAauQuELIN, 


(vorgelef. im Nation.-Inftit. am ızten März 1806.) *) 


I. unfern beiden Abhandlungen über die Plati- 
na, [Annal., XIX, 122 f,, | haben wir in der erften 
unter anderm dargethan, dafs der verfchiedenfar- 
bige Sand, welcher der rohen Platina eingemengt 
ift, Titanium und Chromium enthält; dafs fich 
in dem fchwarzen Pulver, welches bei der Auf- 
löfung der rohen Platina im Kénigswaffer zurück 
bleibt, ein neues Metall befindet, welches man 
anfangs Peéne und feitdem Osmium und Iridium 
genannt hat; und dafs es diefes Metall ift, wel- 
ches fich in gewilfer Menge auch in den Platin- 
auflöfungen befindet, von welchem die rothe Far- 
be des Platin-Salmiaks herrührt. In der zweiten 
haben wir die neuen Eigenfchaften entwickelt, 
. welche wir an dem Osmigty, gefunden hatten; wir 


*) Aus den Annal. du Muf. Wir. natur., t. 7, ps 
4or 
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waren indefs weit entfernt, zu denken, dafs diefe 
Eigenfchaften zwei welentlich verfchiedenen Me- 
tallen zukämen, nämlich unferm Osmium und 
dem Iridium, welches Hr. Tennant feit unfern 
Arbeiten in demfelben fehwarzen, im Kénigswal- 
fer unaufiöslichen Pulver gefunden hat. *) Eben 


fo wenig erwarteten wir, dafs Hr. Wollafton 


fpäter in dem, was das Kénigswaffer aus der 
rohen Platina auszieht, noch zwei andre neue Me- 
talle entdecken würde, die in der Auflöfung zu- 
rück bleiben, wenn man aus ihr die Platina dureh 
Salmiak niederfchlägt. **) 

Es folgt daher aus allen diefen Arbeiten, 
dafs die rohe Platina, aufser mehrern bekannten 
Metallen, vier neue wefentlich verfchiedene Me- 
talle enthält, nämlich Osmium und Iridium in 
dem fchwarzen Pulver, welches unaufgelöft zurück 
bleibt, wenn man fie mit Königswaller digerirt, 
und Rhodium und Palladium, die fich zugleich mit 
der Platina im Kénigswaffer auflöfen, und daraus 
durch Salmiak nicht zu fällen find, fo dafs fie in 


*) Da weder die Verfaffer diefes Auffatzes noch 
H. Descotills, (Arn., XIX, 320,) es ahndeten, 
dafs fie es mit zwei Metallen zu thun hätten, 
fo weils ich nicht, mit welchem Rechte fie das 
Osmium als ihre Entdeckung in Anfpruch neh- 
men können; um fo weniger, da Herrn Ten- 
nant’s Arbeit auch der Zeit nach die Priorität 
gebührt. (Ara, , XIX, 118, 254.) d. H, 

#*) Annalen, XIX, 126, 255. d. H. 
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der Auflöfung zurück bleiben, wenn die Platina 
daraus mit Salmiak zu einem dreifachen Salze nie- 
dergefchlagen ift. 

Es ift unfre Abficht, hier eine kurze Ueber- 
ficht der Eigenfchaften diefer vier Metalle zu ge- 
ben, und einiges Detail über die Mittel hinzu zu 
fügen, durch welche fie fich mit Genauigkeit von 
einander fcheiden laffen. 

So fehr fich auch die Zahl der Metalle feit 
dreifsig Jahren vermehrt hat, fo fcheinen ihrer 
jezt fchnell hinter einander doch noch weit meh- 
rere bekannt zu werden., Das Titanium, das Ura- 
nium und das Tellurium, welche H. Klaproth 
entdeckt hat; das Columbium, deffen Kenntnifs 
wir Herrn Hatchett verdanken; das Chromium, 
welches einer von uns; das Tantalum, welches 
H. Ekeberg in Stockholm gefunden hat; das 
von den Herren Hifinger und Berzelius in 
Schweden angekiindigte und von mehrern Che- 
mikern beftatigte Cererium; und endlich die vier 
neuen Metalle in der rohen Platina, find eben fo 
viel Erweiterungen unfrer Kenntniffe von den 
Metallen. Diefe grofse Vermehrung der bekann- 


‘ten Metälle würde die chemifche Gelfchichte der- 


felben aufserordentlich verwickelt und fchwierig 
machen, hätten die Chemiker lich nicht bemüht, 
techt in die Augen fallende unterfcheidende Cha- 
taktere für jedes neue Metall aufzufinden, wo- 
von fie den Namen deffelben zu entlelinen pfle- 
gen. Wir wollen hier die Haupteigenfchaften der 
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vier letztern diefer neuen Metalle neben einan- 
der ftellen, und daraus fpecihfehe Charaktere ab. 


leiten, durch die es leicht feyn wird, fie zu er- 
kennen und zu unterfcheiden. 

1. Das Jridium, darnach benannt, dafs es Auf: 
lifungen von vielen. verfchiedenea Farben giebt, 
ift filberweifs, fehr bart, fchwer zu fchmelzen, 
im Feuer nicht flüchtig, und brüchig. Die ein- 
fachen Säuren greifen es nicht an, und felbft Kö» 
nigswaffer nur fehr wenig, wenn man es nicht 
zuvor Sehr fein zertheilt hat. Durch die fixen 
Alkalien lälst es fich oxydiren und auflöfen; es 
giebt ihnen bald eine rothe, bald eine blaue Far. 
be, lit es durch die Alkalien oxydirt, fo löft 
es fich auch in den Säuren auf, die es nach Ver- 
{chiedenheit des Grades, bis zu welchem es oxy- 
dirt ift, blau, grün, röthlich-braun oder violett 
färbt, Eine geringe Menge Eilen oder irgend ei- 
nes andern Sehr fein. vertheilten verbrennlichen 
Körpers entfärbt diefe Auflöfungen augenblick- 
lich. Die rothen Auflöfungen geben Salze, deren 
Farbe fo intenfiv ift, dafs tie fchwarz fcheint, und 
dafs ı Theil derfelben hinreicht, 10000 Thei- 
le Waffer fehr merklich zu röthen. Diefe ro- 
then Iridiumfalze verbinden fich mit den Platinfal- 
zen, und theilen ihnen ihre Farbe mit, wie Herr 
‚ Descostills gefunden hat, Das Iridium ift von 
Herrn Tennant entdeckt worden, und von ihm 
rührt auch der Name her. Wir hatten zwar die 
färbende Eigenfchaft diefes Metalles bemerkt, es 


aber mit dem folgenden Metalle confundirt, 
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2. Das Osmium, alfo benannt nach dem fehr 
heftigen Geruche* feines Oxyds, ift ein Metall, 
‚, welches man bis jetzt erft unter der Geftalt eines 
fchwarzen Pulvers kennt, das fehr flüchtig und fehr 
oxydirbar ift. Das Oxyd deffelben ift fehr fchmelz- 
bar und ausnehmend flüchtig; es iéft fich im Waf- 
fer auf, verdampft damit, und giebt dem Waffer 
einen Geruch und einen fehr ftarken Gefchmack. 
Die Haupteigenfchaften der Auflöfung des Os- 
miumoxydes find, durch die geringfte Menge Gall- 
äpfeltinctur fehr fchön blau zu werden, alle or- 
ganifche Subftanzen bleibend fchwarz zu färben, 
und vermittelft Zinks und ein wenigSa]zfäure einen 
Niederfchlag in Geftalt eines fchwarzen Pulvers 
zu geben. Wir find die eriten gewefen,; die, 
im Sommer 1803, diefes fonderbare Metall ente 
deckt ‚haben, das fich durch feinen Geruch und 
feine Verdampfbarkeit mit Waffer fo fehr von al- 
"len andern Metallen unterfcheidét. „H. Ten- 
nant hat es erft einige Monate nach uns gefun- 
den und unterfchieden, da er in feinem Auffatze 
die erfte Abhandlung erwähnt, welche wir in 
den Annales de Chimie bekannt gemacht haben. *) 
Wir hatten vorgefchlagen, diefes Metall Peene zu 
nennen, nehmen aber fehr gern den Namen: Os- 
mium, von Herrn Tennant an, da er der bef- 

fere ift. 
3. Das Rhodium, das feinen Namen von der 


*) Man vergleiche Arnal. , XIX, 118, d. H. 
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vier letztern diefer neuen Metalle neben einan- 
der ftellen, und daraus fpecififehe Charaktere ab: | ‘he 


= leiten, durch die es leicht feyn wird, fie zu er- |, wi 
kennen und zu unterfcheiden. fe} 

1. Das Jridium, darnach benannt, dafs es Auf: 0x 

löfungen von vielen. verfchiedenen Farben giebt, | ba 
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Descostills gefunden hat, Das Iridium ift von f 
Herrn Tennant entdeckt worden, und von ihm 
rührt auch der Name her. Wir hatten zwar die 
tarbende Eigenfchaft diefes Metalles bemerkt, es 


aber mit dem folgenden Metalle confundirt, 


| 
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2. Das Osmium, alfo benannt nach dem fehr 


heftigen Geruche’ feines Oxyds, ift ein Metall, 
‚ welches man bis jetzt erft unter der Geftalt eines 


{chwarzen Pulvers kennt, das fehr flüchtig und fehr 
oxydirbar ift. Das Oxyd deffelben ift fehr fchmelz- 
bar und ausnehmend flüchtig; es iéft fich im Waf- 
fer auf, verdampft damit, und giebt dem Waffer 
einen Geruch und einen fehr ftarken Gefchmack. 
Die Haupteigenfchaften der Auflöfung des Os- 
miumoxydes find, durch die geringfte Menge Gall- 
äpfeltinctur fehr fchön blau zu werden, alle or- 
ganifche Subftanzen bleibend fchwarz zu färben, 
und vermittelft Zinks und ein wenigSalzfäure einen 
Niederfchlag in Geftalt eines {chwarzen Pulvers 
zu geben. Wir find die eriten gewefen, die, 
im Sommer 1803, diefes fonderbare Metall ente 
deckt haben, das fich durch feinen Geruch und 


; feine Verdampfbarkeit mit Waller fo fehr von al- 


len andern Metallen unterfcheidét. „H. Ten- 
nant hat es erft einige Monate nach uns gefun- 
den und unterfchieden, da er in feinem Auffatze 
die erfte Abhandlung erwähnt, welche wir in 
den Annales de Chimie bekannt gemacht haben. *) 
Wir hatten vorgefchlagen, diefes Metall Peene zu 
nennen, nehmen aber fehr gern den Namen: Os- 
mium, von Herrn Tennant an, da er der bef- 
fere ift. 

3. Das Rhodium, das feinen Namen von der 


*) Man vergleiche Annal., XIX, 118. d. H. 
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rofeurotben Farbe aller feiner Auflöfungen in Say. 
ren trägt, ift von grauer Farbe, leicht zu re 
duciren, feft im Feuer und läfst fich nicht fchmel- 


zen. Das gelbe Oxyd deffelben färbt alle Ver. 


bindungen, in die es mit den Säuren tritt, fchön 
rofenroth, und wird daraus durch die Alkalien 
wieder gelb niedergefchlagen. Mit Natron bilden 
die Auflöfungen deffelben dreifache Salze, die im 
Alkohol unauflöslich find. Blaufaures Kali fallt 
die Rhodiumaufléfungen nicht; falzfaures Zinn 
giebt ihnen eine ausnehmend dunkle Farbe. Al 
le diefe Thatfachen hat H. Wollafton gefun- 
den, von dem auch der Name herrüht. 

4.' Das Palladium ift weifs, dehnbar, fpeci- 
fifch fchwerer als Silber, und auflöslich in Salpe- 
terfaure. Die Auflöfungen deffelben find fchön 
roth; Eifenvitriol fchlägt aus ihnen das Metall 
reguliniich nieder; mit blaufaurem Kali geben fie 
einen fchmptzig- grünen Niederfchlag, und mit 
Natron ein dreifaches Salz, das im Alkohol auf. 
löslich ift. Mit Schwefel verbunden wird das 
Metall fehr leicht *) 

Vergleicht man diefe Eigenfchaften mit ein- 
ander, fo zeigt fich, dafs jedes der vier Metalle 
ein Metall eigentbümlicher Art ift, 

Das Iridium ift durch blofses Feuer nicht zu 
oxydiren; das falzfaure Iridium ilt blau, grün 
oder roth; das fchwefelfaure und falpeterfaure 


*) Man vergl. Annal., XIV, 240. d. H. 
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immer violett; alle diefe Farben verfchwinden au- 
genblicklich durch einige Atome fchwefelfauren 
Eifens, oder falzfauren Zinnes im Minimum, oder 
durch andre verbrennliche Körper. Das falzfaure 
verbindet fich mit dem dreifachen Salze aus Sal- 
miak und Platin und röthet es. 

Das Osmium dagegen oxydirt fich fehr leicht 
durch die vereinigte Wirkung der Luft und_der 
Wärme, und giebt ein weilses fehr flüchtiges Oxyd, 
das einen Geruch hat, fich im Waffer auflöft, und 
dann durch Galläpfeltinctur blau wird. In diefem 
Zuftande fcheint es fich nicht mit den Säuren zu 
verbinden; wenigftens verliert es durch fie feinen 
Geruch nicht. Mit den Alkalien bilden die Auf- 
löfungen deffelben in den Säuren keine dreifachen 
Salze, wie die des lridiums; auch verbindet es fich 
nicht mit der Platina, uhd färbt folglich nicht deren 
Salze, wie es das Iridium thut. 

Das Rhodium oxydirt fich nicht, wie das Os- 
mium, und ‘das Oxyd deffelben riecht nicht. In 
einfachen Säuren löft das Rhodium fich nicht auf, 
wohl aber im Kénigswaffer, und diefe Auflöfung 
ift von einem fchönen Rofaroth. Diefe Rhodium- 
auflöfungen werden von den Alkalien gelb nieder- 
gefchlagen ; mit Natron und mit Ammoniak bilden 
fie fehr auflösliche dreifache Salze; die dreifachen 
Platinfalze färben fie aber nicht, wie das die Auflö- 
lungen des Iridiums thun; endlich macht falzfaures 
Zion fe, wie die Platinauflöfung, dunkelroth, 
giebt aber mit ihnen einen in den Säuren auflös- 
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lichen, mit den Platinauflöfungen dagegen einen in 
den Säuren unauflöslichen Niederfchlag. 


Das Palladium löft fich in concentrirter Sal- 
peterfäure auf, mit fehr rother Farbe; eine Eigen- 
fchaft, welche keins der drei andern Metalle be. 
fitzt. Es ift dehnbar; die drei andern Metalle find 
fpröde. Seine Auflöfung wird durch fchwefelfau- 
res Eifen entfärbt, wie die des Iridiums; bald dar. 
auf fällt es aber in metallifchen Blättchen nieder, 
während das Iridium und Osmium als ein fchwar- 
zes Pulver ohne Glanz niederfallen. : Blaufaures 
Kali fällt die Palladiumauflöfung olivengrün, in- 
defs es die Auflöfungen der drei andern Metalle 
blofs entfärbt, ohne fie zu fällen. Es oxydirt fich 
nicht, wie das Osmium, und verbreitet in der Wär. 
me keine faure Dämpfe, wie diefes. Endlich une 
terfcheidet es fich vom Rhodium dadurch, dafs es 
mit Natron ein im Alkohol} auflösliches Salz bil- 
det, und dafs blaufaures Kali die Rhodiumaufléfua- 
gen nicht fällt. 


Man lieht, dafs diefe Eigenfchaften von der 
Art find, dafs die vier Subftanzen, denen fie zu- 
kommen, fich unter einander und von allen be- 
kannten welentlich unterfcheiden, und dafs wir fie 
als vier neue Metalle anerkennen miiffen. Es find 
folglich 11 verfchiedne Metalle in der rohen Platina 
enthalten: Platin, Gold, Silber, Eifen, Kupfer, 
Chromiam, Titanium, Iridium, Osmium, Rho- 


dium und Palladium; eine Merkwürdigkeit, über 
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welche die noch denken mögen, welche den Ur- 
fpruog der Metalle erklären wollen, 


Verfahren, die beiden Metalle darzu/tellen, die 
fich in dem fehwarzen Pulver befinden, welches der 
Einwirkung des Königs:wa/lers widerfteht, Man cal- 
cioirt diefes fchwarze Pulver mit gleichen Theilen 
von kauftifchem Kali. Beide Metalle oxydiren fich, 
aber nur das Osmium löft fich im Kali, und mit 


demfelben im Waffer auf. Giefst man diefe Auflö-: 


fung ab, fo bleibt das Iridiumoxyd im Rückftande, 
und wird daraus durch Salzfäure ausgezogen. Be- 
handelt man den Rückftand wiederhohlt auf diefelbe 
Art abwechfelnd mit Kali und mit Salzfäure, fo 
kömmt man endlich dahin, das fchwarze Pulver 
vollftändig aufzulöfen. 


Man mufs jedoch bemerken, dafs fich immer 
etwas Iridium zugleich mit dem Osmium im Kali, 
und umgekehrt etwas Osmium zugleich mit dem 
Iridium in der Salzfäure auflöft. Beide Auflöfun- 
gen bedürfen daher einer weitern Scheidung. 


Man fättige die Auflöfung des Osmiums im 


Kali mit Schwefelfiure, und unterwerfe fie dann 
der Deftillation. In der Siedehitze des Waffers 
verflüchtigt fich das Osmiumoxyd mit dem Waffer ; 
aus dem, was übergeltiegen ift, fchlägt man das 
Osmium durch Zink mit Beihülfe von etwas Sälz- 
fäure als ein fchwarzes Pulver nieder. Während 
der Deftillation fcheidet fich der Antheil Iridium, 
der fich in der Auflöfung befand, in Geftalt dunk- 

Annal. d. Phylik. B. 24. Sı.2. J. 1806. St. 10. ia 
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ler Blattchen ab, die fich in der Retorte zu Boden 
fetzen. 

Das Osmiumoxyd läfst fich auch durch Deftil. 
lation des fchwarzen Pulvers mit Salpeter erhalten, 
Sobald das Gefafs glüht, fublimirt fich das Oxyd, 
und fetzt fich im Halfe der Retorte als eine öhlige 
Flüfßgkeit an, die beim Erkalten zu einer weilsen 
halbdurchfichtigen Maffe erftarrt, welche heftig 

‚riecht, und fich im Waffer auflöft, indem fie’ ihren 
Geruch dem Waffer mittheilt. 

Dampft man die Auflöfung des Iridiums in der 
Salzfäure ab, fo fchiefst das falzfaure Iridium in Ge- 
ftalt octaedrifcher Kryftalle an, und aus ihnen er. 
hält man das Iridiumoxyd rein, wenn man die 
Kryftalle calcinirt. 

Verfahren, um die beiden neuen Metalle zu 
Jcheiden, welche fich in der Auflöfung aus roher Pla- 
tina im Königswa/fer befinden. Nachdem man den 
Ueberfchufs an Säure durch Abdampfen fortgetrie- 
ben hat, fetzt man der Auflöfung Salmiak zu, 
dampft die gefällte Flüffgkeit bis zur Trockenheit 
ab, löft den Rückftand in ein wenig Waller wieder 
auf, und fällt durch ein polirtes: Eifenblech die 
Metalle, welche in der Auflöfung enthalten find, 
Diefen Niederfchlag wälcht man, und behandelt ihn 
mit fchwacher Salpeterfäure; fie löft das Kupfer, 
das Blei und das Eifen auf, welche fich noch dabei 
befinden könnten. 

Den Rückftand löft man wieder in Königs- 
waffer auf, und fällt die Auflöfung, nachdem nran 
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fie etwas abgedampft hat, mit Salmiak, um alle 
Ueberrefte von Platin abzufcheiden. Darauf fügt 


‘man zur übrig bleibenden Flülßgkeit eine Auflöfung 


von Kochfalz, und dampft fie bis zur Trockenheit 
ab. Digerirt man dann über den Rückftand Alko- 
hol, fo löft fich in diefem das dreifache Salz auf, 
welches das falzfaure Natron mit dem falzfauren 
Palladiam bildet, indefs das dreifache Salz des 
Rhodiums unaufgelöft zurück bleibt. . 

Die Auflöfung des dreifachen Palladiumfal- 
zes wird nun bis zur Trockenheit abgedampft, in 
etwas Walfer aufgelöft, und durch blaufaures Kali 
gefällt. Das blaufaure Palladium caleinirt man 
und behandelt es mit Salzfäure, um alles Eifen fort- 
zunehmen, welches das blaufaure Kali enthalten 
haben könnte. 

Das dreifache Rhodiumfalz löft man ebenfalls 
in Waller auf, fchlägt daraus das Rhodiumoxyd 
durch Kali nieder, und reducirt es in der Hitze 
mit etwas Oehl. 
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EINIGES 
zur Gefchichte des Palladiums, aus 
Briefen und Auffätzen der Herren 
Chenevix und Wollafton, 
Mitglieder der Londn. Soc. der Wilf, 


vom Prof. GireerrT. 


3 P alladium oder Neu - Silber hat unter andern 
„folgende Eigenfchaften, welche beweilen, dafs 
„es ein neues edles Metall ift. 1. Es löft fich in 
„reinem Salpetergeifte auf und giebt eine dunkel. 
„rothe Auflöfung. 2. Grüner Vitriol fchlägt es 
„aus diefer Auflöfung regulinifch nieder, fo wie 
„Gold aus Kénigswaffer. 3. Dampft man die 
„Auflöfung ab, fo erhält man einen rothen Kalk, 


„der in Salzläure und in andern Säuren auflös-: 


„lich if. 4. Queckfilber und alle Metalle, bis 
„auf Gold, Platin und Silber, fchlagen es nieder. 
„9. Gehämmert hat es ein fpecif. Gewicht von 
» 11,3, gewalzt von 11,8.' 6. In einem gewöhn- 
„lichen Feuer läuft es an der Oberfläche etwas 
„an und wird blau; wird aber wieder glänzend, 
„gleich den andern edeln Metallen, wenn man 
„es ftärker erhitzt. 7. Die ftärkfte Hitze einer 
„Schmiedeelle vermag es kaum zu fchmelzen. 


„8. Berührt man es aber, wenn es heifs ift, mit 
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„etwas Schwefel, fo fliefst es fo leicht als Zink. 
„Es wird allein bei H. Forfter, Soho, Lon- 
„don in Partieen zu 5 Sch., 3 und 1 Guinee ver- 
„kauft.“ So lautete eine Ankündigung, welche 
im April 1805 in London ausgethejlt, und auch 
Herrn” Nicholfon auf der Poft, zugleich mit 
etwas Palladium, zugefchigkt wurde. Der Gran 
galt ungefähr ı Schilling. 

Herrn Chenevix kam diefe Ankündigung 
am 29ften April in die Hand. Die fonderbare 
Art der Bekanntmachung einer fo wichtigen Ent- 
deckung liefs ihn einen Betrug befürchten; allein 
Verfuche mit einer kleinern Menge entfprachen 
der Ankündigung, und er kaufte daher alles, was 
von diefer fonderbaren metallifchen Subftanz noch 
zu haben war. Mad. Forfter, deren Mann, (ei- 
ner der bekannteften Londner Mineralienhändler,) 
auf Reifen war, kannte den Mann nicht, der die 
Exemplare und die Ankündigung überbracht hatte, 
auch blieb diefer, als die Sache beftritten wurde, 
eine Zeit lang unfichtbar. Herr Chenevix er- 
hielt zufammen, wie er mir in einem feiner Brie- 
fe erzählte, ungefähr 384 engl. Gran; zwei bis 
drei Mahl fo viel war Mad. Forfter übergeben 
worden. Folgendes entlehne ich aus den Unter- 
fuchungen über diefes Palladium, welche H. Che- 
nevix am ı2ten Junius u. f, in der Londner So- 
cietät vorgelefen hat, und die man in den Philof 
Transact. for 1803 findet. 


Das verkäufliche Palladium beftand aus dün- 
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nen gewalzten Blättchen, wovon die gröfsten 3 
Zoll lang und # Zoll breit waren, 25 Grains wo. 
gen, und für ı Guinee verkauft wurden. Sie 
nahmen eine Politur an, bei der fie von der Pla. 
tina nicht zu unterfcheiden waren; hatten eine 
fehr grofse Biegfamkeit, aber wenig ElAfticität, 
und ihr fpecif. Gewicht Variirte zwifchen 10,372 
bis 11,482; der einzige Umftand, worin fie der 
Ankündigung nicht ganz entfprachen. Vorm 
Löthrohre liefen fie blau an; in einer viel höhern 
Hitze aber, die über den Schmelzpunkt des Gol- 
des hinaus ging, blieben he in einem offnen Ge- 
false völlig unverändert, Erft als der Grad der 
Hitze ausnehmend verltärkt wurde, fehmolzen fe 
zu einem gräulich.- weilsen bämmerbaren, fehr 
harten Korne, das, durch eine Loupe belehn, aus 
Kryltallen zu beftehen fchien, ein fpec. Gewicht 
von 11,571 hatte, und angefeilt die Farbe und 
den Glanz der Platina zeigte. Im Gasapparate der 
voltaifchen Säule gaben die Blättchen am Oxy- 
genpole, gleich Gold und Platin, Sauerftoffgas, oh- 
ne fich zu oxydiren. Palladium, das 15 Minuten 
lang in einem Koblentiege] in Flafs erhalten wur- 
de, blieb unverändert; zur Kohle hatte es alfo kei- 
ne Verwandtfchaft, wolil aber zum Schwefel, mit 
dem es fich fehr leicht zu einer höchftbrüchigen 
Maffe verban:d, die noch weilser als das Palladium 
felbft war. Auch die Metalle liefsen fich gut mit 
dem Palladium zufammen fchmelzen; eine Legi- 


rung mit gleichen Theilen Platina hatte Farbe und 
‘ 


wg 
d 
( 
f 
i 
Y 
| 
| 
] 
t 
‘vr 
| 
| 


[ 223 ] 


Härte der Platina, aber weniger Debnbarkeit, 
den Schmelzgrad des Palladiums, und ein fpec. 
Gewicht 15,14. Die merkwürdigften der übri- 
gen Eigenfchaften, welche Herr Chenevix an- 
führt, find in dem vorher gehenden Auffatze und 
in der Ankündigung angegeben worden, und ich 
wiederhohle fie hier nicht. 

Herrn Chenevix glückte es auf keine Wei- 
fe, das Palladium zu zerlegen; als er aber 1 Theil 
Platin in Königswaller aufgelöft, mit 2 Theilen ro- 
then Queckfilberoxyds in Salpeterfäure aufgelöft 
vermifchte, fie in einen langhaligen Kolben in 
eine Auflöfung grünen fchwefelfauren Eilens gols, 
und alles im Sandbade erwärmte, entltand in we- 
niger als einer halben Stunde ein Niederfchlag, 
der, mit Salzfäure digerirt, dann!gewafchen, und 
in eine fchwache Rothglühehitze gebracht, zu ei- 
nem feinen Pulver mit Metallglanz wurde, und 
dann in einem Kohlentiegel zu Einer Maffe zufam- 
men {chmol]z, die in allen phyfikalifohen und che- 
mifchen Eigenfchaßen mit dem Palladium völlig 
überein ftimmte. H. Chenevix hatte alfo hier, 
wie er glaubt, Palladium zulammen gefetzt; es be- 
ftand nach feiner Berechnung aus 2 Theilen Pla- 
tin und 1 Theil Queckfilber. Da weder Platin- 
aufléfung noch Queckfilberauflöfung allein von 
grünem Eifenvitriol gefällt wird, fo glaubte H. 
Chenevix, es komme in diefem Falle die 
Verwaniitfchaft des Platins “zum Queckfilber der 
desoxydirenden Kraft des grünen Vitriols zu Hül- 
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fe, und die grofse Schwierigkeit beim Glücken 
des Verfuchs beruhe auf dem Treffen der richtigen 
Mengen. — Noch auf einem Zweiten Wege glaubte 
H. Chenevix nach vielen mifsrathenen Verfu- 
chen einmahl 433 Grain wahren Palladiums gebil- 
det zu haben, nämlich, als er das dreifache Plas 
tinfalz, welches durch Fällung der Platinauflö. 
fung mit Ammoniak entfteht, lange Zeit über mit 
einer grofsen Menge Queckfilber gerieben, und 
dann in ftarke Hitze gebracht hatte. 

„Ob ich gleich hier“, fast H. Chenevix, 
„felbft Platin und Oueckfilber mit einander verbun- 
den hatte, fo konnte ich fie doch durch kein Mittel 
wieder von einander feheiden. — — Und das ift 
anftreitig «die wunderbarfte Eigenfchaft diefer Ver- 
bindung; fie beweift, dafs es fchwerlich eine grö- 
fsere Verwandtichaft zwifchen bekannten Körpern 
giebt, als zwilchen Platin und Queckfilber, und 
doch ift es ganz aufserordentlich fchwierig, eine 
vollftändige Verbindung beider mit einander her- 
vor zu bringen. — — Eine geringe Menge Queck- 
filber mit Platioa zu vereinigen, ift nicht fchwer; 
aber das Problem vollftändig aufzulöfen, und ei- 
ne Legirung beider Metalle hervor zu bringen, 
deren [pecif. Gewicht nicht über 11,3 fteigt, und 
die fich in Salpeterfäure auflöft, hat ausnehmen- 
de Schwierigkeit. Nach meinem wiederhohlten 
Mifsglücken zu urtheilen, mufs der Urheber des 
Palladiums im Belitze einer Methode, es zulammen 


zu fetzen, feyn, welche feltner mifsräth, als irgend 
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eine der von mir angeführten, und ich zweifle 
nicht, dafs wir durch Bebarrlichkeit in den Ver- 
fuchen hinter fein Geheimnifs kommen wer- 
den.‘ — — [Man vergl. Ann., XIV, 240.] 


Es bemühten fich bald mehrere Chemiker, Pal- 
ladium auf den vörgezeichneten Wegen zu verfer- 
tigen, allein umfonft. Zuerft äufserte aus diefen 
feinen mifsglückten Verfuchen einen Zweifel an 
der Richtigkeit der Anficht, auf welche H. Che- 
nevix gekommen war, der Dr. Wollafton, 
einer der erften Phy&ker und Chemiker Englands; 
und bald darauf kam Hrn. Nicholfon mit der 
Penny-Poft folgendes anonyme Inferat zu, ge- 
fchrieben am 16ten December 1803: 

„Da ich in einem der Hefte Ihres Journals 
„die Behauptung finde, dafs das neue Metall, wel- 
„ches ich Palladium genannt babe, kein neues 
„edles Metall ift, wie ich behauptet hahe, fon- 
„dern ein Betrug, und eine Zufammenfetzung aus 
„Platin und Queckfilber, fo hoffe ich, werden 
» Sie mir die Genugihuung zukommen laffen, in 
„dem nächften Hefte ihren Lefern zu fagen, dafs 
„bis künftige Johannis 20 Pfund Sterling bei der 
„Mad. Forfter als ein Preis für den nieder- 
„gelegt find, der, wer es auch fey, wahres Palla- 
»dium, wenn auch nur 20 Gran, in Gegenwart ir- 
„gend dreier Chemiker, die Sie beftimmen mögen, 
„verfertigen wird. — — Weder er noch ich kön- 
„nen auch nur ı Gran davon machen, — Der Irr- 
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„thum mnfs daran liegen, dafs das, was zufammen 


„gefetzt worden, nicht recht geprüft ilt. — — 
„DieUrfache, warum ich-nicht angebe, wie ich das 
„Palladium gefunden habe, ift, weil ich einigen 
„Vortheil daraus zu zieben wünfche, da ich ein 
„Recht dazu habe.“ — H. Nicholfon über. 
nahm den Auftrag in Gemeinfchaft mit den HH. 
Hatchett und Howard. Was H. Chene.- 
vix dazu dachte, der indefs nach Deutfchland 
gereift war, findet man in den Annal., XIX, 
115. 

Im Junius 1804 machte Herr Tennant der 
Londner Societät feine im Sommer 1803 begon- 
nenen und im Winter vollendeten Unterfuchun- 
gen des fchwarzen glänzenden Pulvers, welches 
beim Aufléfen der rohen Platina in Königswaller 
zurück bleibt, und das bis dahin für Reifsblei ge- 
golten hatte, und feine Entdeckung des Iridiums 
und Os~:iun® in demfelben bekannt. (Annal., XIX, 
118, 254.) Zugleich trat der Dr. Wollafton, 
nachdem ihm H. Tennant feine Bemerkungen 
mitgetheilt hatte, mit der Entdeckung des Rho- 
diums und des Palladiums, als zweier von jenen we- 
fentlich verfchiedner neuer Metalle, hervor, wel- 
che fich ans der rohen Platina zugleich mit dem 
Platin im Königswaffer auflöfen. (Ann., XIX, 126, 
055.) Beide Chemiker erzählen ihre Arbeiten 
mit allem Detail in den Philof. Transact, for ı804 


und in Nicholf. Journal, Jan. 1805. Hier ei- 
nige Stellen aus Dr. Wollafton’s Auflatze: 
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„Die angeführten Verfuche beweifen offenbar, 
„dafs das Platinerz ‘eine kleine Menge der me- 
„tallifchen Subftanz enthält, welche man im vo- 
„rigen Jahre unter dem Namen: Palladium, feil 


„geboten hat, und es ift nicht unwahrfchein- 
„lich, dafs es in einigen der Verbindungen, wel- 
„che Herr Chenevix erhalten hat, als Beftand- 
„theil mit eingegangen ift, und diefen dadurch 
„einige Eigenichaften gegeben hat, welche ihn 
„glauben ‚machten, er habe Palladium zufammen 
»gefetzt. Erft nachdem ich feine Verfuche viel- 
„mahls wiederhohlt und mannigfaltige Wege, Pla- 
„tin und Queckfilber aus ihren Auflöfungen oder 
„durch Amalgamation mit einander zu vereini- 
„gen, eingefchlageu habe, alle jedoch fruchtlos, 
„wage ich es, von einer folchen Autorität abzu- 
„weichen. Aus einer Platinauflöfung, die ich 
„mit rothem Queckifilberoxyd lorgfältig neutrali- 
„art hatte, und dann mit grünem Eilenvitriol 
„vermifchte, erhielt ich zwar in der That einen 
„Niederfchlag metallifcher Flocken, wie ihn H. 
„Chenevix befchreibt, fie gaben mir aber in 
„der Deftillation Queckfilber, und der Rückftand 
„war Platin mit einem Antheile Eifen, und zeigte 
„keine Eigenfchaft, die auf Gegenwart von Palla- 
„dium fchliefsen liefs. Da, wie behauptet wird, 
„das fpecif. Gewicht des Palladiums hböchltens 
» 11,8 ift, fo fchien es mir immer ausnehmend 
„unwahricheinlich, dafs es eine Verbindung von 
„Platin und Queckfilber feyn folle. Ich weils 
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„kein einziges Beifpiel, dafs eine chemifche Ver. 
„bindung leichter wäre, als der leichtefte ihrer 
„beiden Beftandtheile. — — Bedenkt man über- 
„dies die Schwierigkeit, eine auch nur unvoll- 
„kommene Naehahmung des Palladiums hervor zu 
„bringen, das Fehlichlagen aller Verfuche, es zu 
„zerlegen, die Leichtigkeit, womit es aus einer 
» Mengung von Platin - und Queckhlberauflöfung 
„zu erzeugen feyn foll, und die Menge eigen- 
„thümlicher Charaktere, die es von allen andern 
„Körpern unterfeheiden, fo, dünkt mich, müffen 
„wir es unter die Zahl der Körper rechnen, wel- 
„che für ein einfaches Metall zu halten, wir den 
„meilten Grund haben.“ 

Der Urheber der erften Ankündigung des 


„Palladiums trat erft im Anfange des J, 1805 aus 


feiner Anonymität hervor. Es war Dr. Wolla- 
fton felbft, wie aus folgenden Briefen erhellt, 
woron der, er/te aus London nach Deutfchland, 
der zreite vom Dr. Wollafton an Herrn Ni- 
cholfon, und der dritte von Herrn Chenevix 
aus Freiberg an mich gefchrieben wurde. — 
Erfier Brief. „Geltern las Wollafton in der 
„königl. Societät einen Auffatz vor, welchen er 
„folgender Mafsen befchlofs, nachdem er die Grün- 
„de angeführt hatte, (die mir ziemlich mittelmä- 
„sig dünkten,) welche den Urheber des Palla- 

„diums bewogen haben können, fich verborgen 


„zu halten: Das Anerbieten eines Preifes, wel- 
» chen der Urheber jedem, der Palladium machen 
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„würde, auszuzahlen fich anheifchig gemacht hat, 
„beweilt, wie gewifs er feiner Relultate war; und 
„obgleich diefes Vertheidigungsmittel von einigen 
„getadelt worden ift, fo bin ich doch fo weit 
„entfernt, zu glauben, dafs er den Tadel eines Un- 
„eingenommnen verdiene, der alle Umftände 
„kennt, dafs ich nicht Anftand nehme, als den 
„Urheber mich felbft zu nennen.“ — Wolla- 
fton’s Briefan Nicholfon, London &.23.Febr. 
1805. „Die Bereitwilligkeit, mit welcher Sie 
„alles, was das Palladium betrifft, zu einer Zeit 
„aufgenommen haben, als der Entdecker ceffel- 
„ben noch unbekannt war, macht es mir zur 
„Pflicht, Ihnen zu eröffnen, dals ich der Urheber 
„diefer Mittheilungen gewelen bin, und Ihnen 
„zugleich meine Zufriedenheit zu bezeugen, dafs 
„Sie auf meine Bitte ein fo refpectables Tribu- 
„nal zur Prüfung von Verfuchen, künftliches 
„Palladium zu machen, ernannt haben. Ich ha- 
„be bereits angegeben, wie aus dem Platinerze 
„das Palladium zu gewinnen ift, und habe die fyn- 
„thetifchen Verfuche, es zu erzeugen, mit der 
„Sorgfalt geprüft, welche ich der tiefen chemi- 
»fchen Kenntnifs deffen, der fie angeftellt hat- 
„te, und der Neuheit der Sache fchuldig ‘zu feyn 
„glaubte. Fernere chemi/che Beweife kann ich 
„nicht geben; doch füge ich für die, welche 
„fich an die grofse Menge von Palladium fto- 
„Isen, die zu kaufen war, die Notiz hinzu, dals 
„ich eine verhältnilsmäfsige Menge roher Pla- 
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„tina *) wenige Jahre zuvor in der Abücht gekauft 
» hatte, daraus reine hämmerbare Platina zu ziehen, 
„die zu allem Gebrauche gefchickt fey. Diefen 
„Endzweck habe ich nun erreicht. Während ich 
„daran arbeitete, ftiefs ich auf mehrere unerwar- 
„tete Erfcheinungen, wovon einige mich zu der 
„Entdeckung des Palladiums führten. Mehrere 
„ Umtftände liefsen fich jedoch nicht aus der Gegen- 
„wart diefes Metalles allein erklären; aus diefem 
„Grunde, und aus andern, fuchte ich mir die fer- 
„nere Prüfung diefer Schwierigkeit vorzubehalten, 
„(fie führten mich feitdem auf die Entdeckung 
„des Rhodiums,) ohne darin von den ausländifchen 
„Chemikern zuvor gekommen zu werden, welche 
„fich mit Unterfuchungen der Metalle im Platinerz 
„befchäftigten.‘— Auseinem Briefe des Hrn. Che- 
nevix an denProf. Gilbert, gefchrieben im April 
1805. „= — Es fcheint in der That, dafs Dr, 
„Wollafton vor einigen Jahgen eine grofse Men- 
„ge von Platina gekauft hat, um fie hämmerbar zu 
„machen, und dafs, indem er darüber Verfuche 
„anftellte, er die Verfchiedenheiten in den Reful- 
„taten wahrgenommen habe, die ihn darauf 
„führten, das Palladium darin zu finden. Man 
„lafst ihm in Hinficht feiner Entdeckung Gerech- 
„tigkeit widerfahren, tadelt ihn aber fehr wegen 
„des Gebeimniffes, in welches er es gehüllt, und 
„wegen der Art, wieer es bekannt gemacht hat; 

*) Das hbeifst 200Mahl fo viel, alfo, nach der Netiz 

$. 22ı zu urtheilen, 3 bis 4 Pfund. d. H. 
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„denn bei uns zieht man zwifchen aufrichtigen und 
„ehrlichen Gelehrten (les favans de boune foi) 
„und denen, die das nicht find, eine fehr feine 
„Gränzlinie mit aller Strenge. Er hat feine Arbeit 
„über die Platina vollendet, und man findet nun 
„fo viel von derfelben zu Kauf, als man verlangt, 
„die Unze zu 16 Schilling, oder 4 Thalern und 
„einigen Grofchen, und zwar bei Carry amStrand 
„in London. Sie ift fehr fchön und vom fpecif. 
„Gewicht 21. Man hält fe für reiner, als alle, 
„die man bisher dargeftellt hatte.“ 

Ein lehrreicher Auffatz des Dr. Wol- 
lafton: über die Entdeckung des Palladiums, mit 
Bemerkungen über andre Subftanzen, die man in 
der rohen Platina findet, fteht in den Philofophical 
Transactions for 1805, p. 316 f. Ich füge den vor- 
her gehenden Notizen aus diefem Auffatze noch 
folgende bei: Palladium nannte Dr. Wollafton 
fein Metall nach dem neuen Planeten, welchen Hr. 
Dr. Olbers beinahe um diefelbe Zeit entdeckt 
hat. Dafs es ein einfaches Metall fey, geht auch 
daraus hervor, dafs es mit Salzfäure und Kali ein 
dreifaches gut kryftalliirendes Salz giebt, (es ift 
braun, kleinere Kryftalle {cheinen beim Durchfehn 
nach der Quere hellgrün, nach der Achfe roth,) 
und dafs in der ganzen Chemie kein Beifpiel eines 
orflentlich kryftallifrten Salzes vorkömmt, worin 


mehr als 2 Bafen mit der Säure verbunden find, 


Aus Auflöfungen, und aus Metall-Legirungen wieder 
gefchieden, erfcheint es immer mit einerlei charak- 
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teriftifchen Eigenfchaften: wird aufgelöft von 
Salpeterfäure; daraus niedergefchlagen durch 
Queckfilber, durch grünen Eifenvitriol, durch 
falzfaures Zinn, durch blaufaures Kali, durch 
alle reine Alkalien und durch Schwefelwafferftoff- 


Alkalien; und alle diefe Niederfchläge reduciren ' 


fich durch blofse Hitze zu eineın weilsen Metalle, 
das, (wenige Fälle ausgenommen,) vorm Löthrohre 
nicht zum Fluffe kimmt, mit Schwefel, mit Arfe- 
nik oder mit Phosphor aber fehr fchnell fchmilzt; 
und es {timmt fo in aller Hinficht mit dem vorigen 
Palladium überein. Dafs hierbei keine ähnliche 
Täufchung als ehemahls beim fo genannten Waäfferei- 
fen, das heifst, keine Säure im Spiele fey, die zu feft 
am Metalle haftet, um durch gemeine Verwandt- 
fchaften ausgetrieben zu werden, davon überzeugte 
fich Dr. Wollafton durch verfchiedne gut ausge- 
dachte Prozeffe; und erft als alles diefes gefchehn, 
und er nun völlig überzeugt war, dafs er es mit 
einem neuen einfachen Metalle zu thun habe, mach- 
te er die Charaktere deffelben in der obigen kur- 
zen Ankündigung (S. 220) bekannt, ohne doch 
die Subftanz zu nennen, aus der er das Palladium 
erhalten hatte, damit ihm kein andrer in den Un- 
terfuchungen, mit denen er noch nicht im Reinen 
war, zuvor kommen möchte. 

Eine der ausgezeichnetlten Eigenfchaften des 


Palladiums, vermöge deren es fich mitgrolser Leich- 
tigkeit aus Platinerz darftellen lafst, ift folgende: 
Blaufaures Queckfilber fchlägt das Palladium aus 
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der Auflöfung als reines blaufaures Palladium nie- 
der, gleich viel mit welchem Alkali, mit welcher 
alkalifchen Erde, oder ob mitEifen oder Kupfer die 
Auflöfung neutralifirt ift, und ob die Platina fich 
noch in ihr befindet, oder nicht. Erft nach eini- 
gen Secunden, manchmahl felbft erft nach einigen 
Minuten, trübt fich die Auflöfung, und es bildet 
fich ein gelblich - weilser flockiger Niederfchlag, der 
nichts als blaufaures Palladium ift, und, ftark er- 
hitzt, das Metall in völliger Reinheit giebt, und zwar 
auf ı000 Theile roher Platina 4 bis 5 Theile. Die 
grofse Verwandtfchaft der Blaufäure zum Queckfil- 
ber verhindert hierbei das Niederfallen von Kupfer 
oder Eifen, und macht, dafs blofs das Palladium ab- 
gelchieden wird, und immer gleich viel, man fetze 
viel oder wenig*blaufaures Queckfilber zu. Blofses 
Kochen von blaufaurem Queckfilber über Palla- 
diumoxyd reicht hin, die Blaufäure dem Queckfilber 
zu entziehen. Der Niedgrichlag aus falpeterfaurem 
‘Palladium durch neutralifirtes blaufaures Queckfil- 
ber detonirt, wenn er bis 500° F. erhitzt wird, 
mit einem Lichte, das nur im Dunkeln zu fehen ift. 
Unter vielen Eigenfchaften, welche das Palla- 
dium mit der Platina gemein -hat, gehören auch 
folgende: Eine geringe Menge dem Golde beige- 
mifcht, benimmt dem letztern die Goldfarbe, Bei- 
de leiten die Wärme viel fchlechter als Silber und 
Kupfer, und beide dehnen fich in der Wärme noch 
weniger als Stahl aus. Herr Dr. Wollafton 
fchnitt aus Blechen, die fo gewalzt waren, dafs der 
Annal, d. Phylik. B.24. $t. 2. J. 1g06. St. ıe, Q 
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Quadratzoll von jedem genau 10 Gran wog, Strei- 
fen 4" lang und o“,4 breit, überzog fie mit Wachs, 
hitzte dann das eine Ende derfelben, bis es fichtbar 
roth glühte, und beobachtete nun, wie weit das 
Wachs gefchmolzen war: auf Silber 35%”, auf 
Kupfer 23‘, auf Platin und Palladium nur 1” weit, 
— Als Dr. Wollafton zwei dünne auf einander 
genietete Platten Platin und Palladium erhitzte, 
krümmten fie fich fo, dafs nach der Seite der Pla 
tina hin die Höhlung war; Palladium dehn® fich in 
der Wärme alfo etwas ftärker als Platina aus. Auf 
ähnliche Art, mit Stahl verglichen, fand fich, dafs 
Palladium bedeutend weniger in der Wärme als 
Stahl ausgedehnt wird. Die Ausdehnung vom 
Froftpunkte bis zum Siedepunkte des Waffers, die 
für Stahl bekanntlich 0,0012 beträgt, dürfte für 
Palladium.e,oo10 und für Platin 0,0009 feyn; doch 
find die Zahlen nicht genau. 

Unter der rohen Platina kommen Körper vor, 
die zwar im Aeufsern den Platinkörnern ähnlich 
fehn, jedoch ganz unauflöslich im Königswaffer 
find. Sie ind, mit der Feile unterfucht, härter als 
die Platinkörner, laffen fich nicht im mindeften 
bämmern, und fcheinen einen blättrigen fehr glän- 
zenden Bruch zu haben. Dr. Wollafton fam- 
melte ihrer fo viele, als er an diefer blättrigen 
Structur entdecken konnte, in ihrem natürlichen 


Zuftande. Ihr fpecififches Gewicht war 19,5, in- 


defs das der Platinkörnchen nie über ı7,7 beträgt. 
Man follte daher meinen, fie enthielten mehr Pla- 
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tin, allein bei der Analyfe findet fich in ihnen 
nicht das mindefte Platin, fondern fie beftehn 
ganz aus Iridium und Osmium. Das fchwarze Pul- 
ver, welches beim Auflöfen der rohen Platiha in 
Kénigswaffer zurück bleibt, und das ebenfalls aus 
diefen beiden Metallen ‘befteht, hat héchftens ein 
fpecififches Gewicht von 14,2, Diefer fonderbare 
Umftand hat-den Dr. Wollaftonbeftimmt, Herrn 
Tennant.alles, was er von jenem Itidium : und 
Osmiumerz gelammelt hatte, mit der Bitte zu über- 
geben, einer zu unter- 
werfen. 

Subhanzen in der Platina find 
fo leicht, dafs fie'fich, indem man darauf bläfet, 
oder durch Waffer, von den Platinkérnern fondera 
laffen. -Darunter befinden fich fehrskleine rothe 
Kryftalle, von denen 100 der gröfsten kaum Dp 
Gran wiegen. Nach allen phyfikalifchen Merk- 
mahlen, befonders nach ihrer een 
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VI. 
Ueber die Temperatur von Rom, 
i von; ; 
Leorotp von Buch. 


¢Gefchrieben zu Rom am gten September 1805.) 


Wi: haben zwei Reihen fehr genauer Beobach- 
tungen über die Temperatur und die übrigen me- 
teorologilchend! Phänomene von Rom, Die eine 
hat der Abbé Calandrelli auf dem Obfervatorio 
des Collegio Romano, 165 par. Fufs über der Mee 
resfläche:angeftellt; die zweite der Abbé Scar- 
pellini auf dem Obfervatorio Caecani in einer 
Höhe von 146 Fufs über der Ebene des Meeres, 
Diererfkera find in Calandr.elhi’s aftronomifchen 
und phyfkalifchen Werken abgedruckt; fie um- 
faffen einen Zeitraum von 20 Jahren. Herr Ca- 
landrelli hat die mittlern-Temperaturen durch 
das Mittel zwifchen den höchften und niedrigften 
beftimmt; eine Methode, welche nur für folche 
Klimate pafst, wo die Zunahme und die Abnah- 
me der Wärme nach einem felten, einfachen und 
gleichförmigen Gefetze gefchieht. 

Die Beobachtungen des Hrn, Scarpellini 
find bis jetzt noch nicht bekannt gemacht wor- 
den. Sie wurden taglich drei Mahl angeftellt, und 
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das Mittel aus allen zufammen vn giebt 
als mittlere Temperatur 
das Jahr 1789 13°,6 Reaum.' 


1790 123,5 
1791. 13,43 
1792. 12,9 


12,9975 oder 13° R. *) . 
Das Mittel zwifchen den äufserften Temperatu- . 
ren nach Hrn. Calandrelli’s Beobachtungen 
giebt als mittlere Temperatur der Jahre van 178g 
bis 1801 ı2°%,9ı R., wenig verfchieden von den 
vorigen 15°, welches in der That eine grofse 
Regelmäfsigkeit im Gange der Temperatur be- 
weilt. 
Diefe Regelmäfsigkeit zeigt fich auch in der 
Folge der mittlern Temperaturen der einzelnen 
Monate, welche nach Hrn. Scarpellini’s Be» 


obachtungen find: 
für den Januar 6°,35 R. Julius 20° Ry 


Februar 6,98 Auguft 20,51 
März 89 September 17,13 
April 12,07 October 13,93 
Mai 15,73 November 9,86 
Junius 18,29 December 6,09 


*) So ftehn diefe Zahlen in der Handfchrift; bei 
einer von ihnen [cheint ein kleiner Irrthum obzu- 
walten. Nach den Bemerkungen des Verfaflers 
wachfen Orangen nur da im Freien, wo die 
mittlere Temperatur nicht unter 135° R. ift; fie 
halten daher bei Rom nicht unbedeckt aus. 
Oehlbäume erfordern eine mittlera Temperatur 
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‘ 


Zeichnet man eine Curve, deren Abfciffen die 
Monate und deren Ordinaten die ihnen zugehö- 
renden mittlern Temperaturen find, fo fteigt die- 
fe Curve anfangs vom Januar bis zum April fehr 
fanft, dann aber im April und Mai ziemlich ftark 
an. Vom Ende Mais nähert fie fich allmählig der 
gröfsten Höhe, die in den Auguft fällt, und dann 
fällt fie gleichförmig und fehr fchnell felbft tiefer 
herab, als fie geftiegen war, vom Anfang Septem- 
‘bers bis Ende Decembers. In diefer ganzen Li- 
nie der Temperaturen kömmt kein Winkel vor, 
weder ein hineingehender noch ein hinausfprin- 
gender, und keine folche plötzliche Veränderung, 
wie fie fich fo häufig in der Curve der Tempera- 
turen nördlicherer Regionen finden, oder von Or- 
ten, die zwifchen Bergen eingefenkt liegen. Die 
mittlere Temperatur läfst fich daher in Rom al- 
lerdings aus den äufserften Temperaturen folgern, 
befönders wenn es auf die mittlere Temperatur 
des ganzen Jahres abgefehn ift. 

Die Jahreszeiten find in Rom durch die Menge 
des Regens und durch die Barometerveränderungen 
ziemlich genau bezeichnet. Nach dem Mittel aus 
Herrn Calandrelli’s zwanzigjährigen Beobach- 
tungen beträgt 


von 103° R.; ächte Kaftanien von 74°; trinkba- 
rer Wein von7*. DieKultur des Kaffees gedeiht 
nicht er wo die mittlere Temperatur unter 
143° R. ilt, und die des Zuckerrohrs erfordert 
eine mittlere Temperatur von 19° R. 
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P die Regen- Zahl der Baromete® 

im Monat menge Regentage veränderung 
Januar 31,1 11,6 11,24 par. 
Februar 30,95 10,45 10,215 
März 34,75 13,4 9,54 
April 27,5 11,8 7,96 
Mai 25,4 9,15 7,035 
Junius 17 7,05 4,895” 
Julius 5,1 4 4,225 
Auguft 12,07 43 4,075 
September 20,9 6,95 5,7 
October 50,3 13 7,61 
November 49,5 13,35 8,69 
December 47,1 _ 15 10,015 


Summe 351“,67=29"3in ızo Regentagen. 


Die Wärme fängt gegen Ende des März an 
fchneller zuzunehmen; in eben dem Maafse wer- 
den die Barometerveränderungen kleiner, und der 
Regentage weniger. Der Frühling beginnt, und 
in allen jenen meteorologifchen Veränderungen 
zeigt fich eine fchleunigere Zunahme oder Abnah- 
me. — Darauf kündigt fich die Hitze des Som- 
mers durch Jangfameres Vor- und Zurückfchreiten 
an. Das Barometer .wird beinahe ftillftehend; 
Regentage fehlen faft ganz, vorüber gehende und 
ziemlich feltne Gewitter ausgenommen, die vor- 
züglich im Auguft drei Mahl fo viel Waffer, und 
das in weit kürzerer Zeit, als ein’ Regentag im 
März oder November herab giefsen. — Plötz- 
lich beginnt in den erften Tagen des Septembers 
die Wärme abzunehmen, nach drei Monaten faft 
vollkommen heitern Wetters. Am Ende diefes 
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Monats ift die Temperatur eben fo hoch, als in 
den erften Tagen des Junius, Diefe Verminde- 
rung führt die Regen herbei; fie treten mit dem 
ıoten October ein, manchmahl noch eher, find 
gewöhnlich von heftigen Stürmen begleitet, und 
dauern faft ohne Unterbrechung bis gegen das En- 
de des Decembers fort. Aber auch welche Ver. 
änderung in den Barametervariationen? im Sep- 
tember find fie nur 5,7, im October 7,61; zu- 
gleich -fteigt der Regen von 20°,9g auf 50,3, 
Faft die Hälfte des Octobers befteht aus Regen- 
tagen. In dem erften Drittel des Octobers geht 
die fchöne Jahrszeit in die fchlechte über. Der 
Winter ift eine beftändige, faft tägliohe Verände- 
rung zwifchen fchönen Tagen und Regen, zwi- 
fchen Tramontane und Sirocco. Das Thermome- 
ter finkt bald bis auf 2°.oder bis o® herab, bald 
fteht es auf 10° oder 12° R. Die Barometerver- 
änderungen find ebenfalls fehr beträchtlich im De- 
cember, Januar, Februar und März. 
Hiernach läfst fich rechnen für Rom. die 
Dauer des Winters, von der Mitte Decembers bis 
Ende März; er ift mehr eine unbeftändige als ei- 
ne kalte Jahreszeit. Der Frühling, die Jahreszeit 
der fchnell fteigenden Wärme und der fchnell ab- 
nehmenden Regen und Barometervariationen, währt 
vom Ende März bis Anfang Junius. Der Sommer, 
die beftändige Jahrszeit, dauert vom Junius bis Ende 
Septembers. Der Herb/t, die Jahrszeit der Regen, 
‘vom letzten Drittel des Septembers bis in den De- 
cember. 
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Die gröfste Wärme fteigt in gewöhnlichen Jah- 
ren felten über 25° bis 26° R. Die höchfte Höhe, 
welche das Thermometer während der : zwanzig 
Jahre, welche Hn. Calandrelli’s Beobachtungen 
umfaffen, erreicht hat, war 29°,8 R., und das zwar 
im Auguft 1797. Drei Mahl näherte es fich diefem 
höchften Stande, in den Jahren 1793, 1797 und 
1801; im erften Jahre kam es bis 29°,ı, in den bei- 
den letzten bis 29°, 

Die äufserfte Kälte in gewöhnlichen Jahren 
ift—- 2°R. Dochgiebt es viele Jahre, in welchen 
das Thermometer nicht unter 4 2° R, herab ge- 
kommen ift. Die grölste Kälte, welche während 
jener 20 Jahre eingetreten ilt, betrug — 4°,3; fie 
fand Statt im December 1798, und ift während 
der ganzen Zeit nur Ein Mahl beobachtet worden, 
Im Januar 1782 war das Thermometer auf — 4° 
herab gekommen, feitdem aber nicht wieder. 

Noch verdient die offenbare Uebereinftim- 
mung im Gange des Barometers und des Ther- 
mometers bemerkt zu werden. Wie faft überall 
in den gemälsigten Klimaten, . fa halten auch zu 
Rom die Barometervariationen den verkehrten 
Gang der Wärme, wahrfcheinlich, weil die Mo- 
dificationen der Schwere der Atmofphire fehr 
viel mehr von der Wärme, als von jeder andern 
bekannten Urfache abhängen. 
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VII. 
METEOROLOGISCHE BEMERKUNGEN 


über das merkwürdige Jahr 1790, 
angeftellt zu Molfetta in Apulien, 
vom 


Canonicus J. Grovene. *) 


D.: Jahr ı790 ift fir unfre Gegenden durch 
eine Menge ungewöhnlicher Erfcheinungen merk- 
würdig. Währemd Deutfchland und Ober- Italien 
an Dürre litten, wurde Apulien, das fchon Ho- 
raz fiticulofa nennt, und das noch immer diefes 
Beiwort verdient, fo ftark mit Regen über- 
fchwemmt, dafs fich niemand ein fo naffes Früh- 
jahr zu erinnern weils; als dagegen die Lombar- 
dei fich über zu viel Regen beklagte, trat in Apu- 
lien Trocknifs ein, und in den Monaten, die für 
Ober- Italien ununterbrochen heifs waren, mufs- 
ten die Einwohner von Neapel, und befonders 
von Apulien, Winterkleider anziehen, um nicht 
bei der ungewöhnlichen Kälte zu leiden. Der 
für die Vegetation anfcheinend günftigen Witte- 
rung ungeachtet, ging die Unfruchtbarkeit aufser- 
ordentlich weit, auch riffen allgemein Krankhei- 
ten ein; und ungeachtet diefes Jahr für Apulien 


*) Man [ehe Annalen, XII, 1. d. H. 
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ein fehr naffes war, (die Höhe des gefallenen Re- 
genwallers betrug 22 Zoll 2 Linien,) fo ftand das 
Barometer doch ziemlich hoch, im Mittel näm- 
lich zu Molfetta, an der Külte, auf 28 Zoll 2 
Linien, d. h., um ı Linie über den mittlern Stand, 
wie ihn mir 7jaéhrige Beobachtungen geben. *) 
Es ift alfo wohl der Mühe werth, die phyfifches 
Urfachen diefer aufserordentlichen Erfcheinungen 
aufzufuchen. 

Alle Jahreszeiten blieben zurück und fchie- 
nen fich verrückt zu haben, welches hier faft oh- 
ne Beifpiel ift, fo dafs alle Erzeugnifle der Erde 
um einen Monat zu fpät kamen, Die Mandel- 
bäume, die fonft am Ende des Januars blühen, 
brachen erft am Ende des Februars auf; und un- 
geachtet die Weinlefe um 2 oder 5 Wochen auf- 
gelchoben wurde, fo kamen die Trauben doch 
aur unvollkommen zur Reife, und gaben zwar 
vielen, doch nur wälferigen und fäuerlichen Wein. 

Südwinde waren fehrfelten, dagegen wehte der 
Nord - Oftwind häufiger als fonft, vorzüglich im Win- 
ter und Frühling, und war diefes Jahr einiger Mafsen 
der herrfchende Wind. Diefer Wind fcheint mir die 
vornehmfte Urfache des hohen Barometerftandes 
und des vielen Regens im Frühling gewelen zu feyn, 
zu einer Zeit, da im obern Italien Trocknifs herrfch- 


*) Da das Barometer in einiger Höhe über der 
Meeresfläche hing, fo ftimmt diefer Barometer- 
ftand ganz gut mit denen Annalen, III, 360, über- 
ein. d. H, 
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te. Die Nord-Oftwinde miffen eine gröfsere 
Maffe Luft und Dünfte nach S. W. treiben, *) wels. 
halb wahrfcheinlich‘ im ganzen füdlichen Europa 
das Barometer ungewöhnlich hoch geftanden hat, 
und überall, wo dafelbft der Strom der Dünfte ge- 
hemmt, oder durch Localurfachen die Dünfte nie. 
dergefchlagen wurden, mufste der Regen häufig 
feyn. So z.B. fielen in den Frühlingsmonaten in 
Vicenza, das fich gewöhnlich durch viel Regen aus- 
zeichnet, nur7Z. 63 L.; in Molfetta, das nicht 
überflüffg Regen zu haben pflegt, 7 Z. 5} L., und 
zu Altamura, welches im Murge, einem niedrigen 
Arme der Apenninen, füdlich von Molfetta liegt, 
der die Dünfte anziehen mochte, 13 Z. 7 L. Regen. 
waffer. Gewöhnlich fteht in Apulien das Barome- 
ter im Januar fehr tief, und erreicht im Mai, dem 
gefundeften Monat diefes Landes, die gröfste Hö- 
he. Diefes Jahr ftand es im Januar höher als im 
Mai, wovon mir gleichfalls die Urfache im herr- 
fchenden ‘Nord - Oftwinde zu liegen fcheint, fo 
wie im Mangel an Südwind, (dem unfre Landleute 
Fruchtbarkeit zufchreiben,) der Grund der verfpä- 
teten Vegetation. | 

Der Winter war mäfsig kalt, und im Ganzen 
heiter mit klarem Sonnenfcheine; Schnee fahen 
wir bis auf 5 Mahl, doch blieb er auf dem platten 
Lande höchftens ein paar Stunden liegen, Januar 
und Februar hatten etwas, Marz [ehr viel Regen, 


*) Nämlich eine kältere und mithin dichtere. 
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und wie fonft im Sommer, fo waren jetzt in die- 
fen Monaten die Land- und Seewinde die herr- 
fchenden; doch kamen auch oft Windfiölse aus 
N. O., welche die zarten Getreidearten befchi- 
digten. ‘ 
Der April fing mit Regen, Schneeflocken und 
Nachtfröften an, welche die Mandeln, und bin und 
* wieder das Getreide verdarben; darauf erwärmten 
und erheiterten Südwinde die Luft, aber am 2often 
fing der Froft wieder an, undam 2 ıften in der Nacht 
fieletwas Schnee. Vom ıgten bis zum Ausgange 
des Monats waren nur 5 Tage, an welchen es gar 
nicht regnete. Der Mai hatte 13 Tage Regen, faft 
beftändige Gewitter, und viel Hagel. Die Wind- 
fülle, die faft ununterbrochen vom ı2ten bis zum 
‘ Ausgange des Monats dauerte, und die nafle Jahrs- 


zeitbrachten uns reichlich Thau, und Brand in die 
Hülfenfrüchte, in das Getreide und in die Weinftö- 
cke; eine Krankheit, die bei uns [ehr felten ift. Die- 
fer Brand und ein dicker Nebel, der den ı3ten Ju- 
niusim Thale von Apulien lag, vollendeten die Ver- 
heerung der Felder, die dem Hagel und den Nacht- 
fröften entgangen waren, ‘und eine reiche Korn- 
ernte ver[prachen, Die Felder in der Nähe der 
Berge litten dabei weniger, als die am Meere, und 
die härtern Getreidearten weniger, als die zärtern. 
Alles dies machte, dafs die Ernte in Apulien 
pur bis auf 3 des gewöhnlichen Ertrages ftieg. 
Den 2rften, a4ften und 3olten Julius Abends zo- 
gen grolse Heufchreckenfchwärme aus.der Provinz 

Lecce, wo diefes gefräfsige Infect zum Unglück 
einheimifch geworden ift, über Apulien weg; doch 
nahmen fie zum Glück ihren Weg über das Meer, 
ohne hier niederzufallen. Da unftreitig der Grund 
der conftitutionellen Krankheiten, wovon die Ein- 
wohner falt jedes Jahr im Sommer und Herbfte 


_ 
are 
fg. 
pa 
at, 
= 3 
; 
1@- 
5 
2 
In 
1§- 
h 
‘ot 
nd 
ea 
43 
> 

m 
7 
r 
0 


[ 246 ] 


heimgefucht werden, und die im Grunde immer 
diefelben find, nur ihre Symptome verändern, in 
der feuchten Wärme der letzten Hälfte des Früh. 
jahrs liegt, welche erfchlafft und die Ausdünftung 
hemmt; fo waren diefe Krankheiten, (im Junius 
Durchfälle mit Beklemmung, am Ende deffelben 
leichte, gegen Ende des Julius fehr gefährliche drei» 
tägige Fieber, deren Wuth in Apulien erft im No- 
vember, in Japygien erft am Ende des Jahrs etwas 
abnahm,) diefes Jahr vorzüglich herrfrhend, und 
bewirkten eine ungewöhnliche Sterblichkeit. *) 
_ Regenwäffer fiel im Sommer zwar nur 1 Z. & Ly 
deffen ungeachtet war er wegen des vielen Thaues 
im Junius feuchter alsder Sommer 1788; und diefen 
führten uns wahrfcheinlich die Nordwinde aus dem 


*) Dagegen zeichnete fich das unglückliche Jahr 
1788 durch [eine Gefundheit aus; es herrfchte 
darin gar keine Krankheit und die Aerzte waren 
mülsig. Ich habe den Stand aller meteorologifchen 
Inftrumente im Frühling, Sommer und Herbft 
der drei Jahre 1788, 8g und go mit einander ver. 
glichen, aber nur im,Hygrometer bedeutende 
ter{chiede gefunden. Der mittlere Stand delfel. 
ben war 

im . 1788 1789 1790 

Frühling 26;4° 18,775° 16755? 
Sommer 265° 193%5° 
Herbft . 145° 

im Mittel aus allen 
3Jahrsreiten 25;+,° 1775° 174° 
Das Jahr ı788 war alfo im Durchfchnitt nach 
dem Hygrometer des Abbe Chiminello, Aftro 
nomen zu Padua, um 8° trockner als die beiden 
folgenden. Hätte das Barometer nicht ı790 fo 
hoch, genau [fo hoch als 1789 geftanden, [o wür- 
den wahrfcheinlich die Krankheiten noch tödt- 
licher gewelen feyn, wie 1789; fo aber erhielt 
der gröfsere Luftdruck die Fibern in einer 
grölsern Spannung als 1789, Giouene, 
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nördlichen Italien zu, wo der Sommer fehr nafs 
war. 

Die Vorläufer des Herbftes waren ähnliche 
Gewitter, als uns fchon im Frühling in Schrecken 
gefetzt hatten, und die electrifche Materie {chien 
in einer grofsen Bewegung zu feyn. Am 23f{ten Sep- 
tember Morgens war zu Tarent, welches der ran- 


hen Witterung in diefem Jahre ganz vorzüglich aus- 


gefetzt {chien, ein entfetzliches Gewitter, derglei- 
chen noch niemand erlebt hatte. Es dauerte 3 
Stunden; während diefer Zeit fchien der ganze 
Himmel faft ununterbrochen im Feuer zu ftehen; 
7 oder 8 Blitze fchlugen in die Stadt ein, doch 
ohne Schaden zu thun, und es fiel ein fo gewaltiger 
Regengufs, dafs die Dächer davon befchädigt, die 
jungen Baumwollpflanzen ausgeriffen wurden, und 
das Gefäls des Regenmeffers iiberflofs, folglich we- 
nigftens 7 Zoll hoch Regen. In der Nacht vom 
ablten auf den 27[ten September war ein fo fürch- 
terlicher Orkan aus N. O., dafs aus Furcht fich nie- 
mand hinzulegen wagte; er liels gegen Sonnen Auf- 
gang nach, und den 27{ten um 7 Uhr Abends 
fpürte man zwei ftarke Stöfse von Erdbeben. — 
Am ızten October war wieder ein furehtbares Ge- 
witter, das fich diesmahl-über ganz Apulien und 
Lecce zog, und in Tarent mit einem Orkane ver- 
bunden war, der Bäume ausrifs, Haufer einftürzte, 
und die reichen Olivenpflanzungen umher verwi- 
ftete. Daffelbe fand am 3ıften October Statt, wo 
wieder ganz Apulien und Lecce ein Gewitter und 
Tarent einen Orkan hatte, der die Verwültung 
vollendete. Es ift merkwürdig, dafs Tarent feine 
eignen Orkane gehabt hat, und der Mittelpunkt des 
ungefunden Klima gewefen ift. Uebrigens waren 
die meiften Tage des Octobers angenehm, wobei 
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die Feldratten, ‘welche Korn und Hülfenfrüchte 
fchon ungemein verwüftet hatten, fich nur allzu ftark 
vermehrten, und falt die ganze Auslaat fürs künf« 
tige Jahr auffrafsen, fo dafs in grofsen Pachtungen 
noch zum zweiten Mahle gefäet werden mufste, 
wozu die fchönen Tage im October und Anfang No. 
vembers [ehr günftig waren. Die reichlichen Regen 
im December lalfen die befte Ernte für das nächlte 
Jahr hoffen. Noch mufs ich beim Herbfte bemer- 
ken, dafs wir am gten Dec. um 9 Uhr Abends wie- 
der eine kleineErfchütterung von Erdbeben {pirten, 


Das ganze Jahr über war kein Wordliche ficht. 
bar. Der höch/te Barometerftand, von 28 Z. 9¥3L., 
fiel auf den zoften Februar, der niedrig/te, von 27 
Zoll, auf den 26ften April. Folgende Tafel ent. 
hält die Refultate meiner meteorologifchen Beob- 
achtungen zu Molfetta von diefem Jahre ı790. 


Mittlerer Stand des Héhe des 

Barometers {Therm. |Hvgrom.|gefallnen Regen 

im Parif. Maafs. |Reaum. | C os Parif. Maals. 

neil. 

Januar 28" 4“ awl 1% 11” 10" 
Februar Sia | 5 9 
Marz 3 9 743-1 17 
April o 8| ı0y5 | 17 2 § 4 
Mai 1 1041335 1135513 ı 8 
Junius 3 | 100 5 
Julius 2 10 | 2473 | 
Auguft 3 3 5 
Septemb. 3 11 | 1845 | 2133 — 10 5 
October 3 16 s3l— 99 
November 3 ale& ı 5 
December 2 6 tsildsi14 3 3 

im Mittel 3° 2) 167;°f22" 06% gır 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1806, ELLFTES STÜCK. 


I. 


Ein im ehemahligen Méconnais übliches 
Mictel, den Hagel abzuwehren, und 
Gewitter zu Zerftreuen, 
von 
H. Lescuevin zu Dijon, 
Commiff. en Chef des poudres et falpétres. *) 


Mit Bemerkunger von ihm und’ dem Herausgeber. 


D.. Verfahren ift vor ungefähr 35 Jahren 
zu Vaurenard im ehemahligen Mäconnais, (einem 
Theile von Bourgogne,) entftanden, wo der Mar- 
quis de Chevriers, ein Seeofficier, der fich aus 
dem Dienfte zurück gezogen hatte, auf feinem 
Landgute lebte. Er war hier mehrmahls Zeuge der 
grofsen Verwültungen, welche der Hagel anrich- 
tet, und erinnerte fich, zur See gefehen zu haben, 
dafs man fich mit gutem Erfolge des fchweren Ge- 
fchützes bedient hatte, um Gewitterwolken zu zer- 


*) Frei bearbeitet nach dem Magafın encyclopedi- 
que, Année 1806, t- 2, p. 1 w f. d, H. 
Annal. d. Phylik. B.24. St. 5. J. 1g06. St. ır. R 
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ftreuen. Er machte einen Verfuch, den Hagel 
durch daffelbe Mittel zu befchwören. Beim Her. 
annahen eines Gewitters wurden auf den Höhen 
Pöller (boites) *) abgefeuert; und da fre die gehoff. 
te Wirkung bervor zu bringen Schienen, fo fuhr 
er fort, bis an feinen Tod, der fich im Anfan. 
ge der Revolution ereignete, Seine Felder mit 
Schüffen aus Pöllern vor den Verwültungen des 
Hagels zu bewahren, der während der Zeit die 
Fluren benachbarter Ort{chaften häufig verheerte, 
Er verbrauchte dabei jährlich 200 bis 300 Pfund 
Pulver, das ihm aus dem Magazin zu Mäcon ge 
liefert wurde. 

Die Einwohner der Gemeinden, in welchen 
die Güter des Marquis de Chevriers lagen, durch 
eine vieljährige Erfahrung von der Nützlichkeit 
diefes Mittels überzeugt, fuhren nach feinem To 
de fort, es in Gebrauch zu erhalten. Ihr Beifpiel 
wurde von den benachbarten Gemeinden nachge 
ahmt, und fo verbreitete fich diefes Sicherung: 
mittel allmählig weiter. Jetzt ift es in folgenden 
Gemeinden des ehemahligen Mäconnais in regel- 
mäfsigem Gebrauche: in den Gemeinden von Vau- 
renard, Iger, Azé, Romaneche, Julnat, le Tor 
rins, Pouilly, Fleury, Saint-Sorlin, le Viviers, 


*) Bekanntlich kleine Mörfer aus Gulseifen, die mit 
Handhaben und einem Zündloche verfehen find, 
und woraus man mit Pulver, auf das ein hölzer- 
ner Pfropf geletzt wird, [chiefst, um einen ftar. 
ken Knall bervor zu bringen. a. H. 
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les Boutteaux und in mehrern andern. Die Grö- 
{se der Pöller, ihre Ladung und die Menge der 
Schüffe, die man thut, find nach den Umftänden 
und nach der Oertlichkeit verfchieden. Die Ge- 
meinde von Fleury bedient fich eines Mörlers, 
in welchen ein Pfund Pulver geladen wird; ge- 
wöhnlich fchiefst man ihn auf den Höhen ab, 
bevor die Wolken fich allzu ftark angehäuft haben, 
und fährt mit dem Schiefsen fo lange fort, bis 
die Gewitterwolken gänzlich zerftreut find. Nach 
der Angabe des Magazinauffehers zu Mäcon wer- 
den jährlich 800 bis 1000 Pfund Bergwerképulver 
auf diefe Art verbraucht. 

Da fich diefes Verfahren feit einigen Jahren 
immer weiter verbreitet, und fich überall von Nut- 
zen gezeigt hat, fo wäre zu wünfchen, es bliebe 
nicht ausfchliefslich bei diefen Gemeinden, fon- 
dern’ würde überall hin verpflanzt, wo man von 
Hagelfchlag häufig zu leiden hat. Es ift Sache 
der gelehrten Gefell{chaften, ein fo wenig koft- 
fpieliges Verfahren bekannt zu machen, das kei- 
nen andern Schaden herbei führt, *) und fo ein- 
fach ift, dafs jeder Landbewohner es ausüben 
kann. 

Ich habe felbft Gelegenheit gehabt, mich zu 
Grenoble, wo eine Artilleriefchule ift, von der 


*) Es wäre zu wünfchen, dafs gerade hierüber 
mehrjährige Erfahrungen gefammelt und bekannt 
gemacht würden. Sd. 
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Wirkung itarker und häufiger Explofionen auf di. 
ckes Gewölk zu überzeugen. Der Himmel war 
ganz rein und blau, als gegen 9 Uhr Morgen 
eine Menge Wolken fich über das Thal verbrei. 
teten, worin Grenoble liegt, und die Berge ver- 
hüllten, die das Thal umgeben. Kaum hatten die 
Uebungen der Artillerie zwifchen 9 und 10 Uhr 
angefangen, als die Wolken über dem Polygon 
fich öffneten und hier das fchönfte Himmelblau 
zum Vorfchein kam. Erft als die Uebung zu En- 
de war, näherten fie fich wieder und verhüllten 
das Zenith. 

Der berühmte Mitarbeiter Büffon’s, Gue- 
naut de Montbeillard, that im J. 1776 in ei- 
nem Briefe an Guyton de Morveau, der im 
Journ. de Phy/., t. 21, p. 146, abgedruckt ift, den 
Vorfchlag, man follte fehr viele Blitzableiter an ei- 
nem Orte aufrichten, den man vor Hagelfchlag 
fichern wolle. Denn der Hagel bilde fich nur 
nach heftigen Donnerfchlagen, und es fey daher 
zu glauben, dafs man fein. Entftehen verhindern 
werde, wenn man den Explofionen des Blitzes 
dadurch zuvor komme, dafs man die electrifche 
Materie den Wolken entziehe. Einen ähnlichen 
Vorfchlag findet man eben dafelbft von Hrn. Buif- 
fart zu Arras. Guyton de Morveau fuchte 
in feinem Antwortfchreiben an Hrn. von Mont- 
beillard, über den Einflu/s der electrifchen Flüf- 
figkeit auf die Bildung des Hagels, (Journ. de Phyf, 
1777, Janv., p.60;) aus der ‘Theorie, die er von der 
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Hagelbildung entwirft, die Güte des Vorfchlags 
zu beweifen. Doch nicht ein einziger Gutsbefitzer 
nahm fich die Mühe, diefes angepriefene Mittel 
zu verfuchen, fo viel Gegenden in Frankreich 
auch jährlich von Hagelfchlag leiden. 

Gegen Ende des Jahrs XI, (in der Mitte von 
1803,) erhielt die Akademie zu Dijon von Hrn. 
Denize zu Mäcon eine Abhandlung über die 
Mittel, Gewitter zu zer/treuen und das Hageln zu 
verhindern, worin alles dahin gehörige fehr deut- 
lich befchrieben und nach einer gefunden Phyfik 
erklärt wird. Herr Denize machte darin die 
merkwürdige Anzeige, dafs es feit einigen Jahren 
in Gebrauch gekommen fey, Pöller beim Heran- 
nahen der Gewitter abzubrennenr, um das Ent/te= 
hen von Hagel zu verhindern. Diefer Anzeige 
fehlte indefs alles Detail, felbft der Name der Ge- 
meinden, wo es in Gebrauch fey, wefshalb die Aka- 
demie’, der das Mittel unausführbar fchien, we- 
nig Aufmerkfamkeit darauf wendete. Ich erfuhr 
vor kurzem durch Zufall, dafs diefes Sicherungs- 
mittel in den meilten Gemeinden des ehemahli- 
gen Mäconnais im Gebrauche fey, und dafs ein 
Theil des Bergwerkspulvers, welches ich in die- 
fes Arrondiffement des Departements der Saöne 
und Loire fchicke, dazu verwandt werde, die 
Gewitter zu zerftreuen und den Hagel abzuwen- 
den. Ich benutzte die Verbindungen, worin ich 
mit diefem Departement ftehe, um hierüber nä- 
here Erkundigungen einzuziehen, und fo erfuhr 


| 

tle 
Te 

le 

a 

iu 
: 
| 

| 
| 
| 

> 

3 


[ 254 ] 


ich das, was ich vorhin mitgetheilt habe. Der 
Auffatz des Herrn Denize erbielt nun ein nenes 
Intereffe für mich, und ich glaube, man wird 
hier nicht ungern einen Auszug aus demfelbeg 
ganz in der Kürze beigefügt finden. 

Herr Denize findet bei den Alten keins 
Spur, dafs fie darauf gedacht hätten, Gewitter und 
deren Schaden abzuwenden; auch bei den Neu 
ern kémmt kein anderes Mittel vor, als das Lau. 
ten der Glocken, deren Schall man jedoch nur 
in fo fern für wirkfam hielt, als Ge von der Hand 
der Priefter eingefegnet und gefalbt warden wa 
ren, wie das aus mehrerm Stellen zu erhellen 
fcheint, die H. Denize anführt. Erfügt hinzu, 
feit einigen Jahren bediene man fich dazu des 
Schiefspulvers, und zwar, wie er ;'ubt, aus 
zweiGründen: Ein. Mahl, weil;die Revolution die 
meifien Glockenthürme zerftört habe, (dies ilt 
indels der wahre Grund nicht, da das Verfahren 
fchon feit 35 Jahren zu Vaurenard im Gange ilt;) 
Zıreitens, weil man bemerkt habe, dafs bei Lagern 
und wenn Armeen im Felde find, der häufige Ka 
nonendonner bewirke, dals keine oder wenigftens 
nur leichte Gewitter entftehn. Endlich erwähnt 
er des einzigen, bis jetzt von Phyfikern in Ver- 
fchlag gebrachten Mittels, nämlich der Blitzablei- 
ter, die in Menge zu errichten wären, 

Herr Denize entwirft folgende Theorie: 
Das durch den Warmeltoff expandirte Waller 
nimmt bei feinem Anfteigen durch die fpecihlch 
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fchwerere Luft eine feiner Capacität entfprechende 
Meng» von Electricität mit auf, und condenfirt 
fch in der kältern obern Luft zu Wolken. Da 
es dabei fehr an Ausdebnung abnimmt, fo wird 
ein grofser Theil der Electricität frei, und diefe 
können. die Wolken nach der Erde oder nach 
andern Wolken als Blitze. ausfchieken.  Ziehn. 
Wolken durch wärmere Luftfchichten, fo. fangen. 
fie an. ich. wieder zu Dampf: 'zu dilatiren und wer-. 
den. dadurch negativ-electriich. Kommen! zwei, 
folche Wolken, die im entgegen gefetaten electri-. 
fchen Zuftande find, mit einander in. Berährung,, 
fo. entfteht ein Gewitter, indem fich, dangadie ei-, 
ne in die andere entladet. „Sobald“, Fährt, er 
fort, „der Blitz im Sitze des Gewitters Josbricht,, 
„werden durch die Explofion, welche er. bewirkt, 
„alle um ihn her befindliche Theile. der: Luft ex- 
„fehüttert und ausgedehnt; dadurch kommen die. 
„kleinften Theilchen der Luft in eine: äufserft 
„heftige Vibration, welche die wafferigen Theil- . 
„chen, als die fchwerften, ausfcheidet, und fich ein-. 
„ander zu nähern zwingt, Sie vereinigen fich 
„dureh ihre Anziehung, und ftürzen fogleich als 
»Regentrapfen herab, deren Gröfse fich nach, der 
„Menge der Waffertheilchen richtet, welche fich 
„während der Zeit ihres Falles mit ihnen haben 
„vereinigen können. Es ift mehrentheils in die- 
»fem Augenblicke, dafs der Hagel entfteht, wenn 
„er Aberbaupt fich bildet.“ ı Diele Theorie ilt ganz 
diefelbe, welche Guyton de Morveau in fei- 
nem vorhin erwähnten Auflatze gegeben hat, 
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Folgendes find nach Hrn. Denize die Merk. 
mahle, aus denen man erfieht, dafs es Zeit ift, die 
Sicherungsmiitel anzuwenden. „Wenn man wahr- 
„nimmt, dafs dicke und fchwarze Wolken fich auf 
„einander zu ‚häufen, und heftige Winditöfse fie 
„eine gegen die andere zu treiben und zu drücken, 
„und fie ftark zu condenfiren beginnen; wenn 
„dann der Donner dumpf in ihnen zu rollen an- 
„fängt, und fie ziemlich ifolirt in der Luft zu hän- 
„gen fcheinen, ohne mit der Erde durch dichte 
„Nebel oder durch Starke Regengüfle in Verbin. 
„dung zu ftehen; dann ift Gefahr da, und man 
„kann nicht genug eilen, zwifchen diefen Wolken 
„und der Oberfläche der Erde die mächtigfte und 
„kräftigfte Leitung hervor zu bringen. “ 

Die Mittel, welche Herr Denize angieht, 
die Gewitter zu zerftreuen, laffen fich unter fol- 
gende drei Rubriken bringen: 

1. Das Hervorbringen von heftigen Erfchüt- 
terungen in der Luft, um die der Lyft adhäriren- 
den Walfertheilchen auf das ftärkfte zu fchütteln, 
und dadurch einen Regengufs zu veranlalfen. Dazu 
fcheinen zu dienen: das Läuten grolser Glocken, das 
Schiefsen mit Pöllern oder fchwerem Gefchitz, ftar- 
kes Trommeln, die Detonation von Knallpulver, 
und das Platzen von Raketen in der Luft, wenn fie 
nach dem Orte abgelcholfen werden, wo die Wol- 
ken am dichteften find. *) 


*) Herr Hofrath Parrot fchlug in den Annal., X, 
210, das Zerplatzen ven Bomben in der Gewit- 
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2. Das Errichten einer fehr mächtigen Lei- 
tung zwifchen den Wolken und der Erde, es fey 
durch Feuer, die man an vielen Stellen anmacht 
und mit recht trocknen Brennmaterialien unter- 
hält, oder durch Verdampfung, oder durch Ver- 
brennen harziger Materien. 

3, Das Entziehen der electrifchen Materie, 
die ich in den Wolken angehäuft findet, durch fehr 
viele Blitzableiter; und zwar müfste mdn, da bei 
uns die Gewitter mit Welt- oder Südwelt- Wind 
kommen, in jedem Canton diefe Blitzableiter nach 
jener Himmelsgegend zu, auf möglichft hohen Or- 
ten, oder auf den Gipfeln der höchften Bäume er- 
richten; auch nach der Gegend hin viele hochfiam- 
mige Bäume anpflanzen, wodurch zugleich an 
Brennmaterial gewonnen werden würde. 

So weit die Abhandlung des Hrn. Denize; 
die umftändlichfte und vollftändigfte, welche bis 
jetzt über diefen Gegenftand gefchrieben worden. 
Es ilt Sache der Gelehrten und erleuchteter Staats- 
bedienten, zu enticheiden, in wie weit die Mittel, 
welche er vorfchlägt, auf dem Lande ausführbar, 
und mit der Sicherheit der Einwohner und den 

terwolke, als ein Mittel vor, das Gewitter zu 

zer[treuen und denHagel abzuwehren, aber frei- 
"lich nach ganz einer andern Theorie. Er wollte 
nämlich dadurch an dem Orte des Gewitters eine 
beträchtliche Zerfetzung von Sauerftoffgas einlei- 
ten, und dadurch, (gleichlam durch Inoculation,) 
dem Gewitter zuvor kommen. Verg). Aan., XIII, 


344 d. H. 
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Grundfätzen einer guten Adminiftration zu verei. 


nigen find. *) 


*) Die Gefelifchaft naturforfehender Freunde in 
Berlin hatte im Jahre 1798 zur Preisfrage aufgege. 
ben: ,, Kann man, unter der Vorausfetzung, dafs 
„zur Erzeugung und Bildung des Hagels in der 

fp ‚Luft Electricität erforderlich ift, hoffen, die 

u „Gewitterwolken zur Bildung deflelben unfähig 

| „zu machen, und die Entftehung des Hagels zu 

„verhindern, fo etwa, wie bei dem Blitze durch 

„die Ableitung gefchieht? Was find "hierzu für 

„Mitte! anzuwenden, und was find bis jetzt in 

„diefer Sache überliaupt für Wahrnehmungen 

„und Data vorhanden, auf die man vorzüglich 

„Acht geben mufs?** Man finder im dritten 

| Bande der Neuen Schriften diefer um die Natur. 

: kunde fo verdienten Gefelifchaft die beiden Ab. 

handlungen, welche von ihr im J. 1800, die eine, 

(die meines Freundes des Herrn Prof. Wrede, 
jetzt in Kénigsberg,) mit dem Preife, die andre, 
(des Hrn. Dr. Weifs,) mit dem Accefft belohnt 
worden find. Beide Abhandlungen beantworten 
die Frage im Ganzen auf diefelbe Art; fie läug- 
nen nämlich, dafs ElectricitätUrfache des Hagel 
fey; eher möchten fie fie für Folge des Hagels 
gelten laffen; und beide [prechen aus diefem 
Grunde allen Hagel- Ableitern, wie man fie nach 
der Analogie der Blitzableiter vorgefchlagen bat- 
te, den gehofften Nutzen gänzlich ab. Auf das 
hier empfohlne Mittel,’ Gewitter zu zerftreuen, 
nämlich durch Sehiiffe aus Pöllern oder Mörfern, 
nehmen fie gar keine Rücklicht, weil es, wiees 
fcheint, damahls in unfern Gegenden unbekannt 
war, oder weil man daran nicht glaubte; doch 
würde, wenn ich nicht irre, aus ihren Raifonne 


- 
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ments folgen, dafs auch diefes Mittel gegen den 
Hage! nichts vermöge, weil er keine Folge des 
Gewitters fey. „Die Unftatthaftigkeit der Vor- 
» ausfetzung ,‘* fagt Hr. Wrede S. 32, „dafs die 
„ Electrieität Hagel bilde, ift aus den kurz vor- 
„her gehenden Bemerkungen einleuchtend genug, 
„fo wie überhaupt aus der ganzen Abhandlung 
„erhellen wird, dafs alle unfre künftlichen Un- 
»ternehmungen gegen die Bildung des Hage!s in 
„Gewitterwolken fruchtlos ablanfen mülfen. 
„Zwar ift diefes Uriheil nur auf den gegenwär- 
„tigen Standpunkt, den wit in der, Lehre von 
„der Electricität habe, eingefchränkt, indefs 
„gründet es fich doch auf wahre ' Naturge- 
„letze.“ Hr. Weils folgert S. 77 aus. feinem 
Raifonnemept: 1. die Electricitat fey zur Erzeu- 
gung des Hagels nicht nur nicht erforderlich, fon- 
dern überhaupt nie Hagel zu erzeugen im Stande; 
2. die beim Hagelwetter meifiens fich zeigende 
freie Electricität fey wahrfcheinlich Folge des 
Hagels; 3. der Grund der Bildung des Hagels 
mülfe in einer plötzlichen Abkühlung der mit 
Dünften angefüllten Luft oder der Dünfte felbft 
gefucht werden, deren Urfachen [ehr mannig- 
faltig feyn können und uns noch unbekannt 
find. „Da“, fährt er $.78 fort, „ein Mittel zur 
„Verhütung des Hagels aufzufinden, der men- 
„fchenfreundliche Zweck der Gelellfchaft war, 
„fo mufs ich es allerdings bedauern, dafs das 
„Refultat, welches aus der bisherigen Unter- 
»y {achung zu ziehen ift, diefem Wunfche der Ge- 
„fellfehaft nicht entfpricht, dafs ich vielmelir 
„diefen wohlthätigen Zweck für unausführbar 
„erklären mus.“ — — Und S. 92 fagt er: 
„Liefse ich wohl ein Mittel auffinden, die plötz- 
„liche heftige Erkältung der Wolken zu verhin- 
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„dern? Man braucht nur die muthmafslichen 
„Urfachen diefer Erkältung in Erwägung zu 
„ziehen, und die Unüberlteiglichkeit der Hinder. 
„nilfe, welche von allen Seiten fich uns in den 
„Weg ftellen, wird uns bald genug von vergeb. 
„lichen Anftrengungen und Verfuchen zur Er. 
„reichung unfers Zwecks zurück [chrecken und 
„uns ihn aufzugeben nöthigen. — — Wir wol. 
„lien es uns lieber’ geftehen, dafs es über unfre 
„Kräfte hinaus geht, die Entftehung: des Hagels 
„zu hindern!“ Beide Abhandlungen enthalten 
zwar viel richtiges und fchätzbares Raifonne- 
ment, doch fcheint mir aus ihnen, im Gegenlatze 
mit dem vorftehenden Auffatze, recht anfchau- 
lich hervor zu gehen, wie wenig blofses Raifonne- 
ment, (mathematifche Schlüffe verftehe ich hier. 
unter nicht,) und blofses Erértern nach [chwan- 
kenden Theorieen taugt, um uns in Sachen der 
Erfahrung zu neuen Auffchlüffen zu führen. 
Gilbert. 
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II. 


Ueber 
EINEN METEORSTEIN, 
der im J. 1773 unweit Sigena in Ara- 
gonien herab gefallen ift, und über die 
Meteorjteine überhaupt; 


von 


L Prouft, 
Prof. der Chemie zu Madrit. *) 


—_——— D:; Mineralienkabinet zu Madrit be- 


fitzt feit dem Jahre 17795 einen Stein, der aus der 


*) Zulammen gezogen aus dem Journal de Phyfique, 
t. 60, (März 1805,) p. 185—205. Obgleich Herr 
Prouft diefe Vorlefung [chon vor ein paar Jah- 
ren gehalten hat, als die Sache in Spanien noch 
etwas ganz Neues war, [o verdient Ge doch in 
der Geftalt, wie fie hier erfcheint, (zufammen 
gedrängt und von allem, was blofs rhetorifch 
oder was allgemein bekannt ift, entkleidet,) auch 
jetzt noch von den Naturforfchern ftudirt zu wer- 
den. Auch in ihr bewährt fich der Verfafler als 
einen der genauelten und der geiftvolleften Che- 
miker Frankreichs. Eine vorläufige Notiz, wel- 
che Hr. Prouft von diefer feiner Arbeit, in 
einem Briefe an Vauquelin, gefchrieben zu 
Madrit am gten Nov. 1803, gegeben hat, (Annal. de 
Chimie, t. 49, p- 186,) nennt diefen Stein: une pierre 
météorique tombée en 1779 @ Segovie en Arragon. 
Man fieht leicht, dafs dies ein Lefe- oder Druck- 
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Luft herab gefallen ift. Se. Excellenz der Staats. 
minifter hat auf meine Bitte mir ein Stück deffel- 
ben zur Analyle übergeben, und den übrigen Theil 
im Kabinet fo aufftellen laffen, dafs jedermann diefe 
mineralogifche Merkwiirdigkeit , welche einzig ift, 
ungehindert befehen und unterfuchen kann. Fol. 
gender Brief des Generalkapitäns von Saragolla 
an den damahligen Staatsminifter Don Manuel 
de Roda, begleitete diefen Stein, als er dem Mi- 
nilterio überfchickt wurde: 

„Im vergangenen November fprach man in die- 
fer Stadt von einem aufserordentlichen Ereigniffe, 
welches am ı7zten Nov. auf einem Ackerfelde zu 
Séna, einem Dorfe im Diftrikte von Sigena, vorge 
fallen feyn foll. Bei vollkommen ruhigem Wetter 
hörte man um Mittag Artilleriefchüffe drei Mahl 
hinter einander, .worauf ein Stein, der g Pfund 
ı Unze wog, nicht weit von zwei Ackersleuten 
niederfiel. Der eine näherte fich demfelben; aber 
der ftarke Geruch, welchen der Stein verbreitete, 
hielt ihn einen Augenblick auf. Nachdem er von 
feiner Ueberrafchung zurück gekommen war, hob 
er den Stein mit dem Spaten heraus, und wartete, 
bis er fo kalt geworden war, dafs er ihn mit in 
fein Dorf nehmen konnte, wo er ihn feinem Pfar- 
rer übergab. Die Erkundigungen, welche unmit- 


fehler für: en 1973 @ Sigena en Aragon, ift. Der 
Lefer beliebe hiernach die Stellen in diefen Anna. 
len, XVIII, 290, 500, zu verbeffern, wo von die 
fem Steine die Rede ift. d. H. 
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t5- |. telbar darauf unter den Einwohnern der Gegend 
2]. | eingezogen wurden, Stimmen dahin überein, dafs 
eil | das Getöfe und derFall des Steins weder von einem 
fe | Gewitter noch von Blitzen begleitet war.“ *) 
ift, 
my *) Um hier alles beifammen zu fiellen, was man 
(fa von Steinen weils, die in Spanien herab gefallen 
find, übertrage ich hierher den Brief, den der 
el Baccalaureus Cibdadreal über die beim Dorfe 
Mi- Roa, in der Gegend von Burgos, im J. 1438 her-. 
ab gefallenen Steine gefchrieben hat. „Als der 
ie | | Kénig Don Juan und fein Hof, unten am Ab- 
fie hange des Dorfes Rea jagten, verbarg fich die 
; Sonne hinter weilsen Wolken, und man [ah aus 
* der Luft Körper herab kommen, die grauen und 
ge Schwärzlichen Steinen glichen, von einer fo be- 
ter trachtlichen Gröfse, dafs fie das héchfte Erftau- 
ahl nen erregten. Nach einer Stunde, welche diefes 
ue" Phanomen dauerte, kam die Sonne wieder zum 
Vorfchein, und die Falconirer verfügten fich un- 
a mittelbar an den Ort, der nur eine halbe Meile 
ber entfernt war. Sie berichteten dem Könige, das 
ete, Feld, wo lie lie gefunden hätten, fey [o mit Stei- 
von nen von allen Grölsen bedeckt, dafs man die Erde 
we nicht fähe. Der König wollte fich dahin verfü- 
gen, aber fein Hofftaat hielt ihn zurück, indem 
ete, er ihm bemerklich machte, dafs ein Ort, wel- 
‚in ; ehen der Himmel zum Schauplatz [einer Opera- 
far- tionen wähle, vielleicht nicht ficher feyn könne, 
nit und dafs es rathfamer fey, jemanden aus [einem 
‚Gefolge dahin zu [chicken. Gomés Bravo, 
Der der Kapitän feiner Leibgarde, übernahm diefen 
nnd Auftrag,. Er brachte 4 diefer Steine nach Roa 
die zurück, wohin der König fich begeben hatte. 
1, Sie waren von einer beträchtlichen Grölse, einige 
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Phyfikalifche Merkmahle. 


Diefer Stein wog, als er aus dem Kabinet 
kam, 6 Pfund 10 Unzen; dabei befand fich ein 
Stück 3 bis 4 Unzen fchwer, welches, fo wie man. 


che andre, Neugierige davon losgemacht hatten, 


Der Stein war innerlich und’ aufserlich mit Pünkt. 
chen von Roft durchfäet, die höchft wahrfcheinlich 
daher rührten, dafs man ihn in Waffer gelegt ha- 
ben mochte, um zu fehen, ober fich darin verän- 
dern werde. Diefer Rolt, der einzige, den er 


zeigt, wird uns zum Fingerzeige über die urfpring. 
liche 


rund, und fo grofs als eine Mütze (mortier), andre 
fo grofs als Kopfküffen, felbft als Maafse von 
halben Fanegen, (ungefähr 45 Pfund Korn.) Was 
aber das meilte Erltaunen erregte, war ihre 
ausnehmende Leichtigkeit, da die gröfsten kein 
halbes Pfund wogen. Sie waren fo locker, dal 
fie verdichtetem Schaum des Meers, mehr als 
irgend einer andern Sache glichen. Man konnte 
damit gegen die Hand [chlagen, ohne eine Beule, 
oder Schmerz, oder die geringfte Spur davon be 
fürchten zu dürfen. Der König hat es 
Ihnen etwas davon zu überbringen. — — —* 
Man fieht aus diefer Befchreibung, dafs diele 
Steine von einer ganz andern Natur gewelen [eyn 
mülfen, als die Meteorfteine, welche man jetzt 
kennt, deren keiner von einer fo aufserordent- 
lichen Leichtigkeit gewelen ift. Es wäre der 
Mühe werth, dafs man in der Gegend von Roa 
Wachforfchungen anftellte,. ob fich nicht jetzt 
noch Spuren diefer Meteorfteine dort follten fin 
den lallen. Prouft. 
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liche Lagerung der Steine diefer Art dienen. In 
allem übrigen gehört der Stein von Sigena fo ganz 
zudem Gefchlechte der Meteorfteine, dafs man die 
Befchreibung deffelben von den Befchreibungen 


. | nicht verfchieden finden wird, welche der Graf von 


Bournon, Bacheley, Howard und andre uns 
von den Steinen gegeben haben, die in Oftindien, 
Portugal, England, Frankreich, Italien u. T. f, her- 
ab gefallen find. 

Der Stein von Sigena, wenn die fehlenden 
Stücke ergänzt werden, ift unregelmäfsig eiförmig, 


bis 8 Zoll lang, 4 bis 5 Zoll breit, und, wo er 


am dickften ift, 4 Zoll dick. Er hat, fo zu fagen, 
nur zwei Seiten: die eine ift abgeplattet, an den 
Rändern fehr abgerundet und in der Mitte etwas 
eingedrückt; die andre ift eine dreifeitige ftumpfe 
Pyramide von ungleichen Seiten, deren Spitze und 
Kanten ebenfalls ftark abgerundet find. Auch ihn 
umgab eine fchwarze, glalige Rinde, fo dafs er, 
ils man ihn zuerft erblickte, mit Pech überzogen 
fehien; die Zerbrechlichkeit diefer Rinde, die 
Stölse, welche der Stein ausgehalten hat, und die 
vielen Hände, durch die er gegangen ift, haben 
indefs den gröfsten Theil deffelben diefer Rinde 
beraubt, fo dafs fie fich jetzt nur in der Vertiefung 
der Grundfläche und auf den Seitenflächen der Py- 
tamide zeigt. 

Bei genauerer Betrachtung diefer Rinde findet 
ich leicht, dafs fie die Wirkung eines Feuers ge- 
welen feyn mufs, welches mit dem Urfprunge des 

Anoal. d. Phylik. B.24. St. 3. J. 1806. St. 11. Ss 
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Steins nichts zu thun hat. Ihre geringe Dicke if 
ein Beweis, dafs diefes Feuer, welches fehr ener. 
gifch war, da es die Oberfläche zu Glas fchmelzen 
konnte, doch nur fehr momentan gewelen feyn 
kann; denn die- metallifchen und fchwefligen 
Theile, welche unmittelbar unter der Rinde lie. 
gen, haben nicht Zeit gehabt, ihre Farbe zu än. 
dern, oder nur einmahl ihren Glanz zu verlieren, 
Die parifer Akademiker, von denen der Stein de 
Abts Bacheley unterfucht worden ift, haben dal. 
felbe geurtheilt: „Die Hitze“, fagen fie, „fcheint 
„grofs genug gewelen zu feyn, um die Oberfläche zu 
„fchmelzen, aber nicht lange genug gedauert m 
„haben, um in das Innere einzudringen.“ Alk 
Meteorfteine, welche man bis jetzt gefunden hat, 
fcheinen diefelbe Sonderbarkeit zu zeigen. __ 
Mehrere Phyfiker haben behauptet, die Me 
teorfteine fielen völlig glühend auf die Erde heräh, 
Verfteht man indefs hierunter Rothglühehitze, f 
begreife ich nicht, wie ein fo mächtiger Grad vos 
Hitze lediglich habe auf die Oberfläche wirken, 
und fie bis zum Schmelzen verändern könnes 
ohne im Ausfehen der Theilchen, welche unmittel 


bar unter der Rinde liegen, die mindefte Verande§ hich, 
rung zu bewirken. So viel ift indefs gewifs, dab] Gra 
diefe Steine auf der Erde brennend heifs ankom§gm 


men, das heifst, fo warm, dafs fie die Hand ver 


brennen. Darf ich aber von dem Steine, welche 
ich vor Augen habe, auf die übrigen {chliefsen, & 
kaun ich nimmermehr glauben, dals diefe Hitze bi 
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zum Leuchten intenhv genug gewefen fey, und fich 
mit Recht ein Glülten nennen laffe. t 

Unter Stein ift fo porös wie Sand, der durch 
kein Cement verbunden ift. Man kann mit. der 
gröfsten Leichtigkeit durch. ein Stückchen hin- 
durch blafen, wenn man es zwilchen den Zähnen 
hält. Am Stahl fchlägt er kein Feuer, und ich 
ganbe aus Gründen, die man weiterhin finden wird, 
dals felbft die Theilchen Schwefelkies, welche er ' 
enthält, diefes nicht vermögen. 

Die Grundfarbe des Steins ilt, f6 wie die aller 
andern Meteorlteine, ein einförmiges bläuliches 
Grau; dieFarbe eines fchwarzen Körpers, welchen 
ein weilser erhellt, oder vielmehr einer Verbin- 
dung von Erden, welche durch Eifen im Minimo 
der Oxydirung gefärbt ift, : 

Das Gewebe des Steins gleicht dem des 
Sandfteins. Die ganze Maffe befteht aus eiför- 
migen, abgerundeten Körnern, wovon die gröfs- 
ten nicht grölser als Hanfkörnchen find. Zwi- 
chen diefen Körnern liegen die metallifchen 
ud fchwefligen Theilchen zerftreut in ihrem 
ganzen urlprünglichen Glanze und mit dem 
lichten Teint von Kupfernickel, auf welchen 
Graf Bournon in den Meteorfteinen aufmerk- 
fm gemacht hat. *) Unterfucht, man die er- 


*) Annalen, XIII, 304. „Schwefelkies von unbe- 
ftimmter Geftalt und röthlich - gelber Farbe, die 
fich der Farbe des Nickels oder des künftlichen 
Schwefeleifens nihert.‘* d. H. 
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“Samen des [ru/cus] hypophillum, und folglich das 
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digen Körnchen unter dem Mikrofkope, fo zeigt 
Sich, dafs fie, weit entfernt, durch die Bewegung 
des Waffers ihre Geftalt erhalten zu haben, ‚viel- 
mehr eine Menge fpiegelnder und folglich kryftah 
lifrter Punkte zeigen, wodurch fie fich wefentlich 
vom Sande unterfcheiden. Die Körnchen, welche 
kugelförmig find, haben alle an einer Seite einen 
Eindruck, der ihnen einige Aehnlichkeit mit dem 


Anfehen eines aus kryftallinifchen Elementen belte- 
benden Sphäroides, oder von Theilchen giebt, die 
nach einer gewilfen Ordnung verbunden find, ob 
fchon ihr Bruch nichts zeigt, das diefe Vorftellung 
rechtfertigt. 

— — Man braucht nur das innere Gewebe 
diefer Steine mit ihrer Rinde zu vergleichen, um 
jede Idee aufzugeben, dafs Feuer das Wirkungsmit- 
tel fey, durch welches fie gebildet worden. Be 
denkt man, dafs das Eifen, die Kiestheilchen, und 
die erdigen Kügelchen, welche diefen als Gangart 
dienen, allefammt kryftallifirt, glänzend, unver- 
letzt, kurz, vom frifcheften Anfehen find, und dafs 
die erdigen und metallifchen Theilchen fich weder 
in ihren Beftandtheilen, noch in der Verbindungs 
art derfelben, von den andern Verbindungen de 
Erdkörpers welentlich unterfcheiden; — fo wird 
man fich vollftändig überzeugen, dafs diefe Steine 
nicht das Produkt eines gewaltfamen Prozells 
durch Feuer feyn können, der alles gleich macht 
und unter einander mifcht, fondern dafs fie nurin 
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_ einem ruhigen Mittel, und eben fo allmählig und 


‚welches Gold und Platin verzehren kann, ohne auf 
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langfam haben entftehen können, als alle andere 

Mineralien, welche den Erdkörper ausmachen. 

Man nehme ihnen ihre glasartige Rinde, diefe zu- 

fällige Entftellung, die ihnen ihr wahres Anfehen 

entzieht, und gebe fie fo dem geübteften Kenner 

von Steinen; er wird, wenn‘er fich auf Hypo- 

thefen über den Urfprung derfelben einläfst, auch 
nicht einmahl zuletzt auf eine Entftehung dared 

Feuer oder durch Vulkane rathen. . 

Sehr mit Recht bemerkt Herr Salverte, 
[dnnal., XV, 453,] dafs, wena die Meteorfteine 
yon Vulkanen ausgeworfen waren, die Metalle, 
welche fie enthalten, der Oxydirung nicht würden 
haben entgehen können. Eben fo urtheilt er rich- 
tig, wenn er fagt, dafs lediglich eine electrifche 
Entladung fähig fey, fie auf die Art zu verglafen, 
wie fe es find. Das Feuer mufs auf fie nur wäh- 
rend eines Augenblicks, jedoch mit einer unend- 
lichen Kraft gewirkt haben; und diefes Feuer, wel- 
ches die Energie und die Schnelligkeit des Blitzes : 
miteinander vereinigt, kann nur das gewefen feyn, 


den Gefälsen die mindefte Spur feines Durchganges 
zurück zu laffen, und welches die Klinge eines Degens 
m{chmelzen vermag, ohne dieScheide zu verletzen. 
Mit Einem Worte, der Stein von Sigena läfst fich 
mit nichts beffer vergleichen, als mit einem Stücke 
Wachs, das man in einen glühenden Ofen eben 
aur hinein gebracht, und fogleich wieder heraus 
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gezogen hat; die Oberfläche deffelben kömmt in 
Flats, und eine Linie tiefer bleibt das Innere voll. 
kommen unverändert. — Herr Salverte geht 
aber weit über das Wahrfcheinliche hinaus, wenn 
rer-hinzu fügt,.dals ein. mächtiger electrif{cher Schlag, 
‘oder eine ausnehmende Hitze, die Meteorlfteine, 
welche am meiften verglaft find, habe bilden kön- 
men. War das Meteor, welches einen diefer Stei» 
he mit fich führt, von feinem Urfprunge an feurig, 
fo konnte. der Stein kein Erzeugnils deffelben 
feyn, da er im Innern fehr fchmelzbar und doch 


_michtgefclimolzen ilt. War das Meteor bis zu dem 


Augestlicke kalt, da es heb entziindete, und die 
Explofion, welche den Anfang des Herabfallens zu 
beftimmen fcheint, erzeugte: fo lälst fich eben fo 
wenig mit dem leichteften Scheine von Grund be 
haupten, das Meteor habe in diefem Augenblicke 
den Stein bilden und diefe Zulammenhäufung von 
Erden, ‚Metallen und Schwefel erzeugen können, 
die weder ein für uns neues Element, noch eine 
Subftanz enthält, die wir nicht in den ändern Mi- 
neralien unfers Erdkörpers fänden. Wollte man 


daraus, dafs die Naturforfcher noch kein Mineral 


diefer Art an der Oberfläche der Erde, fo weit fe 
von uns durchfucht ift, gefunden haben, fchliefsen, 
diefe Mineralien könnten unferm Erdkörper nicht 
angehören; fo würde das kein beflerer Schluß 
feyn, als wenn man behaupten wollte, die Millio 
nen von Lupinen, welche vor kurzem ein Sturm 


wind in der Gegend von Leon ausgeläet hat, 
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müfsten in der Atmofphäre entftanden feyn, weil 
man die Art Lupinen, welche diefe Körner her- 
vor bringt, in jener Provinz nicht ‚gefunden 
hat. *) 

Doch ich wende mich zur chemifchen Zer- 
legung des Steins von Sigena. Wir wollen nach 
ber auf andere Vermuthungen über den Urfprung 
der Meteoriteine zurück kommen, 


Eimwirkung des Feuers. 

Ich fetzte ein Stück des Steins, welches un- 
gefähr 2 Unzen wog, in einem verfchlofsnen Tie- 
gel acht Minuten lang der Rothglühehitze aus. 
Als ich es aus dem Tiegel heraus nahm, war es - 
in feiner Natur ausnehmend verändert. Die Sand- 
körner waren dunkler grau geworden, die. Me- 
talltheilchen hatten allen Glanz verloren, und 
fich augenfcheinlich oxydirt, mit der Farbe und 
in den Grade, wie das Eifen, welches zur Zer- 
fetzung des Waffers gedient hat. Wäre folglich 
der Stein durch das Meteor in ein Glühen von 
gleicher Dauer verfetzt worden, fo mifsten noth- 
wendig gie Metalltheilchen im Innern deffelben 
den Glanz und das frifche Anfehen, das fie cha- 


*) [Ann., XVIII, 334.] Es war, nach Cavanil- 
les, /upinus pilofus Linn.” Herr Nee, ein fran- 
zififcher Botaniker, der in Madrit ‘wohnt, 

hat diefen /upinus im Park des königlichen Land- 
haufes vor den Thoren von Madrit gefunden. 

Prouft. 
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rakterifirt, verloren haben, da die Luft, wel. 
che er einfaugt, oder die in ihn fo leicht ein. 
dringt, in diefem Falle ihn nothwendig auf diefel. 
be Art als in dem verfchlofsnen Tiegel verändert 
haben miifste. Dagegen hat blofs die verglafte Rin- 
de die Geftalt, welche in unfern Oefen der ganze 
Stein angenommen haben wirde, und fein Inne. 
res ift fo frifch und unverletzt, ‘wie nur Körper 
feyn können, welche nie die Einwirkung des 
Feuers erduldet haben. 

Um zu fehen, wie der Stein fich bei einem 
noch höhern Grade von Hitze verändern würde, 
fetzte ich Stückchen, die zufammen ungefähr 2 
Unzen wogen, in einem Tiegel $Stunde lang dem 
Feuer einerEffe aus, welches hingereicht bätte, eine 
Kupferprobe zum Flufs zu bringen. Als ich den 
Tiegel heraus nahm, waren die Stückchen voll. 
kommen gefchmolzen, und bildeten eine Einzige 
fchwärzliche, halb verglafte, und etwas poröfe 
Maffe, welche, nach den Seitenwänden des Tie- 
gels zu urtheilen, nicht ftark aufgewallt hatte, be- 
vor fie in Flufs gekommen war. Sie war mit 
Eifenkögelchen durchwebt, die nicht die Zeit ge- 
habt hatten, herab zu finken, obgleich fich fchon 
ein Metallkönig, der mehr als 100 Gran wog, im 
Boden angefammelt hatte. Diefes regulinifche Ei- 
fen war nicht fehr brüchig; es zerbröckelte un- 
ter dem Hammer, und die fchwer zu trennenden 
Theilchen zeigten fich in Büfcheln (faifceauz), 
welche ich, nach der Ungleichheit ihrer Fäden zu 
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urtheilen, für kryftallifirt hielt. Von Schwefel- 
faure wurde es willig aufgelöft, und das Wafier- 
ftoffgas, welches dabei aufftieg, hatte den bitu- 
minöfen Geruch, der für das kohlenftoffhaltige 
Gufseifen fo charakteriftifch ift, jedoch nichts 
von fchwefliger Säure. Der Schwefel der Kies- 
theilchen hatte ohne Zweifel einen Theil des im 
Steine befindlichen Eifenoxyds desoxydirt, und 
war fo als fchweflige Säure entwichen; eine Er- 
fcheinung, welche zur Klaffe derer gehört, wo 
durch Schwefel das Eifenoxyd im Minimo der 
Oxygenirung zum Metalle reducirt wird, und za 
denen Guyton die Theorie gegeben hat. Die ver- 
glalte Maffe hatte den Tiegel nicht merklich an- 
gegriffen; diefes ilt ein Zeichen, dafs die Kiefel- 
erde, die Magnefia und das Oxyd in einem zu ih- 


. rer gegenleitigen Sättigung hinreichenden Ver- 


hältniffe vorhanden waren. 


Das Eijen. 


Die Theilchen, welche der Magnet von den 
andern abfondert, find von zu geringer Grölse, als 
dafs ihre Geftalt fich mit der Loupe deutlich er- 
kennen liefse; fie fchienen mir octaedrifch zu feyn. 
Sie find nicht fehr gleichförmig durch die Malle 
vertheilt, denn aus 100 Theilen habe ich ein 
Mahl ı7, ein Mahl ıg, ein Mahl 22 Theile er- 
halten. Um fie’recht ‘rein zu bekommen, und 
fie gegen den Roft zu fchützen, bediente ich mich 
des Alkohols ftatt des Waffers, zum Trennen der- 
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felben von den fandartigen Theilen;: deffen un- 
geachtet behielten fie immer noch einige von die. 
fen zurück, da die Stöfse der Keule die Metal]. 
blättcaen umbiegen. 100 Theile diefes Eifens mit 
Salz/äure behandelt, liefsen 5 Theile Sand zum 
Riuckftande, welches ungefähr 7 Theile Stein vor- 
aus letzt, da die Salzfaure auch das Oxyd und die 
Magnelia auflöft. 

Wird diefes Eifen vorm Löthrohre erhitzt, fo 
ftöfst es keinen Geruch aus. Es löft fich in den 
Sddren auf diefelbe Art auf, wie das gemeine Ei- 
fen; und dabei nimmt das Waflerftoffgas nichts 
Schwefliges mit, wie daraus erhellt, dafs es die 
Farbe einer Silberauflöfung, womit auf ein Pa- 
pier gefchrieben worden, nicht im mindeften än- 
dert, und dafs eine Aufléfung deffelben in Salpe- 
terfäure die Barytaufléfung nicht im mindelten 
trübt. Alles diefes beweilt, dafs dem Eifen, wel- 
ches der Magnet aus dem gepulverten Steine von 
Sigena auszieht, gar kein Schwefel beigemifcht 
ift. 

Der Nickel, *) 


Ich habe diefes Metall ledigtich mit den Ei- 
fenkörnchen, von denen wir eben geredet haben, 


*) Ich benutze diefe Gelegenbeit, hier einige That- 
fachen mitzutheilen, welche den Nickel betref- 
fen, und die bekannt zu werden verdienen. 

Von Nickel, den ich durch Mittel, die ich 
an einem andern Orte angeben werde, vollkom- 
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und weder mit den fteinigen Theilen, noch mit 
dem Schwefelkies in Verbindung, gefutiden. 


men gereinigt habe, geben 100 Theile, die man 
in Salpeterläure auflöft und nach Abdelüllirung 
derfeiben bis zur vollkommnen Zerfetzung der 
Säure erhitzt hat, zu Folge zweier Verfuche 
133 bis ı34 Theile eines grauen Nickeloxyds, 
welches dem gepulverten Scammonium gleicht. a 
Als ich eine folche Auflöfung mit koblenfaurem 
Kali fällte, erhielt ich in zwei Verfuchen 232 
bis 233 Theile kohlen/auren Nickels vonblafsgrüner 
Farbe, der erhitzt zu 135 Theilen grauen Oxyds 
wurde. “Man Geht folglich, dafs das Kali und 
das Wafchen ihn mit etwas Erde vermengen. — 
Die Salzfäure lift diefes Metall fo auf, wie fie 
das Eifen auflifen würde, Das WefflerftofFzas, 
welches dabei auffieigt, hat den bituminöfen 
Charakter, welches mich auf die Vermuthung 
führt, dafs der Nickel Kohlenftoff aufzuldfen 
vermag. Diele Auflöfung giebt ebenfalls aus 
100 Theilen Metall 232 bis 254 Theile kohlen- 
fauren Nickels, welches beweilt, dafs die Sal;. 
fäure den Nickel nicht anders oxydirt, als es 
die Salpeterfüure thut. 

Reines Kali fchlägt das Nickeloxyd aus den 
Auflöfungen als ein grünes Hydrat nieder, das 
dunkler ift, als der kohlenfaure Nickel. Diefes 
Hydrat zerfetzt ich nicht, wenn Waller oder 
Kaliaufiöfung darüber gekocht werden. Die 
Verwandtfchaften des Nickeloxyds find [ehr viel 
ftärker, als die des Kupferoxyds, und entfpre- 
then den andern Verwandtfchaften deffelben 
für die Säuren. Das Nickelhydrat lölt fich un- 
ter Erwärmung und ohne Aufbraufen in den 
Säuren auf. Die Auflöfungen deffelben trüben 
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Es wurden 100 Gran diefer Eifenkörnchen weh 
in Salzfäure aufgelöft, und mit ein wenig Salpe- ‘ili 


weder die Silber- noch die Baryt-Aufléfungen, 
Wird es der Deftillation unterworfen, [o gehn 
0,22 Theile Waller, und gar kein Gas über, 
und es bleiben 0,78 Th. grauen Oxyds als Rück. 
ftand. Man mufs es aber [tärker und länger er- 
hitzen, als das Kupferhydrat, um das, Waller 
überzutreiben. Dem deftillirten Hydrat ent. 
zieht kochendes Waffer gar nichts, oder manch. 
mahl Atome fchwefelfauren Kalis, die auf die 


as 
Lackmulstinktur nicht wirken , durch die Baryt- 
auflöfung aber bemerkbar werden. 


Höchft wahrfcheinlich hat das Nickeloxyd 
mit dem Kupferoxyd und andern Oxyden die 
Eigenfchaft gemein, fich mit der Schwefelfäure 
7 mit und ohne Waffer verbinden zu können. 
100 Theile fchwefelfauren Nickels verlieren 
beim Delftilliren 24 Th, Waffer, und werden zu 
einem hellgelben Pulver, das gefchmolzen, roth 
glühen kann ohne feine Natur oder Farbe zu 
ändern, und das auf einem Papiere an der Luft 
ausgebreitet, Feuchtigkeit aus ihr anzieht und 
das [chéne Grün des [chwefelfauren Nickels 
wieder annimmt. — Das /chwefelfaure Kupfer 
giebt beim Erhitzen im Deftillirapparate ein 
matt-weilses Pulver, das an der Luft, oder 
wenn man es anhaucht, wieder blau, und, (fo 
wie der Nickel,) zu der kryftallifirbaren und 
farbigen [chwefelfauren Verbindung wird. Die. 
fe [chwefelfauren Metallfalze können daher mit 
oder ohne Waller beftehen, und Chenevix 
hat fich vollkommen richtig ausgedruckt, wenn 
er fagt, dafs der Kupfervitriol eine Auflöfung 
des Kupferhydrats in Schwefelfäure ift. 
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160 | terfaure behandelt, wodurch das Eifen in das Mazi- 
P® | mum der Oxydirung verletzt wurde, aber nicht 


> Das graue Nickeloxyd, der kohlenfaure 
hn Nickel und das Nickelhydrat zerfetzen alle drei 
wn die oxygenirte Salzfäure, und verändern fich da- 
ok. bei in ein dunkelviolettes Pulver, welches 
er fchwarz [cheint, wenn es trocken ift. Diefes 
er Nickeloxyd, welches vielleicht im -Mineralrei- 
m che vorkömmt, giebt, wenn man es in Salz- 
h. fäure aufloft, [ehr viel oxygenirt-falzfaures Gas; 
ie in der Salpeterfäure und in der Schwefelfaure 
on löft es fich unter Aufbraufen auf und giebt rei- 

nes Sauerltoffgas. Die Auflöfungen, welche da- 
rd durch. entftehn, find grün, und enthalten das 
ie Oxyd im Minimo, und das ift der gewöhnliche 
Hy Zuftand der Nickelauflöfungen. Den Grad der 


R Ueberoxydirung, deffen der Nickel fähig ift, 
2 kenne ich nicht dem Zahlwerthe nach. 

vs Diefes Metall wird von dem Magnet [ehr 
h ftark angezogen. Es hat mit Eifen noch eine 
u Aehnlichkeit, die ich anführe, weil fie für die 
t Analyfe der Nickelerze von Nutzen feyn kann.“ 
‘Das Nickeloxyd reducirt fich fehr leicht, wenn 

es mit etwas Oehl in einem verfehloffenen Tie- 

gel in die Rothglihehitze gebracht wird; es 

wird anziehbar durch den Magnet und nimmt 

die Metallfarbe an. Um diefes Metall zu [chmel- 

zen, wird aber ‘eine viel beträchtlichere Hitze 

erfordert, die mir jedoch nicht gröfser als die 

zu feyn [cheint, bei welcher das Gufseifen fielst. 

[In den Annal, de Chimie, Febr. 1804, erzählt 

H. Prouft, er befitze einen 8 Unzen [chweren 

König ganz reinen Nickels, der nichts von den 

fremdartigen Metallen der Nickelminern, (Arfe- 
nik, Eifen, Kobalt, Kupfer,) enthält. Dielen 
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der Nickel. Zwar ift auch diefes Metall eines 
Maximums der Oxydirung fähig, es hat aber, gleich 
dem Manganes und dem! Kobalt, zu grolse Ver. 
wandtfehaft mit den Säuren, als dafs die Salpeter. 
fäure daffelbe über das Minimum hinaus zu oxy. 
diren vermag, fo lange es an eine Säure gebun. 
den ilt. 

Als ich diefe Auflöfung mit Ammoniak fall. 
te, um das Eifenoxyd allein niederzufchlagen, 
fie dann mit etwas Kali verletzte, und fie abdampf- 
te, fchoffen aus der Aufléfung rhomboidalifch- 
prismatilche Kryltalle von einem fehönen Grün an, 


König ziehe der Magnet, und er fey nicht brü- 
chig, doch zerbröckle er unter dem Hammer, 
und die Bröckel feyen kryftallinifch. Er [ey 
felır weils und vollkommen gut gelchmolzen. ] 
Der Kobalt verhält fich in allen Stücken auf 
diefelbe Art als der Nickel. Alle Säuren oxy- 
diren ihn bis auf denfelben Grad; es giebt ein 
Kobalt-Hydrat; fein Oxyd im Minimo ift grau, 
das überoxygenirte dagegen, welches durch oxy- 
genirte Salzliure erzeugt wird, ift [chwarz, 
und lift fich mit denfelben Erfcheinungen in 
den Säuren auf, wie das [chwarze Nickeloxyd. 
Ich vermuthe, dafs die natürlichen Kobaltoxy- 
de, die [ehr fchwarz find, wohl das überoxy- 
genirte Oxyd feyn dürften. Endlich wird auch 
der Kobalt vom Magnete willig gezogen, und ift 
ausnebmend [chwer zu [chmelzen. Ich werde 
an einem andern Orte angeben, durch welche 
Mittel es mir geglückt ift, ihn völlig zu rei- 
nigen. 
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die 24 Grains wogen, und folglich nahe an 5 
Grains Nickel enthielten, [da das dreifache Salz 
aus Schwefelfäure, Nickel und Kali nur o,ı2 an 
Metall enthält. ] 

Das Eifen, welches der Magnet aus dem ge- 
pulverten Meteorfteine von Sigena auszieht, ift al- 
fo eben fo mit Nickel legirt, wie das Eifen der 
andern Steine diefer Art. Diefe Verbindung mit 
Nickel nähert, wie Howard gezeigt hat, die 
Meteorfteine den erftaunenswürdigen Malfen von 
Eifen, die man in Sibirien, in Tucuman und an 
andern Orten gefunden hat, da diefer Chemiker, 
fo wie ich, auch aus dem Eifen diefer Maffen Ni- 
ckel abgefchieden hat. Nimmt man hierzu die 


Noch bemerke ich, dafs, um den Nickel vom 
Eifen zu trennen und zu reinigen, Ammoniak 
zwar das vorzüglichere Mittel ift; dafs diefes lich 
jedoch auch mit Kali mit Sicherheit bewerk- 
ftelligen lafst, weil die Säuren das rothe Eifen- 
‚oxyd mit fehr viel geringerer Kraft, als das Ni- 
ckel-, Kobalt- und Manganesoxyd anziehn. 
Zwifchen dem Zeitpunkte, wenn das Eifenoxyd 
aufhört niederzufallen, und dem, wenn die- 
fe letztern Oxyde beginnen niedergefchlagen 
zu werden, ilt daher immer eine hinreichend 
lange Zwifchenzeit, um beide mit Sicherheit 
von einander trennen zu können, ohne dafs man 
Gefahr laufe, fie mit einander zu vermengen. 
Diefe Art, fich des Kali zu bedienen, ilt befon- 
ders bei der Reinigung des Nickels und des 
Kobalts im Grofsen, von ausnehmendem Nut- 
zen. Proust. 
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Structur diefer Maffen, und den Umftand, dafs fe 
auf der Oberfläche der Erde liegen; fo läfst fich 
jetzt wohl nicht mehr bezweifeln, dafs diefelben 
Meteore, welche Steine auf Meilen Weges umher 
herab regnen laffen, (wie das ganz vor kurzem 2u 
PAigle in der Normandie der Fall gewefen ift) 
und aus denen man an mehrern Orten 100 bis 
300 Pfund fchwere Maffen hat herunter fallen 
fehen; —" dafs diefe Meteore auch eben fo gut 
ı4 Zentner fchwere Maffen einer folchen Legi- 
rung haben herunter fchleudern können, | 


Einwirkung des Wa/jers und der Säuren. 


Ich liefs ein Stück des Steins, ungefähr 2 


Unzen fchwer, ı2 Stundeu lang in deftillirtem 
Waffer liegen. Es war nun mit Roltflecken be. 
deckt. Diefe bezeichneten die Stellen der Kérn. 
chen jener Metall - Legirung, welche zuvor von den 
Schwefeltheilchen nicht zu unterfcheiden waren; 
die letztern hatten ihren Glanz behalten, 

Das Waller war am Boden des Gefäfses leicht 
kaffeebraun gefärbt, welches mich anfangs über- 
rafchte. Eine Auflöfung von Eifen war das nicht, 
denn blaufaures Kali veränderte die Farbe delffel- 
ben nicht; einige Tropfen Salzfäure machten aber 
die Farbe augenblicklich verfchwinden, und nun 
bildete blaufaures Kali, welches zugefetzt wurde, 
einen Niederfchlag von blaufaurem Eifen; ein Zei- 
chen,' dafs in der braunen Flaffigkeit das Eifen- 


“oxyd fich blofs mechanifch eingemengt befand, 
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Sanerkleefaures Kali und falzfaurer Baryt zeigten 
fehr deutliche Spuren von Kalk und von Schwe- 
fellfäure in jener Flüffgkeis Vauquelin und 
Klaproth haben ebenfalls Kalk in den Meteor- 
fteinen gefunden; was aber die Schwefelfäure be- 
trifft, fo fieht man leicht, das fie nicht im Stei- 
ne war, foadern durch Oxygenirung von Schwe- 
felkiestheilchen an der Oberfläche und in den Po- 
ren des Steins entftanden ift, 

Die allerfchwächfte Schwefelfäure oder Salpe- 
terfäure löfet den erdigen Theil des Steins, (das 
heilst, das, was zurück bleibt, nachdem die vom. 
Magnet anziehbaren Theile abgefondert worden,) 
eben fo gut auf, und zerlegen ihn eben fo wohl 
als die concentrirten Säuren. Beim. Auflöfen in 
Salzfiure bleiben 0,66 bis 0,67 Kiefelerde zurück, 
und es entbindet fich ein von aller Kohlenfäure 
freies Schwefelwaflerftoffgas, das kaum eine be- 
merkbare Menge reinen Waflerltoffgas enthält. 
Die Aufléfung wird vermöge der Kiefelerde oft- 
mahls gallertartig. 


Der Schwefelkies. 


Es wurde Kénigswaffer über 100 Theilen der 
erdigen, von Eifen gereinigten Malle des Steins, 
in einer Retorte gekocht, und das, was übergiog, 
mit dem Rückftande vereinigt. Salzfaurer Baryt 
ichlug daraus 16 Grains fchwefelfauren Baryts nie- 
der, welche nach den Beftimmungen von Che- 
nevix: 4,6 Grains Schwefel enthalten. Die Ver- 
Annal. d. Phyfik. B.24. St.3. J. 1g06. St. 11. 
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kindung, in welcher der Schwefel mit dem Ei. 
fen in diefem Steine fteht, ift nicht, wie mehre. 
re Chemiker geglaubt haben, die des gewöhnli. 
chen Schwefelkiefes. Der letztere widerfteht der 
Einwirkung der Schwefelfäure und der Salzfäure 
in dem Grade, dafs er mit keiner diefer beiden Siu. 
ren Schwefelwafferftoffgas bildet; diefes ift aber 
mit dem Schwefeleifen des Steines nicht der Fall: 
eine Verfchiedenheit, welche Herrn Howard 
nicht entgegen ift; und auch die Chemiker, die 
den Stein des Abts Bacheley zerlegt haben, be- 
merkten, dafs fich ein hepatifcher Geruch beim 
Auflöfen deffelben verbreitet habe. 

Ueberhaupt vermag der Schwefel fich mit 
dem Eifen nach zwei verfchiedenen Verhältniffen 
zu verbinden, und diefe fcheinen mir in der Ne 
tur und in der Kunft conftänt zu feyn; nämlich 
Ein Mahl 60 Theile, und zweitens go Theile Schwe. 
fel mit 100 Theilen Eifen. - Die erfie Verbin 
dung entfteht, wenn man Eifen und Schwefel un- 
mittelbar zufammen fchmelzt, z. B. wenn man 
Sehwefeleifen bereitet, um damit Schwefelwal 
ferftoffgas zu entbinden. :Man erhält fie ferner 
durch Deftillation der Schwefelkiefe, deren Schwe 
fel dadurch von 90 auf 60 Procent herab ge 
bracht wird, wie ich das bei einer andern Gele 
genheit zeigen werde. Die zweite Verbindung wat 
bis jetzt die Einzige, die in der Natur vorkam; 
es ift mir, feitdem ich meinen Anffatz über 
die Schwefelkiefe bekannt gemacht habe, ge 
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lungen, Ge nachzuahmen. In den Bergwerken 


hatte man die erfte bisher noch nicht gefunden; 
und wenn wir fie jetzt in den Meteorfteinen ent- 


decken, fo ift diefes, glaube ich, der erfte Fall, 


dafs die Natur uns Schwefeleifen im Minimo vor 
Augen legt. *) Die 4,6 Theile Schwefel, wel- 
che wir in 100 Theilen des Steins von Sigena 
gefunden haben, fetzen 12 Theile Schwefeleifen 
jm Minimo voraus; denn die Verbindungen der 
Natur ftimmen mit den gleichartigen durch Kunft 
in dem Verhältnilfe der Beftandtheile fo nahe über- 
ein, dafs diefe Berechnung, glaube ich, zulaffig ift, 
bis man fie genauer wird verificiren Können. 
Ammoniak, welches den Auflöfungen von 
100 Theilen des Steins in Salpeterfäure zugefetzt 
wurde, fchlug daraus 18 Theile rothen Eifen- 
oxyds nieder. Rechnen wir davon 12 Theile ab, 
fir die 8 Theile Eifen, welche dem Schwefelkies 


*) Seitdem hat H. Hatchett entdeckt, dafs der 
Magnetkies ein folches Schwefeleifen im Minimo 
if. In den Meteorfteinen [cheint daher Ma- 
gnetkies und nicht wahrer Schwefelkies einge- 
fprengt vorzukommen; auch bemerkte Schon 
derGraf von Bournon, (S.267, Anm.,) dafs die 
Farbe deffelben mit der des künftlichen Schwe- 
feleifens überein ftimmt; doch giebt er zugleich 
an, der Magnet ziehe das Pulver defleiben nicht. 
Die wichtigen und intereffanten Unterfuchun- 
gen Prouft’s über das Schwefeleifen und 
Hatchett’s über den Magnetkies, werden in 
den nächften Heften fulgen. d. H. 


Ta 


i- 
. 
li- 
“ 
re 
u. 
er 
li; 
rd 
dia 
be 
. 
im 
mit 
{én 
Na: 
lich 
Din 
un- 
man 
wale 
rnet 
ge 
J 
rele 
wat 
am; 
über 


[ 284 J 


zur Bafis dienen, fo bleiben-6 Theile im Maxi- 


mo, (und alfo nur 5 Theile im Minimo der Oxy-. 


dirung,) für das Eifen übrig, welches den Stein 
färbt. Es fcheint mir bei jeder Analyfe vorzu- 
ziehen zu feyn, das Eifen nach der Menge feines 
rothen Oxyds zu berechnen, da diefes nicht vas 
riabel ift, und eine lebhafte Hitze aushält, ohne 
Sauerftoff zu verlieren. 


Manganes‘und Kalk. 

Um zu entdecken, ob dem Eifen, welches 
den fteinartigen Theil des Steines färbt, Manga 
nes beigemifcht fey, fetzte.ich der Flüffgkeit 
Schwefelwafferftoff- Ammoniak zu, nachdem das 
rothe Eifenoxyd aus ihr war abgefchieden wor 
den, (die Flaffigkeit darf aber keinen Ueberfchuls 
an Ammoniak haben, foll das Manganesoxyd fich 
mit Zuverläfßgkeit auffinden laffen.) Den Nieder- 
fchlag, der erfolgte, glühte ich in einem Platin- 
löffel, und fchmelzte ihn mit etwas Borax; diefer 
färbte fich zu meinem grofsen Verwundern, nicht 
wie durch Nickeloxyd, fondern auf das Beftimm- 
tefte wie durch Manganesoxyd. 

Diefes veranlafste mich, 800 Gran des ge 
pulverten Steins, aus denen alles Eifen mit dem 
Magnete war ausgezogen worden, in Salzfäure 
aufzulöfen, alles Eifen durch Kali daraus nieder 
zufchlagen, und dann blaufaures Kali zuzufetzen, 
Der Niederfchlag war nicht, wie der blaufaure 
Nickel, grün, fondern pÄhrüchfarben, wie blar 
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faures Manganes, und färbte Borax, womit er ge- 
glüht wurde, veilchenblau. 

Die Menge des Manganes dem Zahlwerthe 
nach zu beftimmen, habe ich nicht verfucht. 
Dies würde Beftimmungen erfordert haben, die 
noch unbekannt find, und die zu erforfchen, mir 
die Zeit nicht erlaubte; *) auch ift die Menge def- 
felben zu klein. **) 

Eben fo ift der Gehalt des Steins an Kalkerde, 


(LS. 281,) fo” geringe, dafs er fich nicht anders 


beftimmen läfst, als wenn man es wenigftens mit 
700 bis 800 Gran der Maffe zu thun hat. Wenn 
man der Auflöfung in Schwefelfäure ihr Ueber- 
maals an Säure benimmt, und fie concentrirt, fo 
fcheidet fich zuerft Gyps in Fäferchen ab, und 
dann fchwefelfaure Magnefia. — Thonerde fcheint 
der Stein nicht zu enthalten; wenigftens habe 
ich in ihm keine entdecken können, 


Refultate. 


Aus allen diefen Verfuchen ergeben fich fol- 
gende Refultate: 


*) Eine Reihe von Verfuchen, welche ich über: 
die blaufauren Metalle angefangen habe, [Einige 
Refultate derfelben, die hier mitgetheilt werden, 
übergehe ich, da fie für ich nicht recht verftänd- 
lich ind. d. H.] wird mein früheres Memoire über 
diefen Gegenftand fehr modificiren, Prouft. 

**) Man vergleiche hierbei die [pätern Analyfen des 
Meteorfteins von Valence, oben $. 198 u. 207. d. I. 
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Der Nickel im Steine von Sigena ift weder 
mit Schwefel verbunden, noch oxydirt, fondern 
einzig undallein dem Ei/en beigemifcht, und die» 
fe Legirung zieht der Magnet aus dem gepulver, 
ten Steine aus. Das fchwarze Eifenoxyd, von wels 
ehem die graue Farbe des Steins herrührt, ilt, 
wie in fo vielen andern Steinen, mit Manganese 
oxyd vermilcht; wahrfcheinlich wird man auch in 
den andera Meteorfteinen diefes Metall bei 
künftigen Analyfen finden, befonders wenn man 
nicht die ganze Maffe ungefandert der Analyle 
unterwirft, welches der Einfachheit der Arbeit 
fchailet. » Die Magnefia hat immer 0,19 bis 0,20 
betragen. 

Diefem gemäfs würde der Meteorftein von 
Sigena in ı00 Theilen [des fteinartigen Theils] 


beftehen aus 
Schwefeleifen: im Mirimo zu 12 Theilen 


Schwarzes Eifenoxyd 3 
Kiefelerde .. 66 
Magnefia 


Manganes und Kalkerde in 
fehr geringer Menge 
103 
Zahlen, welche bei der grofsen Schwierigkeit ge- 
nauer Zahlbeltimmungen in allen chemifchen 
Analyfen nur für Näherungen gelten dürfen. 

Ich hahe diefen Beftandtheilen das Eifen nicht 
beigefügt, weil es fich in dem Steine nur einge» 
meugt findet, wie die gediegenen Metalle ihrer 
Gangart; und, auch diefe analyfiren wir ftets für 
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fich, wenn fie fich mechanifch abfondern laffen. 
Ueberdies führt diefe Anficht zu Annäherungen, 
welche ihren Nutzen haben können. Sie zeigt 
zwiichen den meteorifchen Mineralien und 
fehen den uns bekannten Mineralien. unfers. Erd- 
körpers eine Analogie der Structur und Zulam- 
menfetzung, welche den Naturforfchern, die über 
jene Unterfuchungen angeltellt haben, ‚vielleicht 
nicht entgangen feyn würde, wenn nicht eine all- 
zu. grolse Begierde, den Urfprung der metearifchen 
Steine in den Regionen des Wunderbaren, und 
nicht in denen des Wahrfcheinlichen zu finden, Ge 
von dem Wege abgeführt hätte, der fie zu diefen 
Annäherungen geführt haben würde,’ 


Folgerunge.n., 


Man wird bemerkt haben, dafs ich in diefer 
Analyfe die Meteorfteine mit den Mineralien unfe- 
ver Erde zufammen zu ftellen, und auf: die Aehn- 
lichkeiten, welche zwifchen den erften und. den 
letztern obwalten, aufmerkfam zu machen gefucht 
habe. Welche Unmöglichkeit oder welche Un- 
wahrfcheinlichkeit follte diefem zufolge wohl dem 
entgegen ftehea, dafsı die meteorifchen Steine, die 
fch in den uns bekannten Gegenden der Erde nicht 
finden, und aus Urfachen, die wir gleich fehen wer- 
den, in ihnen nicht finden können, doch Regionen 
des Erdkörpers angehörten, welche der Menfch 
aoch nicht kennt, und denen er fich wahrfchein- 


lich nie nähera wird. Sollte man fo.z. B. den Ur- 
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fprung von diefen zufammen gefetzten Körpern, die 
nicht ein einziges Element enthalten, welches fie 
»icht in die Reihe der bekannten Mineralien der 
Erde verletzte, eher in den unermefslichen Theilen 
der Erde, welche die Pole umgeben, als in der 
Atmolphäre, oder in den Vulkanen des Monde 
fuchen? und warum follte es minder wahrfchein. 
lich feyn, dafs Meteore, von denen wir weder den 
Urfprung, noch die verbrennliehen Körper, die fie 
enthalten und durch die fie genährt werden, noch 
die Kraft, der ihre Bewegung zuzufchreiben if, 
noch die Bahn kennen, in der fie fich bewegen; 
dafs dergleichen Meteore von irgend einem folchen 
Punkte unfers Erdkörpers losgeriffen und aufwärts 
gefchleudert, als dafs Ge, wider alle phyfikalifche 
Wahrfcheinlichkeit, in der Luft gebildet feyn foll- 
ten, aus Elementen, welche die Atmofphäre weder 
erzeugen noch aufgelöft erhalten kann? - 
Wir wollen fehen, ob nicht die chemifche Ana. 
lyfe hierüber einiges Licht zu verbreiten vermag. 
Die Rinde dieler Steine ift zufällig; diefes lei- 
det keinen Zweifel. Eine fremdartige Urfache hat 
offenbar ihre Oberfläche verändert, gerade fo, wie 
in einem Kalkofen ein Stück Sand{tein oder ein 
Stück Granit fich mit einer glafigen Krulte umge 
ben würde. Diefe Urfache hat auf die Steine nur 
eine momentane Wirkung äufsern können, wit 
daraus gewifs ift, dafs, wenn fie die Zeit gehabt 
hätte, ihre Wirkungen über die Krufte hinaus fort 
zupflanzen, fie ein Aggregat von fo fchmelzbarer 
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Jie | Art, als diefe Steine, nothwendig ganz verglaft ha- 
fie | ben mülste. 

tas Diefe Urfache kann ferner keine andere feyn, 
len | als das Feuer des Meteores felbft, welches uns die 
ler | Steine bringt. *) Bald fieht man das Meteor bren- 
les | nend über dem Horizonte hervor kommen; bald 
in. | fcheint es fich erft zu entzünden, nachdeni es einen 
en Theil der Atmofphäre in Geftalt einer dunkeln 
fie | Wolke durchzogen hat, die ihren Lauf mit der 
ch Explofion endigt, welche dem Herabfallen der 
ift, § Steine voran geht. Man betrachte indefs diefe Ku- 
n;f geln, welche durch eine Anhdufung electrifcher 
en} Materie zerfprengt werden und dann herab fallen, 
tts | in welchem Zeitpunkte man will, fo ift es immer 
he f gleich evident, dafs dergleichen Mineralien nicht 
j. durch die blofse Kraft der Entzündung haben er- 
ler | zeugt werden können, da die Natur und Verbin- 
dung ihrer Elemente, und die Zufammenordnung 
a. | dieler Verbindungen, kurz, die ganze innere Orga- 
nifation der Maffe, nichts hat, was nicht in jeder 
ej} Riickficht den Vorltellungen, die wir von einer 
vat} folchenEntziindung haben, geradezu widerfpräche; 
vie} kurz, nichts, was uns berechtigen könnte, fie mit 
inf den Produkten von Vulkanen in Eine Klafle zu 
| letzen. 

ur Man mufs aus diefen Gründen bei den Meteor- 
vie} fteinen zwei fehr beftimmte Epochen unterfchei- 
bth den. Die erfte, als fie noch ruhig lagen, An 
rt} welchem Orte und in welchem Raume, das laffe ich 
*) Man vergl. oben S. 268 f. ed. H. 
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zwar dahin geftellt feyn; aber wenigftens nicht in 

einem Syfteme von Körpern von fo hoher Tempe 
ratur, dafs durch fe die Structur diefer Steine hätte 
verändert werden können. Die zweite, da fig, 
durch eine gewaltfam wirkende Urfache, ihrer ur 
fpränglichen Ruhe entrifien, die Räume der Luft 
durchfliegen, eingehüllt im Wirbel eines uns unbe. 
kannten Meteors, das fich mit ihnen gemeinfchafk 
lich"bewegt, das fe abhält herab zu fallen, und dag 
üe nie verlälst, ohne fie auf eine Art verändert zu 
haben, welche alle Merkmable einer electrifchen 
Explofion unverkennbar an lich trägt. 

Verbindet man hiermit die fchnelle Verände- 
rung, welche diefe Steine in der Feuchtigkeit lei- 
den, fo kaun man folgender Wahrheit feine Beis 
ftimmung nicht verfagen: nämlich, dafs das Syftem 
von Körpern, von dem fie vormahls einen Theil 
ausmachten, beltändig vollkommen trocken feyn 
mufs, © Dean in keinem andern Syfteme, in wel- 
chem, wie an den bewohnten Theilen der Erde, 
beftändige Feuchtigkeit die Mineralien tränkt, die 
fich an der Oberfläche befinden, könnte die glän- 
zende Legirung von Eifen und Nickel auch nur 
eine ganz kurze Zeit ausdauern, ohne fich zu oxydi- 
ren. Wenn ein Meteorftein in unfern Gegenden 
dem Einflaffe der Witterung blofs geftellt lage, fo 
mülsten die Metalltheile deflelben fich eben fo 
fchnell verändern, als ein Stück polirten Eifens; 
und diefe Veränderung macht unftreitig jetzt eine 
grolseMenge dieler Steine, welche, feitdem fie her- 
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ab gefallen find, an der Oberfläche der Erde gele- 
gen haben, unkenntlich, weil es nun nicht mehr 


möglich ift, fievonden übrigen eifenhaltigen Steinen 


‘an der Oberfläche der Erde zu unterfcheiden. 


Ift es daher erlaubt, eine auf Gründe fich 
fützende Vermuthung zu wagen, fo dürfen wir 
den Urfprung diefer Mailen weder im Feuer noch 
im Waffer fuchen; diefem widerffricht die Natur 
derfelben. Wohl aber könnten ne einer Stelle des 
Erdbodens entriffen feyn, wo weder die Feuchtig- 
keit, welche ‚die bewohnten Theile der Erde an 
ihrer Oberfläche erfrifcht, noch die Wärme, wel- 
che zum Leben der organifirten Wefen und zur 
Flülßgkeit und Gasform des Wallers unentbehrlich 
it, herrfcht. Denn hier würden fie fich in der 
immerwährenden abfoluten Trockenheit befunden 
haben, die ihre innere Structur unwiderleglich 
voraus letzt. 

Ein folches Syftem, worin diefe Steine und 
das Eifen ewig unverändert bleiben, fo dafs fie dem 
Magnete folgen und nicht lich oxydiren, wie alles 
Eifen in den Klimaten, in welchen füffiges Waller 
befteht; ein folches Syftem Jafst fich einzig und 
allein mit den Ideen vereinigen, welche wir uns 
von den Polarländern machen mülfen, wo ein ewi- 
ger Froft das Waffer verhindert, je den Zuftand 
uranfänglicher Gebirgsmalfen, in welchem es dort 
erfcheinen muls, zu verlaffen, und wo das Eifen 
ftets in feiner Metallgeltalt bleiben muls. 

Aus dem, was uns die chemifche Analyfe über 
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fie entriffen find, weder die Hitze, die ihre Ober. 
fläche gefchmelzt hat, zur gewöhnlichen Tempe 
ratur haben, noch den Abwechfelungen von Trock. 
nifs und Feuchtigkeit unterworfen feyn kann, wel. 
che in den gemälsigten Zonen der Erde herrfcht, 
Weit entfernt, erft wenige Augenblicke vorher,bevor 

* fie herab fallen, entftanden' zu feyn, ift es vielmehr 
den Grundgefetzen der Phyfik weit angemefféner, 
anzunehmen, dafs diefe Mineralien lange vorher vor 
handen waren, ehe eine gewaltfame Urfache fie ih 
rer Ruhe entrils, und höchft wahrfcheinlich find 
fie in ihrer Art eben fo alt, als die übrigen Steine, 
aus welehen der Erdkörper befteht. 


die Meteorfteine lehrt, läfst fich daher ~ Ss 
fchliefsen, dafs der Ort oder das Syftem, welchenf . 
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BITUMINÖSES KOHLENWASSERSTOFFGAS, 
und ein auf eine befondere Art 
 erzeugtes Oehl; 


vom 
Prof. Prousr. *) 


Die Verfuthe Lavoifier’s laffen keinen Zweifel 
über die Beltandtheile der fetten Körper aus dem 
Thierreiche und aus dem Pflanzenreiche, Der 
Wafferftoff, vermöge feiner grofsen Verwandtfchaft 
zum Kohlenftoffe, vereinigt fich mit ihm in concre- 
ter Form nach verfehiednen Verhältniffen und bil- 
det fo im Allgemeinen die Oehle. 

Wir haben nicht die mindefte Hoffnung, 
durch Kunft diefe Verbindung des Wafferftoffs mit 
dem Kohlenftoffe nachahmen zu können, welche 
die Natur täglich unter unfern Augen in den orga- 
nifirten Wefen hervor bringt. Zwar haben uns 
einige ältere Chemiker wollen glauben machen, 
fie hätten Oehl erzeugt, in dem Prozeffe, deffen 
man fich jetzt zur Entbindung ‘der oxygenirtea 
Salzfäure bedient; bei genauerer Prüfung ver- 
fchwand aber die Täufchung, und man fand, dafs 
es Oehl aus ihren fetten Kitten war. 


*) Journal de Phyfique, 1799, Aug., p- 155. d. H. 
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Die Erzeugung von Oehl, auf die ich hie 
aufmerkfam machen will, ift nicht etwas Zufälli. 
ges, oder etwas, das auf befondern Manipulatione, 
beruht, und dem einen glückt, dem andern mil. 
lingt. Sie findet jedes Mahl Statt, wenn Gu/seifey 
in Schwefelfäure oder in Salz/dure aufgelöft wird, 
Jedes Mahl entwickelt fich hierbei ein öhliges Wal. 
Serftoffgas, welches fchwer und fehr riechend if, 
Der Geruch deffelben ift beftimmt bituminés oder 
bernfteinartig, und gänzlich verfchieden von dem, 
der fich beim Auflöfen von Schmiedeeifen ver. 
breitet. 


Prieftley hat diefen Unterfchied fehr rich. 
tig wahrgenommen, und fpricht von dem erften 
Wafferftoffgas als von einer au/serordentlich ftin 
kenden brennbaren Luft. Er bemerkt, dafs der 
unauflösliche Rückftand von gegofsnen Nägeln, die 
er aufgelöft hatte, den/elben Geftank als die Luft 
hatte, die dabei iiberging; eben fo das [chwarz 
Pulver, welches bei einer vollftändigern Auflö- 
fung fich davon abfchied. Auch an andern Stellen 
bemerkt er, dals die brennbare Luft aus Gufseifen 
einen befondern Geftank hat. 


Ich habe häufig das Gufseifen unterfucht, 
woraus man in Spanien die eifernen Kanonen, die 
Bomben, die Kugeln u. f. f. verfertigt, und ftets 
bemerkt, dafs die Kolben und Retorten, in denen 


man die Auflöfung vornimmt, fettig find; Waffer 
reicht nicht aus, fe zu reinigen, fondern man mul 
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dazu Weingeift nehmen. Diefer nimmt dann den- 
felben Geruch an, und wird mit Waffer milchig,’ 
wie wenn er ein wefentliches Oehl aufgelöft ent- 
hielte. 

Das Reifsblei, welches bei dem. Auflöfen von 
Qulseifen in den erwähnten Säuren zurück bleibt, 
enthält, auch nachdem es gewafchen und getrock- 
net worden, gleichfalls etwas von diefem Oehle; 
man befreiet es davon, wenn man es in einer Re- 
forte bei mäfsiger Wärme erhitzt. Wird és in 
einem offnen Gefälse erhitzt, fo entzündet es fich 
zuweilen, ‘und brennt fo lange, bis alles diefes 
Oehl zerltört ift. Auch der Weingeift entzieht dem 
zurück bleibenden Reifsblei dieles Oehl. x 

Ich habe verfucht, 18 Unzen Gufseifen in Säu- 
ren, die mit Weingeilt vermifcht worden waren, 
aufzulöfen, um zu fehen, ob ich nicht beim Deftil- 
liren diefes Oehl in einiger Menge erhalten würde. 
Ich habe davon aber nie mehr als einige Tropfen 
bekommen, und zwar, wie es mir {chien, weil im- 
mer das Wafferftoffgas das meilte mit fortnahm, 
Diefelbe Bewandtnifs hat es mit dem Wafferftoff- 
gas, welches fich bei der zerftörenden Deftillation 
derOehle entwickelt; es ift fo mit Oehl beladen, und 
dadufch fo fchwer, dafs es fich aus einem Gefäfse in 
das andre gielsen läfst, wie das kohlenfaure Gas. 

Doch diefem fey, wie ihm wolle, fo viel ift 
gewifs, dafs jene Oehlerzeugung bei jeder Auflö- 
fung von Gufseifen in Säuren Statt findet, und dafs 
der vom Eifen fich abfcheidende Kohlenftoff hierbei, 


- 
ier 
li. 
1 
ils. 
{ 
rd 
ra, 
if, 
! 
der 
iM, 
; 
er. 
4 
ch. 
ten 
in» 
die 
[ze 
lö- 
len 
fen 
ht, 
ets 
h 
en 
fer 
ls 
f 


[ 296 ] 


durch feine Vereinigung mit dem Wafferftoffe, ja 
den Zuftand. der vegetabilifchen Kohle zurück 
tritt. *) 


*) Hier noch eine Stelle aus einem Briefe von 


Prouft an Vauquelin, gefchrieben Madrit 
den 6ten Nov. 1803. (Ann. de Chimie, t. 49, p. 187.) 
„Mein Gehülfe befchaftigt fich mit der Reini. 
gung des Manganesmetalles; er erhält es in Korn 
chen, aber nicht in einer zufammen gefchmolz 
nen Maffe. Fourcroy hat Recht, diefe Kérn 
chen riechen, wenn fie zerfallen, nach Waller. 
ftoffgas. Das Wafferftoffgas, welches auffteigt, 
wenn fie in Schwefelfäure aufgelöft werden, if 
dem aus [chwarzem Gufseifen fo ähnlich, dal 
ich vermuthe, auch das Manganes könne Kohle 
auflöfen.‘“* d. H. 
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IV. 
Ueber 
DAS GEDIEGENE EISEN 


aus Tucuman, 


vom 


Prof. Provusr. *) 


-—— D.. Zufall hatte mir einige Stücke die- 
fs Eilens zugeführt, die ungefähr 3 Unze wiegen =, 
mochten. — — Unter den äufsern Merkmah- 
len deffelben fcheint mir das merkwäürdigfte zu , 
feyn, dafs es nicht fo leicht roftet, als das Schmie- 
deeifen. MeineStücke find zwar an den Stellen ge- 
roltet, welche fich wahrfcheinlich an der Ober- 
fiche der grofsen Malle befanden; aber überall, 
wo der Meilsel fie von dem Blocke getrennt hat, 
haben fie Ach fo weils und fo rein erhalten, dafs es 
wm bewundern ilt, befonders wenn man bedenkt, 
dals fe über das Meer zu uns gekommen, und dafs 
fe mehrere Jahre in Papier eingewickelt gewefen 
find, welches die Hülle ilt, welche das Eifen unter 
allen, die man kennt, am eheften roften macht. 


*) Journal de Phyfique, Aug. 1799, p- 148. Rubin 
deCelis Bericht von diefer Eifenmalfe, die er 
im Febr. 1783, zufolge eines Auftrags der Regie- 
rung, unterfocht hatre, findet man im Auszuge 
in diefen Annalen, XIM, 317. d. H. 

Annal, d. Phylik. B. 24. St. Z. J. 1806. St. U 
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Die Stücke find fehr dehnbar, laffen fich vor» 
trefflich hämmern, find fehr weich unter der Feile, 
und laffen fich durchs- Ablöfchen nicht härten, 
Legt man fie neben ein Stück befeilten Eifens, das 
bis zu demfelben Grade der Weichheit angelaffen 
ift, fo find fie weilser, und gleichen ausgeglühtem 
und befeiltem Stable. AR 

Ich habe ı00 Gran diefesEifens in verdünnter 
Schwefelläure aufgelöft; fie gaben nur 170 Kubik. 
zoll Wallerftoffgas, während eben fo viel weiche 
Eifen bei derfelben Temperatur und demfelben 
Luftdrucke mir gemeiniglich 200 Kubikzoll giebt, 
Es löft fich fehr gut auf; dabei fcheiden fich 
{chwarze Theilchen ab, verfchwinden jedoch zu 
letzt, fo dafs fich nicht fchliefsen läfst, dafs fe 
Reifsblei gewefen find. 

Diele Auflöfung unterfuchte ich zuerft mit 
Schwelelwalflerftoff- Walfer, um zu fehen, ob fich 
eins der Metalle, welche den Sauerltoff dem 
Schwefelwalferftoffe abtreten, abfcheiden würde; 
fie wurde aber dadurch nicht getrübt. Es blieb 
mir alfo nur noch übrig, die Auflöfung auf die vier 
Metalle zu prüfen, die fich durch Schwefelwaller- 
ftoff- Waller nicht niederfchlagen laffen. 

Ich machte den Anfang mit der Prüfung ‘al 
Manganes, fetzte der Aufléfung etwas Salpeter 
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verloren hatte. Nun filtrirte ich fie, und vollen- 


‘dete die Fällung, bei der fich ein lichter grüner 


Niederfchlag abfetzte, den ich fogleich als kohlen- 
fanren Nickel erkannte. Er war vollkommen rein, 
und gab dem Borax, mit dem er gefchmelzt wur- 
de, eine Ayacintfarbe. Wird diefer Niederichlag 
wieder in Schwefelfäure aufgelöft, fo giebt er leicht 
tiemlich anfehnliche rhomboidalifehe Würfel; ich 
habe fo daraus ungefähr 50 Gran erhalten, welches 
beweilt, dafs fich eine ziemlich bedeutende Menge 
Nickel in dem Rifen von-Tucuman behindet. 

Erhitzt man den aus dieler Legirung, oder 
aus irgend einer Miner erhaltenen kohlenfauren 
Nickel, und ift er vollkommeh rein, wie es mir 
geglückt iit, ihn zu erhalten, fo verliert er die 
Kohlenfäure, wird fchwarz, lafst dann feinen 
Sauerftoff fahren, und bleibt auf der Kohle deut- 
lich regulinifch zurück, ift aber unfchmelzbar, we- 
nigltens durch die Mittel, welche mir zu Gebote 
ftehn. Er gleicht, der Farbe und dem fchwammi- 
gen Anfehen nach, dem Platin, das man vor dem 
Löthrolire aus dein mit Ammoniak verbundenen falz- 
fauren Platin reducirt hat. 

Der Nickel ift vollkommen anziehbar durch 
den Ma;net, und das ganz unabhängig vom Eifen, 
wie mich meine Unterluchungen über den Nickel 
aus Arragonien gelehri haben, die ich in der Folge 
bekannt machen werde. 

Ks lälst fich, glauhe ich, aus diefem fchliefsen, 
dafs Nickel dem Eilen, das damit nach einem ge- 
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wiffen Verhaltniffe verfetzt wird, eine weilsere 


Farbe mittheilt, die Neigung zum Roften mindert, ' 


und die Dehnbarkeit nicht im gering[ten benimmt, 
wenn er fie nicht felbft erhöht, welches durch 
directe Verfuche ausgemittelt zu werden verdiente, 
Endlich, dafs es voreilig feyn würde, ent{cheiden 
zu wollen, ob diefe fchätzbare Legirung ein Werk 
der Kunft oder der Natur fey. 

[Diefes fchrieb Hr. Prof. Prouft mehrere 
Jahre, bevor von den Meteorfteinen und dem me- 
teorifchen Eifen unter den Naturforfchern die Rede 
war. d.H.] 
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Ueber 
das in Auvetgne gefundene gediegene- 
Ei/en, im Zuftande des Stahls, 


von 


Gopon - Saınt - Memın. *) 


Dis man das Eifen gediegen gefunden hat, lei- 
det keiuen Streit. Wollte man auch gegen das 
gediegene Eifen von Kamsdorf in Sachfen Zwei- 
fel erheben, fo find Pallas fibirifche Eifenmafle, 
die Olivin enthält, und die ungeheure Malle Ei- 
fen in Tucuman, wo vor der Ankunft der Eu- 
ropier der Gebrauch diefes Metalles unbekannt 
war, zu offenbare Beweife dafür. Auch die Vnl- 
kane hätten bei genauerer Nachforfchung mehre- 
re Beifpiele gediegenen Eifens geben können; ich 
felbft beütze von einer Niere hämmerbaren Ei- 
fens, welches man unter den Auswürfen des er- 
lofchenen Vulkans von Graveniere gefunden hat, 
ein Stück, das ich aus Auvergne mitgebracht 
habe, 

Noch nie ift indefs, fo viel ich weils, eines 
natürlichen gediegenen Eifens im Zuftande des 


*) Zufammen gezogen aus dem Journ, de Phyf., 
1805, Mai, p. 340 % ad, H. 
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Stahls gedacht worden. Wir verdanken diefe 
Entdeckung Herrn Moflfier, einem ‚würdigen 


Freunde Sauffüre’s, der Auvergne mit Uner. 


miidlichkeit durchforfeht. Er fand vor einigen 


Jahren unweit Neri, im Departement de V’Allier, 
an einem Ort& Labouiche genannt, ein Steinkoh- 
lenbergwerk, wo’ zu feiner grofsen Verwunde. 
rung die Steinkohlen unter einer Oberfläche ge- 
brochen wurden, die mit Subftanzen, welche ihm 
vulkanifch fchienen, bedeckt war. Er füchte un. 
ter dem Abraume der Schächte umher, und was 
er dort fand, macht jetzt eine der intereffanteften 
Reihen feiner Sammlung aus. Es führte ihn auf 
den Schlufs, dafs zu einer Zeit, die fich in der 
Nacht der Vorwelt verliert, eine Selbftentzün- 
dung der Steinkohlen diefe Subftanzen erzeugt 
habe, deren mehrere eine überrafchende Aebn- 
lichkeit mit Produkten haben, welche durch das 
Feuer der Vulkane entftanden find. *) 


*) Da Hr. Moffier die Abficht hat, [eine Be 
merkungen über diefe geognoftifche Merkwér. 
digkeit felb{t bekannt zu machen; fo begniige 
ich mich, hier-nur die vorziiglichften Gegen 


ftände zu nennen, welche das Mineral begleite 


ten, das ich analvfirt habe. 


Note über die Gegenftände, welche das gedie- 
geue Eifen im Zufiande des Stahls begleiteten, und 
die; wie Herr Moffier glaubt, mit demfelben 
zu einerlei Formation gehören. 

Schieferthon erhärtet, wie Back[teine, afchgrau, 
von erdigem Bruche, mit Spuren von Pflanzen 
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iefe Phyfikalifche Eigenfchaften des gediegenen Ei- 
gen fens im Zuftande des Setahis. Das fpecif. Gewicht 
rer. deffe!ben ift 7,4417; das des Stahls nach Brif- 
gen fon 7,3404. Es nimmt den Magnetismus an und 
ok abdrücken. a. Uehergegangen in den Zuftand 
von Trippe/, ziegel- oder blutroth, mit mehr oder 
de- weniger dunkeln Blattchen, leicht zu zerfpren- 
ge- gen und zu pulvern; b. Porcellanjaspis ( Ther- 
hm mantide Hauy’s) verfchiedenfarbig’ Heckig und 
Pe bandartig; (die vorziiglichften Farben der Strei- 
ed fen find: [chwärzlich-braun, bräunlich-grau, 
yl bläulich-grau, feifchfarben;) matt, von unvoll- 
ten f * kommen mufchligem Bruche, am Stahle Fun- 
auf ken f[chlagend. 
der Erdjchlacke, (Scorie terreufe,) gewillen po- 
™ réfen, Laven ähnlich, die manchmahl Stücke 
nicht veränderten Schieferthons enthält. 
ust Pfeudovulkanifche Lava, welche die gröfste 
Da- Aehniichkeit mit den vulkanifchen Schlacken, 
das _ den Lapillis, hat, die man in folcher Men- 
ge auf dem Gipfel vieler vulkanifcher Pics in 
Auvergne und in Velay findet. ; 
Be. Glafige pfeudovulkanifche - Lava, ( Obfidian,) 
fir. fchwarz, an den Kanten [chwach durelifchei- 
ige nend, von Glasglanz, und am Stahle Funken 
7” fchlagend; a. minder vollkommen verglaft, mit 
te Blafen im Innern, ebenfalls Feuer [chlagend; 
b. eine ähnliche Varietät [cheint ich in foly- 
AR edra zu [palten, die wie mit einer ockerartigen 
ad Haut überzogen, innerlich aber von einem fehr 
vn glinzenden Schwarz find; fie fallt wie Mofaik 
ins Ang». 
4, Eine ehr dichte Subftanz von erdigem Bruche 
m und blänlich-grauer Farbe, Sie fehligt am Stah- 
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fcheint ihn lange Zeit über zu behalten. Hr, 
Hauy hat die Giite gehabt, diefe beiden Eigen. 
{chaften felbft auszumitteln. 

Es übertrifft den gehärteten Stahl an Härte, 
da die beften Feilen es kaum anzugreifen ver. 
mögen, 

Der Bruch ift derfelbe, als der des künftli. 
chen Stahls. 

Es fcheint minder oxydirbar durch Luft und 
Waffer, als der künftliche Stahl zu feyn; denn 
ein Stück, das zwei Monate lang in feuchtem 
Papiere eingewickelt gewefen ‚war, hatte nichts 
von feinem Glanze verloren. An einer Stein- 
fchleifmafehine nimmt es eine fehr lebhafte Polis 
tur an, und zeigt eine ausnehmende Dichtigkeit, 

Ein Tropfen Salpeterfäure erzeugt auf der 
Oberfläche deffelben einen fchwarzen Fleck. 


le Feuer, und ein kleines Stückchen an der 
Flamme eines Lichtes erhitzt, wirkt auf die 
Magnetnadel. In ihrem Innern enthält fie Ki- 
gelchen, welche Schwefelkies zu feyn [cheinen, 
und phosphorfaures Eifen in Blättchen und in klei- 
nen [ehr beftimmten Krvftallen, womit die 
Wände der Höhlungen in diefer Subftanz über- 
zogen find. Ungeachtet ihrer Kleinheit fand 
Hr. Hauy, dals es fenkrechte rhomboidalifche 
Prismen find, mit 2 Flächen zugefchärft, Die 
Wirkungen der Hitze, welche die Subftanz of- 
fenbar erlitten hat, die diefe Kryftalle enthält, 
Scheinen es aufser Zweifel zu letzen, dafs letz- 
tere nicht auf nallem Wege entftanden [ey 
können. 
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r, Ungeachtet feiner grofsen Härte läfst es fich 
| kalt hämmern und ftrecken. 

Chemifche Analyfe. Um die Menge des Koh- 
lenftoffs in diefem Mineral zu beftimmen, liefs 
| fich der Weg nicht einfchlagen, den Vauque- 
lin bei der Zerlegung des Stahls betreten hat, 
i. f denn die ausnehmende Härte diefer Subftanz liefs 
nicht zu, fie fein genug zu feilen, dafs fchweflige 
df Säure fie angreifen konnte, Ich gofs daher auf 
af mehrere Stücke derfelben, die zulammen 500 
Theile wogen, Schwefelfäure, mit 5 bis 6 Mahl 
fo viel Waffer verdünnt; fie wirkte fo langfam; 
"| dafs nach 40 Tagen nicht mehr als 170 Theile 
+ | aufgelöff waren. Die Stücke, fo weit fie noch 
übrig waren, fahen wie Reilsblei aus, und mach- 
ef ten auf dem Papiere einen grauen metallifchen 
Strich. Der fehr beftiminte öhlige Geruch des 
Gas, welches während des’ Auflöfens aufgeltie- 
gen war, bewies indefs, dafs ein Theil des Koh- 
+ | lenftoffs mit dem Gas- fortgegangen fey, wefshalb 
4 | ich einen andern Weg einfchlagen mulste, 

Ich gofs über 240 Theile des Minerals 500 
Theile Salpeterfäure, die mit 4 Mahl fo viel 
1 | Waller verdünnt waren, Die Auflöfung erfolgte 
e | fchnell, und nach 24 Stunden war nur noch ein 
¢ | fchwarzer ftaubartiger Rückftand, der 24 Theile 
; wog, und nachdem er im Agathmörfer zerrieben 
und etwas Salpeterfäure darüber gekocht worden, 
a | nach dem Wachen und Trocknen nur noch 10 
Theile wog. Diele fchwarze Subftanz verbrann- 
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te, ohne einen merklichen Rückftand zu laffen, 
und ohne nach Schwefel zu riechen. Ich wieder. 
hohlte diefen Verfuch mit einer andern Portion 
des Minerals, und das Refultat war ganz dah 
felbe. 

Die beiden Auflöfungen wurden zufammen 
gegolfen, Ammoniak zugefetzt, und der Nieder. 
fchlag-gewafchen und geglüht; er wog 530 Thei. 
le. Als darauf Kalkwaller in die Flüffgkeit ge. 
tröpfelt wurde, erfolgte ein leichter flockiger 
Niederfchlag; ein Beweis, dals fich Phosphorfäu 
re in der Flüfügkeit-befand. Die Menge deriek 
ben zu beftimmen, diente folgendes Verfahren. 

Nachdem ich 250 Theile des Minerals, unter 
Beihülfe der Wärme in Salpeterfäure ayfgelöft 
und filtrirt hatte, rauchte ich die Flüfßgkeit bis 
zur Trockenbeit ab; der Rückftand wog, nach 
dem er ftark calcinirt worden, 341 Theile. Ich 
digerirte ihn in mäfsiger Wärme mit gleichen 
Theilen Salpeterfäure, die mit drei Mahl fo viel 
Waffer verdünnt‘ war, um aus dem Eilenoxyde 
das phosphorfaure Eifen auszuziehen, da es, wie 
alle phosphorfaure Salze, fehr auflöslich in Siu 
ren ift.’ Als ich nach einigen Stunden die Flül- 
fiskeit abgofs, war fie farbenlos, und das roth 
oxydirte Eifen fchien von ihr nicht merkbar an 
gegriffen zu feyn; getrocknet und geglült wog 
es indefs nur noch 323 Theile, hatte alfo 18 
Theile am Gewichte verloren. Die Flüfligkeit 


nahm, felblt beim Abrauchen, nur wenig Far 
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bean, und liefs fehr wenig Eifen fallen; als fie 
bis zur Trocknils abgedampft war, blieb’ ein weils- 
licher Rückftand, der beim Glühen -ziegelroth 
wurde, und gerade fo viel wog, als jener’ Ausfall 
betrug. Er löfte Gich, bis auf fehr wenig Eifeu- 
oxyd, ganz in Salpeterfäure’ auf. Ich erhitzte ihn 
in einem Tiegel mit vier Mahl fo viel kauftifchem 
Natron, wufch und trocknete ihn gehörig, und 
fand fein Gewicht jetzt bis auf iz Theile vermin- 
dert. So viel betrug folglich das Eifenoxyd im 
phosphorfauren Eifen; beim Abrauchen der alka- 
lfehen Auflöfung fchoffen Krvyftalle 
ten Natrons an. 

Hiernach bilden fich aus 250 Theilen des 


Minerals, die mit Salpeterfaure behandelt wer- 


den, 8 Theile Phosphorfäure; *)'und diefe fetzen 


3 Theile Phosphor in jenen 250 Theilen vor- 
aus. *) Diefes giebt für das Mineral folgende 
Beltandtheile in 100 Theilen: 


*) Ob 12 ein Druckfehler ift, ftatt 10 Th. Eifen- 
oxyd, oder ob der Verfaffer darauf mit fieht, 
dafs, nach Fourcroy, die Alkalien das weilse 
phosphorfaure Eifen nicht ganz zerfetzen, fon- 
dern nur in den Zuftand des rothbraunen phos- 
phorlayren Eifens mit Ueberfchufs an Eilenoxyd 
bringen follen, kann ich nicht beftimmen. 

d. -H, 

**) Da Phosphorfäure aus 0,39 Phosphor und o,61' 
Sauerftoff beftelt. Wenn die unterfuchten 250 
Theile des Minerals 10 Th. Kohlenftoff, 3 Th. 
Phosphor und 237 Theile Eifen enthielten, und 
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Kohlenftof 4,3 Theile 

Phosphor 1,2 

Eifen 94,5 ‘ 
Nach den fchönen Verfuchen Vauquelin’s ent. 
hält der künftliche Stahl in 100 Theilen 6,31 bis 
7,89 Kohlenftoff, [und 3,25 bis 15,2 Phosphor.) 
Auch der chemifchen Analyfe zu Folge mülfen 
wir folglich diefes Mineral für natürlichen Stahl 
erkennen. So nahe es indefs dem Stahle in feinet 
Zufammenfetzung und in feinen phyfikalifchen 
Eigenfchaften kömmt, fo kann doch natürlich ei» 
ne Subftanz, die durch Berührung mit brennen. 
den Steinkohlen entltanden ift, nicht in allem 
mit dem Stahle unfrer Fabriken überein {timmen, 
der felbft verfchieden ift nach Verfchiedenheit 
des Prozeffes, durch, den er fabricirt wird, ‚und 
der feine köftlichfte Eigenfchaft der mechanifchen 
Operation verdankt, welcher man das zum Ce 
mentiren beftimmte Eifen unterwirft, 

Da das hämmerbare Eifen, und diefe fo nutz- 
bare Verbindung des Eifens mit Kohlenftoff und 
Phosphor in der Natur vorkommen, fo ift es fehr 
wahrfcheinlich, dafs die erften Werkzeuge aus 
Eifen und felbft aus Stahl, deren Menfchen fich 


die beiden letztern durch die Behandlung mit 
Salpeterläure in 34ı Theile verwandelt wur- 
den, fo kömmt auf das Eifen allein eine Ge- 
wichtszunahme von 95 Theilen, und alfo auf 
100 Th. Metall 40% Saverftolf. Das [chwarze 
Oxyd enthiltiiber 28, das rothe 48 Th. Sauer 
ftoff auf 100 Th. Metall. d. H, 
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bedient haben, aus diefen natürlichen gediegenen 
Metallen verfertigt worden find. Je mehr wir 


‘| unfre Beobachtungen vervielfältigen, defto mehr 


neve Thatfachen zeigen fich uns, welche über die 
dunkle Gefchichte des Urfprungs und Fortgangs 
der menfchlichen Kenntniffe Licht verbreiten. 

Was die Stelle betrifft, welche diefem neuen 
Mineral im Syfteme der Mineralogie anzuweifen 
it, fo fcheint mir es mit dem Reifsblei nur Ei- 
ne Art ausmachen zu’ miiffen, da es fich davon 
nit durch die geringere Menge von Koblenftoff 
und ein wenig Phosphor, der wahrfchein!%h zu- 
fällig ift, unterfcheidet. Sollte man in diefem 
Falle aber nur auf die Beftandtheile fehen, da die 
phyfikalifchen Eigenfchaften beider Mineralien fo 
fehr verfchieden find? *) 


*) Nicht minder, (da Reifsblei aus 0,1 Eifen,und 
‚0,9 Kohlenftoff beftebt,) ihre chemifche Natur, 
auf welche das Verhältnifs in den Beftandthei- 
len bekanntlich einen falt eben fo grofsen Ein- 
Auls als die Art derfelben hat. d. H. 
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VI. 


DAS BEMERKENSWERTHE 
aus Ver/uchen über die Electricitat, 
ange/telle von einem Liebhaber der 


Naturkunde in oder unweit 


Bri/fel. 
(Ausgezogen vom Prof, GiteeEert.) 


fehr muntern wir den achtungswerthen 
Urheber auf, feine Verfuche fertzufetzen; Lage, vor 
ziigliche Inftrumente, Mufse und Scharffinn verein- 
gen fich bei ihm, um ibn auf neue .Thatfachen und 
noch unbekannte Combinationen zu führen, deren 
die nicht alte Wiffenfchaft der Electrieität wenig- 
frens eben fo fehr, als der Theorie, bedarf.* So 
befchloffen die Herren Gerard und van Mons in 
Brülfel einen Bericht, den fie im Januarftiicke 1802, 
(Nivofe An 10,) des Journal de Chimie et de Phyfique par 
van Mons dem phyfikalifchen Publicum über eine 
Reihe von Verfuchen abfratteten, welche der Urhe 
ber derfeiben, (der überall feine Anonymität bei 
behält,) am Ende des J. :801 in einem Supplemente 
zur Mechler politifchen Zeitung bekannt gemacht, und 
darauf in ihrer Gegenwart wiederhohlt hatte. Der 
Urheber befchrieb diefe Verfuche nachher genauer 
auf einem einzelnen Bogen mit 3 Kupfertafein, wel 
cher der No. 1:0, (Jan. 1803,) des Journals des Herrn 
van Mons als Zugabe heigefügt ift, unter dem 
Titel: Expériences tendantes a pfouver la permeabilitt 


du verre pour le fluide électrique, et la charge de la 


boute: 
Diele 
16, ( 
che. 

fur d 
nal d 
fer B 
brua 
Dec. 
Herr 
alle 

zu d 
anlal 
wied 
alfo 

bi 
köm: 
Vort 
ein 

Lehr 
len 
und 
er d 
habe 
am | 
aus 

ladu 
Bew 
ren, 
Glas 
cher 
fich. 
gleic 
dun: 
jede 


4 
9 
. 
a 
a 
“4 
a 
: 


ät, 
ler 


[ 


bouteille et du carré armés, par double, accumulation. 


Diefem folgte ein zweiter Bogen als Zugabe zu No, 
16, (Jan. 1804,) und als Fortfetzung der erften Verfu- 
che. Seitdem erfcheinen von ihm Leftres de M. *** 
für des experiences électriques a Delamétherie, im Jour- 
nal de Phyfigue, Julius 1805 u. f.; die drei neueften die- 
fer Briefe ftehn im Auguft-, im Junius-, und im Fe- 
bruar-Hefte 1805. In diefem letztern, der am 24ften 
Dec. 1805 gefchrieben ift, verlichert der Verfaller 
Herrn Delametherie, er habe fo eben nochmahls 
alle die paradex [cheinenden Veifuche wiederhohlt, 
zu denen er feit vier Jahren durch alte Ideen ver- 
anlafst worden fey, welche Volta’s Säule in ihm 
wieder erweckt habe. An der Richtigkeit der Ver- 
fuche, welche der Verfaffer erzählt, liefse fich 
alfo héchftens in fo fern einiger Zweifel hegen, a)$ 
e bei allen Verfuchen auf die Art des Sehens än- 
kömmt; und da erhellt freilich aus [einem ganzen 
Vortrage, dafs er, als er diefe Verfuche anfing, 
ein völliger Laie war in der wiflenfehaftlichen 
Lehre von der Electricität, (undin den übrigen Thei- 
len der neuer Phyük.) Won Leitung, von pofitiver 
und negativer Electricität, und von Ladung [cheint 
er damahls fo gut als gar keinen Begriff gehabt zu 
haben. Dafs an einer belegten Glastafel, welche 
am pofitiven Conductor geladen, und ifolirt worden, 
aus beiden Belegen gleichmäfsig einfache und Ent- 
ladungsfunken zu erhalten find, fieht er als einen 
Beweis an, dafs beide Flächen politiv -electrifch wa- 
ren, (I, 11, 12;) wenn beide Belege einer folchen 
Glastafel mit den Knöpfen zweier Flafchen von glei- 
cher Capacitit mit ihr berührt werden, fo theile 
fich, behauptet er, die Ladung in allen dreien 
gleichmäfsig, und jede habe nun 4 der ganzen La- 
dung, (I, 10,) ohne zu ahnden, dafs in diefem Falle 
jede mit halbdt'"Intenhität,. als zuvor die Scheibe, 
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die eine Flafche mit + E, die andere mit — E ge. 
‘Jaden ift; und wenn die Electricität durch eine 
Glas{cheibe hindurch von einem Metallknopfe auf 
einen andern wirkt, die beide die Scheibe berüh. 
xen, fo meint er, fie fey durch das Glas hindurch 
geltrömt, (I, 1,) ohne an eine Ladung des Glafes, 
und ohne an eine Unterfuchung des electrifchen Zu. 
ftandes beider Glasflächen durch Electrometer zu 
denken. Aus diefem Grunde nehme ich hier auf 
feine Vorftellungen und auf feine Erklärungen gar 
keine Rücklicht. Unter feinen Verfuchen kommen 
aber viele intereffante und neue vor, und ich ftelle 
fie hier in mogiichfter Kürze beifammen. Einem 
Phyfiker, der in der Electricitätslehre gründlicher 
bewandert ift, dürften fie bei der Wiederhohlung 
noch manches nicht Beachtete lehren. 


Neue Art, eine Batterie zu laden. 


Eine Verftärkungsflafche (4, Taf. I) wird am 
Leiter der Mafchine geladen. Von ihrem äufsern 
Belege geht eine Kette. am Fufsboden des Zim- 
mers, dann aufwärts, über einen im Zimmer ge-. 
zogenen Draht oder einen Arın fort, und trägt 
an ihrem Ende eine leichte Metallkugel. Gera- 
de unter diefe wird in einem Abftande von 6 bis 
vo’ der Knopf einer electrifchen Batterie (B) ge- 
ftellt. Das äufsere Belege diefer Batterie ift durch 
eine Kette, die ebenfalls auf Tifch und Boden 
aufliegen kann, mit dem Entlader (6) verbunden. 
Wird nun die Flafche durch diefen entladen, fo 
erfolgt ein Funke zwifchen der hängenden Kugel 


und dem Knopfe der Batterie; und die Batterie 
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it fchwach geladen. (J, 2.) Man kann die- 
fs mehrmahls wiederhohlen; der Erfolg bleibt 
derfelbe, und die Ladung der Batterie nimmt 
Ww, 


Schon wenn die Batterie aus 3 bis 4 gro- 
fen Flafchen befteht, ift der Entladungs{chlag 
ht eben fo ftark, als wenn die am Leiter ftehen- 
ie Flafche durch ununterbrochnes Metall entla- 
den wird. (?) Nimmt man aber ftatt der Batte- 
re eine einzelne Flafche von kleinerer Capacität, 
is die, welche am Leiter geladen wird, fo ift 
der Entladungsfunke nur fehr klein und fchwach, 
md die Funken zwilchen den Knöpfen haben ei- 
geringere Schlagweite. (I, 22.) 


Der Urheber diefer Verfuche bedient fich, 
wie er im Journ. de Phyf., Aoufe 1806, p. 152, er- 
äblt, diefer Methode als der bequemften, um eine 
Batterie negativ zu laden. Er ftellt an den Leiter 
der Mafchine ftatt der Flafche A eine Batterie von 
ı6Rlafchen, jede von 2 Quadratfufs Belegung, und 
tine ganz gleiche Batterie in B. Darauf ladet er 
Bdurch A wie in den vorigen Verfuchen, bis 


hide Batterieen 4o bis 42 Grad Spannung zei- 
yen, [lauter Beftimmungen, die erft jetzt in feinen 
Auflätzen vorkommen, und wovon man früher 
ichts findet.] „Da diefe beiden Batterieen“, fagt 
„nicht äufserlich mit einander verbunden find, 
erhalte ich, wenn ich ihre innern Belege 
weh den Entlader vereinige, keine inftantane, 
kanal. d. Phyfik. B. ag. St. 3. J. 1go6. St. ır. 
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fondern eine [chleppende Entladung, die faft eine 
Minute lang dauert.“ *) 

Stehn Batterie und Mafchine in verfchiednen 
Zimmern, oder in verfchiednen Stockwerken, wie 
das Taf. 1I darftellt, und führt man die Ketten 
von dem äufsern Belege der an dem Leiter ftehen. 
den Flafche A nach der Batterie B durch die Thi. 
ren der Zimmer, oder durch den Fufsboden, 
(man kann felbft Dachrinnen zu Hülfe nehmen) 
fo ladet fich auch jetzt noch die Batterie, eben 
fo, wie zuvor, und zwar bei giinftiger Witte 
terung fo ftark, dafs fich mit ihr dünne Dräht 


*) „Ich habe verfucht,‘“ [agt der Verfaffer, „diele 
Entladungsftrom durch eine Ritter’fche Ladung 
fäule aus 64 Scheiben Silber und eben [o viel mi 
Salzwaffer genäfsten Pappenfcheiben zu leiten, 
in Hoffnung, fie werde wenigltens etwas de 
beiden electrifchen Flüffgkeiten auffangen uni 
zurück halten. Allein dite Entladung gefcha 
jetzt im Gegentheil plötzlicher und die Saul 
gab keine Spur von Galvanismus. Mit eine 
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Glasréhre voll Waffer, in die an der einen Sé 
te ein Gold- oder Silberdraht, an der anden 
Seite ein Eifen- oder Bleidraht hinein ging, 
habe ich an letzterm zwar einige [chwa 
Oxydfpuren ethalten, und felbft um beide Dräb 
te Gasblafen, und man fah den electrifche 
Funken 2 Secunden lang hindurch gehen dur 
das Waller; aber 4 bis 5 Wiederhohlungen 
einer Rölire von 1 Linie Durchmeffer erz 
ten nicht Gas genug, um diefe kleine Röhre 
zerfprengen, wie in den Verfuchen, die w 
terhin folgen.‘ d. A. 
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{chmelzen, und Gold- und Silberblattchen ver- 
brennen laffen. (I, 3.) 

Bei günftiger Witterung kann felbft die Ent- 
ladungskette zwifchen dem Entlader und dem äu- 
fern Belege der Batterie durch einen Theil des 
falsbodens unterbrochen feyn. (I, 5.) 

Stellt man auf dem Knopf der ‚Batterie oder 
einer Flafehe, die man an die Stelle derfelben 
nimmt, eine Spitze, fo [trömt fie während der 
Zwiflcheuzeiten der Entladungen die, erlangte 
Hectricitat, bei Entfernungen von 4 bis 5’ der 
Kugel von ihr, fichtbar wieder aus, Dafflelbe ge- 
(hieht auch, weun der Knopf ohne Spitze ift, 
wenn ihm die ‚Kugel bis auf 3 genähert wird. 
Nimmt man ftatt der beiden Kugeln ‚zwei Spitzen, 
fo kann man fie bei günftiger Witterung 2 Zoll 
won einander entfernen, und doch gehn die Ent- 
dungsfunken über, find dann aber nur im Dun- 
kela recht fichtbar. ‘I, 8.) 

Es läfst fich noch eine unbelegte Glastafel 


sf in die Entladungskette einfchieben, wenn man fie 


wilchen die Knöpfe des Henley’fichen Ausla- 
ders fo ftellt, dals beide Knöpfe fe an entge- 
gen gefetzten Seiten berühren. Der Urheber.des Ver- 


fuchs ftellt diefe Glastafel (F. Taf. I) in die Kette 


wwilchen dem äufsern Belege der Flafche und der 


il Metallkugel, welche über dem Batterieknopfe 


hängt, weil er wahrgenommen zu, haben glaubt, 


4 ‘als in diefem Falle die Wirkung ftärker ift, als 


weon er fie zwilchen den Entlader und das iu; 
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fsere Belege von B ftellt. Beim Entladen der 
Flafche ladet auch jetzt fich die Batterie, aber 
fchwächer, und die Kugel mufs dem Knopfe bis auf 
höchftens 4“ genähert, und beim Entladen Ent. 
lader und Knopf der Flafche einander noch Ein 
Mahl fo nahe als zuvor gebracht werden, An der 
Glasfcheibe zeigt fich um die Knöpfe beim Eatla 
den eine leuchtende Zone, und im Dunkeln ein 
Menge fich fchlängelnder Blitze. (I, 1, 3.) 

Wenn in den Entladungskreis der Flafch 
A zwei ifolirte leidner Flafchen, unter einer mit 
zwei Kugeln fich endigenden Kette, welche eine 
Theil des Kreifes ausmacht, jede 3’ von ihre 
Kugel entfernt, geftellt werden, fo laden beide Fit 
fchen fich bei der Entladung. Daffelbe gefchieht 
mit einer belegten Glastafel, wenn man auch fit 
noch in den Entladungskreis bringt, und dit 


Knöpfe des Henley’fchen Ausladers 1“ von de} y 


Belegen entfernt. (I, 6, 7.) In einem diefer Ver 
fuche fprang eine Flafche, die blofs innerlich be 
legt und in den Entladungskreis gebracht war, 
Ladet man ftatt einer Flafche eine Batteri 
an dem Conductor, fo läfst fich der Verfuc 
noch dahin vergröfsern, dafs man an die Ketta 
des negativen Beleges fowohl, als des Entladers, 
noch 3 andre Ketten befeftigt, fo dafs jede fic 
in vier Ketten theilt. Werden fie nun mit den Be 
legen von 4 Batterieen zugleich, wie in dem Haupt 
verfuche, in Verbindung gefetzt, fo ladet der Ent 
ladungs{chlag diele 4 Batterieen zugleich, De 
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Urheber macht die Verbindungen fo, dafs 2 Bat- 
ferieen pofitiv, 2 negativ geladen werden. (I, 24.) . 

Stellt man in dem zuerft angegebenen Verfu- 
the an cen Leiter der Mafchine eine Flafche A mit 
tioem Lane’fchen Entladungselectrometer, def- 
fea Schlagweite gehörig abgemefflen ift, und nimmt 


"| att. der Batterie B eine einzige grofse Flafche, fo 


folgt, wenn alle Kugeln recht ‚glatt, ind, die 
Isladung von felbft.. Bei.recht trockaer Witte- 
ung reichen drei folcher Entladungen hin, die 
grolse Flafche B völlig, oft bis zur $elbftentladung; 
wfillen. Und fo lälst ich, fügt ‚der: Urheber 
(urn: de Phy/., t, 62, 6) hinzu, felbft-die grälste 
Batterie vermittelft einer Weinflafche laden. 
Wird die grofse Fiafche auf eine, Metallplat; 
te geftellt, über fie im Abftande von 2 bis 3’ ei- 


‘i Rugel gehängt, deren Kette auf dem Boden 


ligt, und die Metallplatte durch eine Kette mit ei» 
sem ilolirten Entlader verbunden, und berührt man 
min, nachdem die kleine nicht - ifolirte Fla 
fhe am Conductor geladen: ift, den Knopf der- 
klben fchnell mit dem Entlader: fo wird die gro- 
ke Flafche, felbft wenn fie 30’ weit abfteht, ne- 
gtiv, obfchoh fchwach, ‚geladen, und doch findet 
bier kein Entladungskreis Statt. ‚Ihre Ladung ilt 
doppelt oder drei Mahl fo ftark bei doppelt fo 
jrolser Entfernung der Kugeln, wenn die Kette 
def hängenden Kugel in eine brennende Feuer- 
litte geführt wird. — Auf umgekehrte Weile 
list fich die Flafche politiv laden. 14, und 
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Journ. de Phyf, 1. 62,9.) — Auf Taf. TIT Geht 
man diefe Vorrichtung abgebildet, wie fich ihre 
der Urheber diefer Verfuche, um eine Batterie B 
welche fich nicht im Entladungskreife befindet, mit 
negativer Eleettieität zu laden, bedient. Die Ku 
gel D hängt an einem Drahte E, welcher mit den 
Fufsboden oder mit einem brennenden Kamine le. 
tend verbunden wird. 

Endlich 'bemerkte der Urheber diefer Ver 
fuche, dafs eine Flafche verhältnifsmäfsig ein 
ftärkere Ladung als gewöhnlich annimmt, wei 
man fie ifolirt-und ihr äulseres Belege mit dea 
innern Belege andrer nicht - ifolirter Flafchen Jé 
tend verbindet, indem durch diefe Vergréfseram 
ihres äufsern Beleges ihre Capacitat erhöht wird, 


? 
Bemerkung des Herausgebers. Ich habe den Haup 
ver[uch (Taf. I) wiederhohlt, und zwar nicht mit eine 
Batterie, fondern mit einer Flafche (B) von 4 Mal 
gröfserer Capacität, als die Flafche A, welche a 
Leiter ftand, und habe dabei folgendes bemerkt. 
a. Allerdings ladet fich B beim Entladungsfchk 
ge; aber A wird nicht vollftändig entladen, bebit 
vielmehr eine Ladung von weit höherer Intenltä 
als B annimmt. 
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b. Dig riickftandige Ladung von A ift, wit 
natürlich, +E; die Ladung, welche B angenomma 
bat, — 

c. Bei wiederhohitem Laden und Entladen vor 
erfolgte Schon beim zweiten oder dritten Mable ke 
Entladungs{chlag mehr, fondern blofs ein zifchen 
dauernder Fuokenltrom, der A nur [ehr langfam 
lud und die Ladung von'B nicht merklich verftärkıe 
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sf (wie in 4,) der Grund lag, dafs B nitht jedes Mahl 
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d. Berührte die hängende Kugel den Knopf ven B, 
fozeigte B nach dem Entladungsfchlage keine Spur von 
ladung; 4 aber war fo ftark noch geladen, wie in ı. 

e. Vertaufchte ich die beiden Flafchen, [o dafs 
die von gröfserer Capacitat am Leiter geladen und 
die von viel geringerer Capacität in den Entladungs- 
kreis unter der Metallkugel geftellt wurde; [o nahm 
beim Entladen jener, diefe Flafche [ehr wenig Electri- 
citat an. 

f. Kleine Glastafeln zwifchen die Knöpfe des 
Entladers in die Kette zwifchen dem äufsern Belege 
you A und das Innere von B gebracht, veränderten in 
dem Verfuche 1 nichts; es fand fich aber, dafs dann’ 
der Funke über heide Flichen des Glafes fort, voneinem 
Knopfe zum andern fprang. Eine grofse Glastafel 
wigte um die Knöpfe einen etwas matten Funken, 
und hinderte in meinen Verfuchen die Ladung von B 
faft gänzlich. Ihre mit dem äufsern Belege von A ver- 
bundene Fläche war gleich nach dem Entladungs- 
[chlage — FE; die andre nach Bizu gewendete hatte 
inden meilten Fällen gar keine Eleetricität, [o we- 
nig als B; in einem Falle+E; und dagabdie Scheibe 
Erfchütterungsfchläge. Ich mufs indefs bemerken, 
dafs bei meinen Verfuchen mit der Glasfcheibe keine 
Kugel über dem Knopfe von B, durch Luft von ihm 
gettennt, hing, fonderh dafs der Knopf von B in un- 
interbrochner leitender Gemeinfchaft mit dem einen 
Knopfe an der Glastafel ftand, und hierin unftreitig, 


mit — E und die ihr zugewandte Seite def Glastafel 
mit-+ E geladen war. Bei einer leitenden Gemein- 
fchaft beider konnte diefer Zuftand nicht bleibend 
leyn. 

Der Erfolg in allen diefen Fällen ift nach der 
Franklin’fchen Theorie, wenn ich nicht irre, leicht 
erklärt, und ift ein in die Augen fallender Beweis 
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Ein Mahl dafür, dals im Entladungskreife eine Verthei. 
Jung der Electricität der Entladung vorher geht, und 
dafs diefe es ilt, vermöge der die Entladung erfolgt; 
und zweitens ein Beweis von der ausnehmenden 
Leichtigkeit, womit die Vertheilung der Electricitit 
durch dünne Glasflächen, wenn fie mit Metall in Be. 
rührung find, und durch dünne Luft{chichten hindurch 
vor fich geht. Denn nur unter diefen, aus andern 
Erfcheinungen wohl bewährten Bedingungen, war, 
wie es mir [cheint, eine Ladung der beiden Glas. 
fläehen im Entladungskreife im Augenblicke der Ent. 
ladung möglich. Nach der Art, wie diefer Kreis 
gefchloffen wurde, mufste das äufsere Belege von B 
-+E, alfo das innere — E, und die nach B gewendet 
Seite der Glastafel-+ E, die entgegen geletzte mit dem 
äufsern Belege von A verbundene Seite — E erhil 
ten; und diefes war in der That der Fall. 2 

Noch können diefq Verfuche drittens zu einem 
Beweile dienen, wie grofs die Cape 
citat des belegten Glafes für Electrieität ift. Dem 
ungeachtet die Ketten, welche die Glasflichen verbin- 
den, auf dem Tifehe und dem Boden aufliegen, 
kömmt doch der Fulsboden bei dem Entladungy 
[chlage nicht mit in das Spiel; alles, was dabei A at 
Electricität hergiebt, wird im dufsern Belege von B 
gefeffelt, und was es von Rlectrieität an fich reilst, 
wird vom innern Belege von B gefchöpft. Erft wens 
man A zum zweiten Mahle entladen will, erfolgen 
die zifchenden„anhaltenden Funkenftröme, welche 
beweifen, dafs es der [chlecht leitende Boden ift, durch 
deffen Vermittelung die Flafche nun fich entladet, 
nachdem die Flafche 8, ihrer Capaeität, und der 
Intenfitat der Ladung von A ent[prechend, fchon mit 
Electricität gefättigt worden ift. 

Dals in 4 die Flafche B nicht geladen war, er 
klärt ich daraus, weil, wenn die Metallkugel nicht 
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durch einen Luftraum vom Kuopfe der Flafche B ge. 
trennt ift, wenige Augenblicke nach der Ladung B 


durch die Vermittelung des Bodens auf den Ketten 
beider Belege aufliegt, wieder entladen wird. 


..Ein Glas - Electrophor. 


Man lege auf eine mehrmahls zufammen ge- 
legte Decke aus wollenem Zeuge eine Tafel aus 
hartem gut gefchmelzten Glafe, das möglichft we- 
sigAlkali enthält, und reihe einen kleinern Deckel 
aus Zinn, der mit einem langen Glasftabe verfelin 
it, eine Minute lang auf diefer Tafel fo fchnell als 
möglich in die Runde, Ift die Glast»fel recht 
trocken und von gleicher Temperatur mit dem 
Zimmer, fo hat man nun an ihr ein Electrophor, 
das, (wie der Urheber meint, ohne doch Zahl- 
beftimmungen anzuführen,) ftärkere Wirkung als 
ein Electrophor Volta’s äulsert, 


Hier entfteht alfo, bemerkt er, durch blofses 
Reiben eines ifolirten Metalles (?) mit dem Glafe 
Electricität. Die Glastafel mochte ifolirt auf mehr- 
mahls zufammen gefchlagnem Wachstaft, oder nicht 
ifolirt auf Zink liegen, von dem eine Kette auf den 
Boden herab ging, immer wurde fie durch die Rei- 
bung mit dem Metalle electriich, Er glaubt da- 
ber, die Electricitét werde hier nicht zugeführt, 
fondern ent/tehe, indem das Metall unter Mitwir- 
kung der Luft während des Reibens langlam ver- 
brenne. Das Glas könne es nicht feyn, welches 
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fie aus fich entwickle, denn fonft mülste feine 
Scheibe, die fehon feit 25 Jahren in Gebrauch fey, 
längft verzehrt feyn. 

Wenn die Glastafel zerbricht, indem mag 
beim Reiben entweder den Zinndeckel oder fie 
felbft zu ftark drückt, fo braucht man fie defshalb 
nicht aufzugeben. Die erite, deren. fich der Urhe. 
ber bediente, zerbrach in 12 Stücke; es fehlt felbft 
ein kleines aus der Mitte; und doch wird es durch 
Reiben mit dem Zinndeckel noch immer eben fo 
electrifeh; nur fcheint he ihm kein beltändiger Ele 
etricitätsträger zu feyn, wie die ganzen Tafeln, und 
mufs vor jedem Gebrauche erft wieder mit dem 
Zinndeckel gerieben werden. (1, 19.) 

Wird die Glastafel mit einem Reibekaffen und 
Kienmayer’ichem Amalgam gerieben, fo foll fie 
als Electrophor die Wirkungen einer mittelmäfsigen 
Scheibenmafchine von gleicher Gröfse hervor brin 
gen. Der Urheber diefer Verfuche hat folche 
Glastafeln in feinem phyfikalifchen Kabinet, wel- 
ches er möglichft vor Feuchtigkeit fehützt, 6 Mo- 
nate lang ftehen laffen, und noch hatten fie nicht 
alle electrophorifche Wirkfamkeit verloren. Setz- 
te man den Zinndeckel darauf, berührte ihn 2 bis 
5 Seeunden Jang mit der Hand, und hob ihn dann 
ifolirt auf, fo erhielt man einen Funken. Die 
Verbindung desDeckels, während er aufltand, mit 
einem ifolirten Leiter, reichte nicht hin, electri- 
{che Wirkungen zu erzeugen. (I, 20.) 

Der Verfaffer nahm ein Glaselectrophor und 
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ei Harzelectrophore, welche Zinndeckel von 
ganz gleicher Gréfse hatten; - Dafs die geladenen 
Deckel der beiden Harzelectrophore einander kei- 
ne Funken gaben, wohl aber die Deckel des Glas- 
und Harzeleetröphors, und dafs diefe fich in ihrer 
Wirkung aufheben, (z. B. beim Laden einer Flafche 
mit 10 Funken jenes und 10 Funken: ‘diefes,) das 
it ihm ganz etwas neues, und erft in feinem letz- 
ten Briefe, (Journ. de Phy/., Aouft 1806,) erzählt er 
weitläufig diefe und ähnliche Verfuche, und fagt, 
er fey dadurch zur Annahme zweier Hiectricititen 


des V erfaflers, 


Die Scheibenmafchine des Verfaffers, wie man 
fe auf Taf. I und III abgebildet fieht, hatte zwar 
nur eine kleine Scheibe; die Gefchwindigkeit aber, 
mit der die Scheibe durch das’ grolse Schnurrad 
herum getrieben wurde, erhöhte ihre Wirkung fo, 
dafs eine etwas gröfsere, welche er einfetzte, als 
vor zwei Jahren jene Scheibe zerbrach, hinreicht, 
feine jetzige Batterie von 60 Flafchen in 5 Minuten 
zu laden. Weder den Dürchmelfer der Scheibe 
noch die Gröfse der Bölegung der Batterie 
giebt er inZahlen an. (Journ. de Phyf., Aouft 1806.) 
„Wir haben“, fagen die Hefren Gérard und van 
Mons in ihrem Berichte, (p. 62,) „bei dem Verfaf- 
„fer die Wirkungen einer Scheibenmafchine von 
„mäfsigem Durchmeffer bewundert. Die Küffen 
„ind fehr weich und drücken gar niclit gegen das 


= 
eine 

a fey, 
man 
fe 
shal » 
d 
rhe. 
elbit 
urch 
n fo 
d 
un 
dem 
und 
fie 
gen 
. J 
rin» 
che 
rel- 
lo- 
cht 

tz- 
j 
bis 
no j 
die 
nit 

‘ 


[ 324 J 


„Glas. Er überzieht fie. mit Kienmayer’fchem 
„Amalgam aus 1 Th. Zink, 1 Th. Zinn und 2 Th, 
» Queckfilber, das fein gepulvert und mit Schweis 
» nefett zu einer Salbe gemacht ift. “ 

_ . Nach der wunderbaren Theorie des Verfaf. 
fers ift die Electricität, welche in der Mafchine 
entfteht, ein Produkt des Verbrennens durch Rei. 
bung, und die Electricität, welche die Voltaifche 
Säule erregt, ein Produkt des Verbrennens durch 
Fermentation. Er meint in Ernft, viel einfacher 
als Franklin’s Theorie, fey es, anzunehmen, das 
Glas zerfetze das Metall, und das Metall die Harze, 
und die Feuermaterien, welche dabei zum Vor. 
fchein kommen, hätten verfchiedne Bafen, die mit 
Wahlverwandtfchaft eine zur andern begabt feyen, 
und dafs diefe Verwandtfchaften ihre Zerfetzung 
und Detonation bewirkten. Darnach erklärt er 
die Wirkung des Kienmayer’ichen Amalgams, wie 
folgts Das viel härtere und mächtig reibende 
Glas verbrenne diefe Mifchung, welche die am 
leichteften oxydirbare von allen bekannten Metall. 
verfetzungen fey. „Ich habe“, fagt der Verf., „mit 
diefem Amalgam grolse. Wirkungen erhalten, un- 
geachtet die Mafchine ifolirt war. Herr van 
Mons wollte diefes nicht glauben. Ich machte 
den Verfuch in feiner und mehrerer Zufchauer Ge- 
genwart im phyfkalifchen Kabinet der Central. 
fchule zu Brüffel. Deflen ungeachtet gebe ich zu, 
dals derBoden durch homogene Attraction Fluidum 
hinzu führe, welches durch das Holz unfrer ge- 
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r 


wöhnlichen Apparate losgeriffen wird; aber diefer 
erzeugt nur wenig Materie im Verhältnifs des Ver- | 
brennens des Amalgams.“ Dies diene zugleich als 
tine Probe von den theoretifchen Vorftellungen 
und dem Ausdrucke des Verfaffers. „Wäre es ge- 
„gründet,“ bemerkt Hr. van Mons, „dafs die 
„Oxydabilität des Amalgams fo grofsen Antheil 
„an der Wirkung der Mafchine hätte, fo würde 
„währfcheinlich das Bleiamalgam das wirkfamfte 
„leyn miffen; es wäre der Mühe werth, in diefer 
yHinticht die verfchiednen Schwefelwafferftoff - 
„Verbindungen, das durch Hitze entoxydirte Man- 
„ganesoxyd, und andre nach Sauerftoff begierige 
„Subftanzen zu unterfuchen, “ 


Glasröhren, die beften Conductoren zum Laden 
von Fla/chen. 


Die Meinung des Urhebers diefer Verfuche, 
dafs bei feinen Ladungsverfuchen von Batterieen 
im Entladungskreife einer Flafche, die Electricität 
durch die unbelegten Glasfcheiben hindurch ge- 
ftrömt fey, veranlafste ihn, eine 2 Fufs lange, 
dinnglaige Barometerröhre an beiden Seiten in 
feine Spitzen ausziehen, auf Koblen, um alle Fench- 
tigkeit fortzutreiben, erhitzen und dann an den 
Enden zufchmelzen zu laffen. So hoffte er einen 


guten Leiter für die Electricität erhalten zu haben. 
Als er indefs durch fie eine leidner Flafche mit 
der Electricität des Leiters der Mafchine zu laden 
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verfuchte, erhielt er während der erften 5 Minu. 
ten, welche die Mafchine im Gange war, keine Spur 
von Ladung; fchon hatte fein Gehülfe das grofse 
Rad, welches die Scheibenmafchine durch eing 
Schnur treibt, über 500 Mahl umgedreht, als end. 
lich an den Spitzen der Glasréhre das electrilche 
Licht, an der vordern der Lichtpuokt, an der hin. 
tern eis fchöner Strahlenbiifchel erfchien. Nun 
fing die Flafehe an fich zu laden; nach jeder Entla. 
dung immer ftärker; und noch an demfelben Tage 
lud fich durch die Röhre eine Batterie vollkommen 
fo gut, als wenn Ge unmittelbar mit dem erften 
Leiter der Mafchine in Berührung gewelen wäre, 
Ein folcher Glasconductor hat dabei die Sonder- 
barkeit, dafs er von der Electricität einen grolsen 
Theil felbft dann fortpflanzt, wenn man ihn up 
mittelbar in der Hand hält. An einer der Röh- 
ren brach eine Spitze ab, fo dafs die atmofphäri. 
fche Luft frei hinein treten konnte, aber auch fie 
wurde bald ein vortrefflicher Leiter. Der Urhe 
ber der Verfuche will diefe Wirkung einer langla- 
men Zerletzung, einer Art von Verbrennung des 
Glafes durch Electricität zufchreiben, und ftellt da- 
mit die Bemerkung zufammen, dafs, wenn man eins 
Flafche vermittelt desHenley’fchen Entladers durch 
eine Glasfcheibe wiederhohlt entladet, die grolse 
leuchtende Zone, welche anfangs um die Knöpfe 
ericheint, allmählig matter wird, und nun kleine 


Streifen auf dem Glale erfcheinen, wie wenn das 
Glas durch Einwirkung der Sonnenftrahlen allmäh- 
lig wäre zerletzt worden. 
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„Ich habe feitdem“, (fchreibt der Urheber 
Herrn van Mons in feinem erften Schriftchen,) 
„mehrere 4 bis 5 Fufs lange Glasröhren in längerer 
oder kürzerer Zeit zu eben fo vortrefflichen Con- 
ductoren gemacht; Sie haben fie auf das allerbefte 
wirken fehen. Auch haben Sie jich überzeugt, 


‘I dafs die Glasfäule, welche feit 20 Jabren zum Ifo- 


lator des meflingnen Leiters meiner Mafchine ge- 
dient hatte, ein Leiter geworden war; ich lud 
durch fe, indem ich fie in der Hand hielt, eine 
Jeidner Flafche, obfchon nur fchwach. Sie be- 
feht aus 2 Glasarten, deren Namen ich nicht 
weils, da fie im Innern, wie der Fuls der Wein- 
glifer, Röhren, die fpiralférmig gewunden find, 
enthält. Zwanzig Jahre lang hatte fie gut ifolirt; 
ich bin daber berechtigt, zu fchliefsen, dafs die 
lange und dauernde Einwirkung der electrifchen 
Materie auf fie, das Glas in einen neuen Zuftand 
verletzt habe. Es giebt der Verwandlungen fol- 
cher Art fo viele in der Chemie, dafs die Möglich- 
keit einer folchen Veränderung fich chemifch er- 
klären läfst.“ 

„Aller Vorficht ungeachtet brachen während 
der Verfuche faft an allen leitenden Glasröhren die 
Spitzen ab, indem fie fich bei langem Electrifiren 
zerfetzten. Es ift mir indefs gelungen, diefes Zer- 
fetzen dadurch zu hindern, dafs ich ihnen nur eine 
Glas{pitze gab, fie zu*neun Zehntel mit Waller 
füllte, und in das andre Ende einen mit einer Mel- 
fingkugel verfehenen Draht, der einige Linien lang 
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ift, mit Siegellack felt kittete. Seitdem fo das 
Waflfer die innere Fläche der Glaslpitze berührt, 
verbrennen fie nicht mehr. „Die Zeit“, fährt er 
fort, „wird uns über die Urfache der verfchiedenen 
Zuftände aufklären, welche wir dem Glafe zu ge 
ben vermögen. Wenn es aus der Glashütte kommt, 
ift es der belte Nichtleiter, den wir kennen, und 
fpäterhin kann es ein vorzüglicher Leiter werden, 
Meine Röhren habe ich von verfchiedenen Hütten; 
die beften kommen von den Hütten, deren Glas 
die beiten belegten Flafchen giebt. Je dünner dag 
Glas der Röhren ilt, defto eher wird es ein Lei- 
ter; einige Röhren mufsteu mehrere Stunden lang 
und wiederhohlt der Einwirkung der Electricität un- 
terworfen werden, ehe fie Leiter wurden.“ Seit 
drei Jahren“, (fchreibt der Urheber im Dec. 1805,) 
„bediene ich mich keiner andern Conductoren, 
als folcher Glasröhren, an die ich ein Knie biegen 
Jaffe, um fie in das Walfer meiner Verftarkungs 
flafchen letzen zu können. Sie haben den Vorzug, 
dafs he keinen Funken geben, wenn man fich ihnen 
zu fehr nähert, und erlauben daher, die Scheibe zu 
bürften, welches dem Wachstafte vorzuziehen ift.“ 

Der Urheber fetzte folche gebogene Röhren, 


welche eine ihrer Glasfpitzen verloren hatten, e 


mit dem zerbrochenen Ende in zwei Gläfer, die 
zu neun Zehntel mit Waller gefüllt waren, mit 
ihren Spitzen gegen einander, und bildete fo aus 
verfchiedenen folchen Gläfern eine über 30 Fuls 
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ind Batterieen, während das andre Ende aus der 
Scheibe der Mafchine beim Drehen Electricitat in 
fch nahm. (I, 22.) 

Bemerkungen der Herren Gerard und van Mons 
iber diefe paradoxen Conductoren, entlehnt aus ih- 
em oben erwähnten Berichte: „Wir haben bei dem 
„Urheber Glasréhren gefehn, die 13 bis 4 Fuls lang, 
„aber nur einige Linien weit, und an den Enden in 
„Spitzen ausgezogen waren, durch eren Inneres die 
„Electricität ich fafteben fo gut, als durch Metall-Lei- 
„ter verbreitete. Wir haben fie genauer unterfucht, 
„und bemerkt, dafs die Electricität fie in einem freien 
„Zuftande, als fichtbare Flülfigkeit, durchltrömt, und 
ym den Spitzen, wo das Glas am ‘diinneften war, 
yinfie aus- und einftrömte. Wir glaubten anfangs, 
„die Luft in dielen Röhren fey Br Ai und diefles 
yley die Urfache, welche den Durchgang der Electri- 
„eität begünftige; wir haben aber diefelbe Wirkung 
‚„anRöhren gelehn, die an einem Ende oder an bei- 
„den Enden offen waren. Wir wiffen'Waher keine 
„andre Erklärung, als dafs wirannehmen, die electri- 
„Iche Flüffgkeit [tröme durch die Zwilthenraume, 
„welche fich zwifchen den Lufttheilchen -befinden, 
„ohne fich an fie zu hängen, (Jans Sappliquer fur la 
»fubftance de ce fluide,) hindurch, und dafs das in diefem 
„Fall bis auf eine [o beträchtlicheWeite géfchieht, beru- 
„hedarauf,dafs ich die Luft,durch die egeht,in einem 
„Raume einge[chloffen befindet, deffen Halle für fie un- 
„durehdringlich ift, wefshalb fe ich hier nicht [o, als 
nbeim Durchgange durch die freieLuft,zerftreut. Doch, 
„dem fey, wieihm wolle, immer ift [o viel gewifs, dafs 
„die Electricität über Nichtleiter nur hingleitet, (ne 
„fait que gliffer fur les corps non - conducteurs) da die An- 
wtiehung zwilchen ihren eignen Theilchen grülser ift, 
„als die zu den Theilchen diefer Körper. Sie flielst 
Annal. d. Phylik. B.24. $ı.3. J. 1806. St. 11. Y 
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„auf diefer Art von Körpern eben fo, wie Queckfi. | „Rö 
„ber auf Glas, und wie Waller auf fetten Oberflächen; enc 
„fie hat mit ihnen gar keine Adhiifion, und vermag : 
+ „nicht, ift diefer Ausdruck erlaubt, fie nafs zu 
„machen. Daher behalten ihre Theilchen alle Anzie. 
'„hung der Coharenz,(?) wenn fie lich auf der Glasfii. „Ich: 
'„che der Mafchinen verbreiten, wenn fie die Luk | ‚in 
„durchftrömen,'* u [. wi Röl 
„Wir haben bemerkt, dafs der Urheber Keine ; 
,, Glasconductoren in Waller aufhebt; wir fehn aber 
‘ynieht ein, was das Waller dazu beitragen könnt, 
„ihr Leitungsvermögen zu erhöhen, wenn fie von bei. 
„den Seiten hermetifch verfchloffen find. (Journal | „Mit 


par van ‘Mons, t.2, ps 63.)** yisen 


: Refervoir électrique, „über 


„Noch haben wir“, fagen die Herren Gérard tind 

und van Mons, „im phyfikalifchen Kabimt| „Sehr 
„des Urhebers eine electrifche Batterie gefehn, „febü 
er ein eleetrifches Refervoir nennt, well „leid: 
„fie die Eigehfchaft hat, ihre Ladung jede gege-| „med: 
„bene Zeit über zu behalten, und fich nur dav} „Kanr 
-,ernd und in kleinen Explößonen zu entladen »daue 
„Es find 10 grofse nicht, belegte Gläfer, die ef ste fi 
„zu neumZehntel mit Waffer ‚gefüllt hat; fie fiehaf „Volt 
„je zwei und zwei auf einer Bleiplatte, und find] »in aı 
„unter einander und mit einer leidner Flalh| 
„in ihrer Mitte, durch Glasröhren verbünden, dePhy, 
„die im Waffer ftehn tind an. ihren Enden ge] litend 
„krümmt find. Um diefe Batterie zu laden, ftell Korkft 
„der Urheber die Spitze einer 4 bis 5° lange] 2er Di 
„Glasröhre an die Scheibe feiner Mafchine; diel} Entladı 


© 
tre 


‚| ,kann. Durch den einiger Mafsen beftändig fort- 
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„Röhre ift am ander Ende in ein Knie gebogen, 
„und geht in das Waffer eines zu neun Zehntel 
„voll Waller gefüllten Glafes herab. Eine zwei- 
„te ähnliche Röhre fetzt das Waffer diefer Fla- 
„che mit Queckfilber in Verbindüng, das fich 
yin einem zweiten Gläfe befindet; Fine dritte 
„Röhre, welche fich in eine Spitze endigt, ver- 
„bindet das Queckfilber mit dem Haken der leid« 
„ner Flafche, der dicht an die Spitze gefetzt 
„wird. Diele leidner Flafche, welche fich im 
yMittelpunkte der Batterie behndet, ift von au- 
„sen mit Goldblättchen belegt, von innen mit 
„Eifenfeilfpänen, die nafs erhalten werden. Man 
„überheht leicht den Mechanismus des Ladens 
„ünd Entladens diefes Apparats, der durch die 
„Schwäche tind das .Aufeinanderfolgen der Er- 
„iebütterüngen, welche er giebt, nachdem die 
„leidner Flafche entladen worden ift,; für den 
smédicinifchen Gebrauch fehr, nützlich werden 


„dauernden Entladungsftröm; den fie giebt, dürf- 
„te fie auch dazu dienen; die Wirkungen der 
„Voltaifehen Säule bei Zerfetzung des Wällers und 
„in andern Fällen nachzüahmen.“ 

„Entladet man“, [fagt der Urheber im Journ. 
dePhy/., t.62; 5,] „eine Batterie durch eine ineinet 
litenden Glasröhren,; die an beiden Euden mit 
Korkftöpfeln verfehn ift, durch welche ein kur- 
wt Draht mit einer Kugel geht; fo erfolgt die 
Entladung nicht augenblicklich, fondern wie it 
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einer Flinte, die allmählig abbrennt, felbft wenn | ™ 
die Röhre voll Waffer und 1 Zoll weit ift. Brin. | aaten 
ge ich zwilchen zwei folchen Röhren einen fehr Fever 
dünnen Streifen Blei, oder ein dünnes Stückchen 
Stahldrabt von No, 11 oder ı2 an, fo erfolgt weder 
Zerftieben, noch Schmelzen, nochGlühen beim Ent. 
laden der Batterie durch diefe beiden Röhren; ein 
Beweis, ein wie wenig guter Leiter das Waffer ift, s 


grolse 
deflen 
Ichrei 
W,Fi 


„Der Urheber diefer Verfuche zeigte uns‘ chen J 
erzählen die Herren Gérard und van Mon]! 
am angeführten Orte, „Flafchen aus gränem Gl. 
„fe, welche = Kannen fafsten und eine erftaunent 
„ftarke Ladung annahmen. Er hatte fie inwendig 
„mit Eifenfeilfpänen belegt, und fo weit voll Wi. hllen , 
„fer gegolfen, 'dafs die Wafferfliche noch etwa de dri 
„über die Eifenfeile hinaus ftand. Das Läden la] glei 
„tete jedes Mahl eine ftärkere Oxydirung ei, nefling 
„Der Urheber zeigte uns als Beweife der Ener" Bera 
„gie feines electrifchen Apparats und der gr tlbar 1: 
„fsen Capaeität feiner Batterie aus ı2 folchafkhen a 
„Flafchen fehr vollkommne Oxydirungen v murden 
„Gold - und Silberblättchen.“ „Die Flafchg"er {ch 
meiner Batterie“, (erzählt M* * * im Journ. @* Blei 
Phyf., Junius 1806,) „find alle von aufsen nic" 7 ° 
mit Stanniol, fondern mit fehr dünnen unächte 
Silberblättchen belegt. Die beftändigen Ladk 
gen, die fie fzit einiger Zeit enthalten, hat 
diefes dufsere Belege ällmählig ftellenweife auf 
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ne merkwürdige Art oxydirt. Nach einigen Mo- 
piten zeigten fich auf diefem Belege im Dunkeln 
feuerftrome, die darin Adern bildeten, welche 
golse Aehnlichkeit mit denen im Marmor hatten, 
delfen Adern einige ebenfalls Metalloxyden zu- 
fhreiben. Zwei folche Filafchen habe ich auf Taf. 
W, Fig. 1, nach der Natur abbilden laffen.“ 
„Diefe electrifche Materie“, (fagt er im Fe- 
bruarftück, 10,) „hat fo beftimmte Verwandtfchaften, 
dafs ich darüber müffen Verwandtfchaftstafeln ma- 
«Ächen lalfen. Hier einige Beilpiele. Ich habe drei 
inInnern mit Eifenfeile, die fich im Waffer oxy- 
„Lürte, überzogne und von aufsen bis zu derfel- 
ben Höhe belegte Flafchen, mit Stäben und gro- 
ken Kugeln von verfchiednen Metallen verfehn 
yq.j lien, die eine aus Zinn, die zweite aus Kupfer, 
die dritte aus Blei. Diefe drei Flalchen wurden 
in gleichen Abftand von einem wohlgerundeten 
melingenen Leiter geftellt, der mit zwei Flafchen 
inBerührung war, welche die Mafchine unmit- 
telbar lud. Im Augenblicke als diefe beiden Fla- 
Ihen auf die ‘oben befchriebene Weile entladen 
yoy rden, luden fich jene drei Flafchen; und im- 
hegmet {chien mir die mit dem Stabe und der Kugel 
ws Blei minder geladen. Auch fchreibt Four- 
jehferoy dem Kupfer und Zinn eine gréfsere Kraft 
zu, als dem Blei. (!)“ 
Als einen vorzüglich belehrenden Verfuch für 
‚bedli nach ihm, noch fo dunkle Theorie der Jeidner 
f Hafche Geht der Urbeber folgenden Verfuch an, [der 
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indefs daraus, dafs Glas ein Nichtleiter ift, und aus 
der obigen Bemerkung des Hrn. Gerard, wie mir 
däucht, fehr begreiflich ift]: Wird ein cylindrifches 
unbelegtes Glas zu $ voll Waffer gegoffen, und 
das Waffer darin durch eine Scheibenmafchine 
electrifirt, fo äufsert fich die Ladung erft allein 
an den unterften Theilen, [wo der Boden des Gla- 
fes auf Nichtleitern fteht, alfo fo gut als belegt 
ift.] Allmählig fteigt die Ladung höher, man 
fieht kleine Blitze von unten nach oben gehn; 
und ift die Flafche ganz geladen, fo erfolgt end. 
lich die Selbftentladung. Gefetzt, fie fey bei 19 
Umdrehungen des Rades völlig geladen, fo mul 
man, nach 5 Umdrehungen, wenn man mit dem 
einen Knopfe des Entladers an der äufsern Glas 
fläche herab fahrt, während der andere fich in da 
Waffer eintaucht, ihn bis über die Hälfte des 
Wafferftandes herah führen, ehe die Entladung er- 
folgt; nach 7 Umdrehungen ungefähr ein Drittel; 
nach 10 erfolgt die Entladung, wenn der Knopf 
noch ein paar Linien yon der Wafferfläche ent- 
fernt ift. (Journ. de Phyf., t, 62, 1.) 

Er ftellte eine grofse gut geladene Flafche mit 
Waffer auf einen hölzernen Tifch, und hing in einer 
kleinen Entfernung von ihrem Knopfe, an einen 
14” langen feidnen Faden, eine leichte mefling 


ne Kugel auf. Sie kam fagleich in Schwingunge 
und blieb diefes Z Stunden lang, in welcher Zeit 
fie anfangs 75 und im Mittel 59 in einer Minute, 
(überhaupt alfo über 6000) Schwingungen mach- 
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tw. Bei einer Batterie von 12 Flafchen dauerten: 


tie Schwingungen 7 bis & Stunden, 


Ein Verfuch mit Ochi, 


„Der Urheber. diefer Verfuche“, (erzählt A. 
van Mons, t. 4, p. 352 feines Journals, uud fei- 
ne Erzählung ift durch den Urheber im Journ. de 
Phy/., t. 62, 4, hier verbeffert,) „hat eine fehr au- 
kerordentliche Zerfetzung von Oech! bewirkt. Er 
hatte eine feiner leitenden Glasröhren, die 3’ lang, 
I" weit and mit einer recht dünnen Spitze verfe- 
ben war, zu ein Viertel mit Rübfenöhl gefüllt, 
vn das Leitungsvermögen des Oehls zu prüfen, 
und das andre offne Ende der Röhre. mit einem 
mit Wachs luftdicht gemachten Korke verfchlof- 
fen, durch den ein Draht in die Röhre. ging. 
Er ftellte diefe Röhre auf zwei ifolirende Füfse, mit 
dem Drahte an der Mafchine, und fo, dafs fie vorn 
etwas tiefer, das Oehl folglich im yordern Theile 
der Röhre ftand. Als er die Mafchine in Bewe- 
gung fetzte, fah er zu feinem Verwundern, dals 
das Oehl allmablig in eine Art von koch@n kam, 


welches von der Oberfläche anfıng, und bald dar- © 


wf fich fo verbreitete, dafs das Oehl ganz wie 
braufender Champagner ausfah. Einft, als er nach 
tinem Aufenthalte von einigen Wochen auf dem 
Lande nach der Stadt zurück kam, fand er die 
Röhre zerbrochen, und das Oehl auf dem Tifche 
umber zerftreut. Da niemand in das Zimmer hat- 
te kommen können, „lo kann ich“, fagt der Urhe- 
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ber, „diefen Vorfall nur einer Gasentbindung ode 
einer Entzündung zufchreiben. Sonderbar, dafs 
ich feitdem umfonft mehrere Arten Oehl, und 
auch daffelbe Lampenöhl, durch Electrifiren zum 
Aufbraufen zu bringen verfucht habe; der Erfolg 
ift daher unftreitig einer fremden Subftanz zuzu. 
fchreiben, die dem Oehle beigemengt war.* 

» Mein Suchen ift indels nicht ganz frucht. 
los gewefen. Ich fand nämlich, dafs, wenn man 
Terpenthinöhl in einer leitenden Glasröhre, wel. 
che eine Spitze hat und am andern Ende offen 
ift, indem die Spitze an der Scheibe fteht, ele. 
etriirt, das Oehl bei der Berührung mit der at 
‚ molpbärifchen Luft brennt. ’ Die Flamme ift lang, 
ganz ähnlich der der brennbaren Luft, erregt die 
felbe Empfindung von Kälte, als die electrifche 
Materie, welche aus einer Spitze blaft, und lade 
eine Flafche nar fehlecht. Um diefen Erfolg zı 
erhalten, giefst man die Röhre voll Terpenthin- 
öhl, und läfst darauf das Oehl in die Flafche zu- 
rück laufen, fo dafs nur die Wände der Röhre 
mit Terpenthinöhl überzogen find; befindet fich 
mehr Oehl in der Röhre, fo ift der Erfolg min 
der ausgezeichnet. Man verfchliefst darauf die 
Röhre mit einem Korke, durch den eine Nadel 
geht, und electrifirt. Eine Flafche ladet fich 
durch diefe Röhre gerade fo, als wäre kein Ter- 
penthinöhl darin. Ich wage es indefs nicht, dea 
Pfropf lange darin zu laffen, aus Furcht vor e 

ner Detonation. (Journ. de Phyf., t. 62, 4.) 
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Zerfprengung einer Flafche voll Waffer durch ei- 
‘nen Entladungs/chlag. 


Man nehme eine Weinflafehe, durchbohre 
den Boden derfelben, welches fich vermittelft eines 
Nagels, auf den man kleine Schläge thut, bewerk- 
ftelligen läfst, befeltige in ihr zwei Drähte mit 
Knöpfen, fo dafs diefe in der Mitte der Flafche 
ı Zoll weit von einander abftehn, fülle dann die 
Flafche voll Waffer, ftürze fie in ein Gefafs voll 
Walfer um, und laffe nun einen Entladungsfchlag 
von Knopf zu Knopf im Waffer überfpringen. 
Die Flafche wird zerfprengt, fie fey noch fo ftark. 
it fie durch eine Pfropf verfchloffen, fo zer- 
fpringt fie in viele taufend fo kleine Theilchen, 
dafs das Ganze Zuckerkandi in einem Mörfer zer- 
ftofsen gleicht; ift fie offen, fo find die Theile 
gröfser, aber auch dann widerfteht felbft die ftärk- 
{te Flafche dem Stofse nicht. Stehn indefs die 
Knöpfe der Drähte über 1 Zoll weit aus einan- 
der, fo bleibt die Flafche ganz, weil die Entla- 
dung nicht mehr momentan ift. (II, 12.) 


Der Urheber fchreibt das Zerbrechen nicht 
dem Widerftande zu, den das Waffer, als ein fehr 
vollkommner Leiter, der Electricitat leiltet, fon- 
dern der durch den Schlag bewirkten Gasentbin- 
dung im Waller. Wie Cavallo anführt, fo lälst 
fich felbft ein offnes Weinglas zerfprengen, wenn 
man es mit.Waffer füllt, und durch diefes einen 
Entladungsfchlag führt, ungeachtet der Leichtig- 
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keit, womit das Waffer aus dem Glale entwei- 
chen kann. 


Schmelzung von Drähten in Waffer und Zertrüm. 
merung von Glasröhren dabei. 


Man führe durch die beiden Pfröpfe ei- 
ner mit Walfer gefüllten Röhre Stahldraht, wie 
er zu Klavieriaiten dient, je nachdem die Batte- 
rie fchwächer ift, von einer höhern Nummer, 
Läfst mag dew Entladungsfchlag der Batterie durch 
diefen Draht gehen, fa fchmilzt er in. Kügelchen, 
und die Röhre bleibt ganz. (II, 10.) ' 

Wiederhohlt man diefen Perfuch, blofs mit 
dem Unterfchiede, dafs man den Zulammenhang 
des Drahtes in der Röhre unterbricht, und zwei 
Drahtfticke durch einen feidnen Faden von der 
Länge eines Zolles verbindet; fo fchmilzt der 
Draht und die Röhre zerfpringt, fie fey noch fo 
ftark, in viele taufend Stückchen, die weit umher 
fliegen, welshalb man die Röhre mit Brettchen und 
dergl. umfetzen muls, damit das Glas keinen 
Schaden thue. 

Kis über 2 Zoll durfte der Urheber die Dräh- 
te nicht von einander entfernen, fonft war mit 
feiner Batterie keine plötzliche Entladung mehr 
zu erhalten. Bringt er in den Entladungskreis 
einen feiner Glasconductoren mit zwei Metallfpit- 
zen, fa enthält er nur Entladungen, die eine auf 
die andere mach einigen Secunden folgen; „ein 
Beweis,“ fagt er, „dafs Waller nicht fo gut als Me- 
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tall leitet.“ Seine Batterie fchmelzt von No. 7 ei- 
ne Länge von 2 Fuls, wefshalb er fich diefer Num- 
mer bei diefen Verfuchen bediente. (II, 11.) 

„Es bedarf keines Waffers,“ fagt der Urheber, 
„als Mittels, eine Gasexpanfion zu bewirken, wel- 
che fähig ift, das Glas mit Getöfe zu zerbrechen; 
das Metall allein reicht dazu hin, wenn die Maf- 
fe der electrifchen Flüfligkeit grofs genug ift, um 
einen Metalldraht in Rauch zu zerftieben, wie 
das H. van Marum mit dem grofsen Teyler’- 
chen Apparate zu Haarlem gethan hat. Nicht 
einmahl brauchen die Gläsröhren, welche man 
zer[prengen will, verfchloffen zu feyn, 


Zertrümmerung von Glasröhren beim Verbrennen 
von Drähten in der Luft. 


Man nehme eine 13 bis 2 Fufs lange und 4 
Zoll weite Glasröhre, verbinde zwei ftärkere 
Drähte durch einen feinen Eifen - oder Kupfer- 
draht von No, 11 oder ı2, der ı bis 13 Zoll 
lang, und an jene ftärkern Drähte mit Wachs 
angeklebt ift, und fchiebe diefen Draht in die 
Röhre, fo dafs der feine Draht fich in der Mitte 
der Röhre befinde. Läfst man nun durch den 
Draht den Schlag einer Batterie von etwa 50 Qua- 
dratfufs Belegung gehen, (Sa Flafchen innerlich 
mit Eifenfeile belegt, welche mit Waller getränkt 
wird, reichen mir dazu hin); fo zerftiebt der feine 
Draht in Dampf, die Röhre zerfpringt, und die 
Glasftücke werden weit Wimher gefchleudert, wefs- 
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halb der Urheber die Röhre mit einer Art hölzer. 
nen Büchfe umgiebt, wie er fie bei dem folgen- 
den Verfuche befchreibt. Je enger die Glasröhre 
ift, delto feiner ift der Glasftaub, in welchen die 
Köhre an der Stelle, wo der Draht verbrennt, 
zerftiebt wird. 

Umgiebt man die dickern und den dünnen 
Draht mit einer Rolle Papier, fo bleibt die Glas- 
röhre ganz, und nur das Papier wird zerriffen, 
Stellt man den Verfuch in einer Glasflafche an, 
fo findet man das Papier in fehr kleine Stücke 
zerrilien, die von dem entftandnen Oxyd gefärbt 
find. Auch gelingt das fehr gut oline eine Röh- 
re. (II, 13.) 

Uebrigens wulste fchon Franklin, dafs, 
wenn man den Entladungsichlag einer Batterie 
durch einen Streifen von Metallblättchen, der 
zwifchen zwei feft zufammen gebundnen Glasplat- 


ten liegt, hindurch gehen läfst, die Glasplatten, — 


felbft dicke Spiegelglafer, oft zu einer Art von 
grobem Sande zertrümmert werden. 
"Fuürchtbarer Knall beim Zerftieben von Metall. 


„Man nehme 4 Blättchen fehr dünnen Thee- 
bleies, und verbinde fe in ihrem Mittelpunkte 


_ durch einen feinen Draht von No. 11 oder 12, 


den man mit Wachs in der Mitte jedes Blattes feft 
klebt, fo das eins vom andern um ı Zoll ent- 
ferot if. Lafst man nun den Eutladungsfchlag 
der Batterie hindurch gehen, fo entlteht ein Knall, 


gefe 

kleb 
gehe 
a ift { 
dert 
A 

Bret 
A eine 
bret 
3 x fahr 
von 
de 

einf 

fefti 

Gev 
a wan 
Ver 

elec 
fo nt 

fie 
lege 


[ 34: J 


ftärker als ein Flintenfchufs, der im Zimmer ab- 
gefeuert würde.“ 

„Um den Draht nicht an die Blättchen an- 
kleben zu dürfen, kann man ihn durch Pfröpfe 
gehen laffen. Die Expanfivkraft bei der Explofion 
ift fo grofs, dafs die Pfröpfe weit fortgefchleu- 
dert werden.“ 

„Ich habe mir zu diefem Verfuche aus drei 
Brettern, jedes 1‘ lang und 5 bis 6 Zoll breit, 
eine Art von Trog machen laffen. Die Seiten- 
bretter find mit Leiften verfehn, welche unge- 
fähr 1 Zoll breit find und ı oder 2 Linien weit 
von einänder abftehn. Zwiichen diefelben werden 
die Blätter von Blei hinein gefchoben, und diefe 
einfache Vorrichtung überhebt -mich der Mühe, 
die Blättchen fenkrecht auf einem Tifche zu be- 
feftigen.“ 

„Mit Blättern von diefer Gröfse, (5 Zoll ins 
Gevierte,) hat es mir gefchienen, werde die Wir- 
kung am ftärkften. Doch kann es feyn, dafs, wenn 
man breitere Blätter nimmt, die Detonation im 
Verhältnifs des Widerftandes zunimmt, den fie der 
electrifchen Flüffgkeit entgegen fetzen.‘ 

„Verbindet man je zwei mit einem 3- oder 
4fachen Drahte, fo verftiebt der Draht nicht, 
fondern fchmilzt zu Kugeln, die nach allen Rich- 
tungen umher gefchleudert, und gegen die innern 
Blätter mit folcher Gewalt getrieben werden, dafs 
fie fie durchbohren nach Art eines Siebes. Ich 
lege Ihnen hierbei 6 kleine Blätter, von denen die 
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vier äufsern mit $ Zoll langen Eifendrähten, und 
die beiden mittelften mit einem 4 Zoll langen 
Drahte verbunden waren. Sie werden Ihnen ei. 
nen Beweis abgeben, dafs die mächtige Repulfion 
da entfteht, wo die beiden Electricitäten auf 
einander ftolsen und fich mit einander vereini« 
gen; *) eine Vereinigung, welche in der Stelle 
der Kette vor fich geht, wo eine Unterbrechung 
ift, oder eine minder gute Verbindung, 2. B. 
durch einen fehr feinen Draht, Diefes findet jedes 
Mahl Statt; und es ift nicht ein einzelner Ver- 


'fuch, auf den ich diefe Ausfage gründe, fondern 


eine grofse Menge, ‚in Abficht der Trennung 
auf mehr als hundert Arten abgeänderte Verfuche, 
die ich mit Metallblättchen angeftellt habe,“ 
„Es dürfte überflüffig feyn, zu bemerken, dals 
hierbei die Intenfität der Detonatidn von. einer 
Gasentbindung herrührt, welche an den Blatt 
chen einen Widerftand findet. Die grofse Men- 
ge fchwarzen Rauchs, welche beim Verbrenned 
des Drahts entfteht, bewejft eine ftarke Oxydi: 
rung, — — —“ Doch der Lefer wird mir die 
Mittheilung der Betrachtungen des Urhebers er- 
laffen ; fo gut und intereffant feine Verfuche find, 
fo wenig Kenntnifs und fo manchen Milsverftänd 
enthält fein Raifonnement, Hr. van Mons 


*) Ift diefes der Fall, fo dürfte die Erklärung diefer 
Explolion mit der Abhandlung des Hrn. Dr. Bun- 
zen, welche man weiterhin finder wird, in eini- 
ger Verbindung ftehen. d, H. 
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fügt hinzu: die von dem Urheber ihm zuge- 
fchickten Trümmer des Apparats bewiefen in der 
That, dafs der Erfolg fo fey, wie er es hier 
fchildert. „Indefs“, fügt er hinzu, „glaube ich, 
„dafs diefe Wirkung viel mehr dem Widerftande 
„zuzufchreiben ift, welchen die electrifche Ma- 
„terie leidet, wenn fie fich in das Gleichgewicht 
„fetzen will, als einer Zerfetzung des Waffers, 
„oder gar der Vaporifation des Eifens.“ (Il, 14.) 
Im Februarftack des Journ. de Phyf, (12,) 
giebt der Urheber zu diefem Verfuche folgende 
Anleitung: „Man nehme 4 bis 6 Platten fehr 
dünnen chinefifehen Theebleies, und fchiebe jede 
in einen..Falz zwifchen drei dazu eingerichteten 
Brettern, Die beiden mittelften müffen 3 bis 5 
Zoll, “die übrigen 8 bis 10 Linien von ‚einander 
abftehn. » Die äufsern verbinde man durch fehr 
feine Bleiftreifen, welche man in der Mitte der 
Platten mit Wachs feft klebt; fie müffen fo fchmal 
leyn, dafs die Batterie fie zu zerftieben. vermag. 
Die beiden mittelften verbinde man eben fo durch 
$tahldraht, der fo ftark feyn mufs, dafs er nur 
tu Kugeln fchmilzt. Bei der Entladung. verftärkt 
das Zerftieben des Bleies und deffen Wirkung auf 
die Platten, die Detonation fo fehr, dafs fe dem 
Knall einer Flinte gleicht, die im verfchlofsnen 
Zimmer abgefeuert wird. Die Kügelchen des ge- 
ichmolzenen Eifendrahts werden rings umher ge- 
fchleudert, und durchbohren die beiden innern 
Platten gleich Sieben. 
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Zerrei/sen von Metallröhren, in denen fich Waffer 
befindet. 


In einem Cylinder aus ziemlich dünnem Ble 
wurde ein Metallftab, an deffen unterm Ende 
ein dünner Draht aus Blei befeftigt war, fo mit 
Wachs felt geklebt, dafs der Bleidraht den Bo. 
den berührte, und nun der Cylinder voll Waller 
gegoffen. Als man durch diefen Apparat die Bat. 
terie entlud, fchmoiz der Bleidraht, und der Me 
tallftab fammt dem Waffer wurden bis an die 
. Decke des Zimmers gefchleudert. ‘Der Bleicy 
linder war fchon im erften Verfuche ausgedehnt 
worden, nach dem zweiten um # des Durchmel. 
fers; nach dem dritten wurde er zerriffen, 


Der Urheber wiederhohlte diefen Verfuch 
‘mit Cylindern (cartouches) von fehr: verfchiede- 
nen-Gröfsen, a bis ı im Lichten, aus Eifea, 
Kupfer, Blei, Zinn, Silber, verzinntem Eifenbleche, 
Bleiloth, Bronce, Me/fing. (Journ. de Phyf., t. 61, 
p- 46, 143, 271.) Die Metalle, meint er, zeigen 
bei diefen Verfuchen ganz einen andern Zufam- 
menhalt, als den gewöhnlichen. Alle bis auf das 
Silber riffen nicht da, wo fie zufammen gelöthe 


wund 
der E 
einen 
Nach 
ter fey 

I 
im Li 
h 
ner 
5o Qu 
Cartoı 
ke, ab 
te, wi 
dals fi 
Cartou 
ullftär. 
yExpl 
fein 
eft bei 
paleece 
bediene 


20 Exp 
Decilite 


d dur 


waren; nur im Silber fand,er einen gréfsern Zu bes kle 
fammenhalt als in deffen Löthung. Doch erzablt plitte d 


er an einem andern Orte, eine Cartouche aus 
ganz feinem Silber habe fich fchon bei der drit 
ten Explofion gefpalten, und fey bei der achten 
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wunderbaren Geruch, den das Silber giebt, wenn 
der Entladungsfchlag hindurch geht, fieht er als 
tinen Beweis an, dafs das Silber dabei verbrennt, 
Nach dem Silber foll auch das Mefüng cohären- 
te feyn, als Bronce aus yo Kupfer und 53 Zinn. 

Eine Cartouche aus folcher Bronce, die ı 2° 
im Lichten, und rundum eine Metallftärke von 
of hatte, zerrifs erft nach 272 Entladungen ei- 
ner Batterie von 25 Flafchen, welche nicht volle 
So Quadratfufs Belegung enthielt, Eine ähnliche 
Cartouche aus Bronce, welche diefelbe Metallftär- 
ke, aber nur den zehnten Theil im Lichten hat- 
, war nach der 15ten Detonation fo zerriffen, 
tals fie das Waffer hindurch liefs. Eine kleine 
Cartouche aus Bronce, die genau nur die halbe Me- 
ullltärke der beiden vorigen hatte, liefs erft nach 
yExplofionen etwas Waller durch, wenn man 
fein der Hand hielt, und öffnete fich gänzlich 
uit bei der eilften. — —— Ein tiefes Zinabecken 
halerce), wie man fich ihrer beim Aderlaffen zu 
tedienen pflegt, zerrifs im Boden in weniger als 


«Io Exploßonen. Aus einem hängenden halben 
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Deeiliter, der aus fehr bleihaltigem Zinn beftand, 
ddurch den der Entladungs{chlag vermittelft ei« 
es kleinen Bleiftreifens geführt wurde, der die 
itte des Bodens berührte, fprang das Waffer mit 
aunender Kraft heraus, und zugleich wurde der 


drit Boden nach auswärts gebogen. 
hten| Stellt man einen 2” weiten und 3 bis 4” ho- 


De 


0 Bleicylinder voll Waffer ins Freie, und führt 


vun» | Anal. d. Phylik. B.24. St. 3. J. 1806. St, 
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den Schlag der Batterie wie in den vorigen Ver. 
fuchen hinein, (vermittelft eines feinen Bleidrahts 


der an etwas Federfpule zwifchen zwei Nadehl : 


gebunden ift, und beim Schlage zerftiebt (/e gazi. 
fie), fo wird das Waffer über 40 Fufs hoch ge. 
fchleudert und fällt als ein feiner Staub zu 
rück. 
Selbft ein Bleicylinder, der rings umher 9" 
Metallftärke hatte, wurde durch ähnliche Eatlı. 
dungen ausgedehnt. Nach 86 Entladungen hatt 
er 5“ mehr im Umfange. Dabei fcheint das Ble 
wie der Urheber fagt, fehr an fpecififchem Gewich 
te zuzunehmen. 
Bei diefen Verfuchen hat man vorzüglich d 
hin zu fehen, dafs weder die kleine Nadel, an wel 
cher der Bleiftreifen befeftigt ift, noch diefer Stré: 
fen felbft die Wände der Metallcylinder berühn, 
Der Urheber überzieht die Nadel mit etwas Wachs, 
und fetzt den Metalleylinder in eine Art hölzerne 
Büchfe, deren Boden mit Metall belegt und mi 
dem äufsern Belege der Batterie verbunden il, 


und durch deren Deckel ein Draht geht, den ma 
an die Nadel anfchiebt. 
Nimmt man einen fehr engen Metallcylinde, 
den einige Tropfen Waller fchon füllen, klebt is 
die Oeffnung mit etwas Wachs eine feine Nade, 
(ohne Bleiftreifen,) fo dafs fie in das Walffer bi 
auf 1“ yom Boden hinein reicht, fo wird bei d 
Entladung die Nadel mit Gewalt in die Höhe ge 
fchleudert. Diefes ift nicht der Fall, wenn de 
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Cylinder 3 bis 4/” weit ift. (Journ. de Phy/., t: 62, 
p. 154.) *) é 

Auf Taf. III ftellen Fig. 2, 5 zwei Cartouchen 
aus Eifen vor; Stücke eines neuen gegofsnen Pifto- 
lenlaufes, (canon de piftolet de fonte,) ‘ohne Fehler, 
welchen der UrheberdieferVerfüchein 4 gleich hohe 
Cylinder hatte zerfägen laffen. An jeden war ein 
Boden aus gutem Eifen angelöthet worden. In die 


‚| Cartouche Fig. 2, welche das obere Ende des 


laufs gewefen war, und daher die geringfte Me- 
talldicke hatte, brachte er den an eine Nadel ge- 
bnndenen Bleidraht, wie in allen vorigen Ver- 
fichen, mit denr Boden, im Mittelpunkte deffel- 
ben, in Berührung; bei der 13ten Explofion öffne- 
fe fich diefe Cartouche, fo dafs das Waffer hinaus 
drang, „gerade“, fagtder Urheber, ,,im Mittelpunkte 
„der Wirkung diefes Drahts, welche ich 2; Linie 
„über dem Boden fchätze,: da ich in der Regel 
„dem Drahte nur 4 bis 5 Länge laffe, wie man 
„in Fig. 4 fieht, welches der fenkrechte Durch- 
„ichnitt eines dicken Cylinders ift, dem ähnlich, 


*) Schon Beccaria zerfprengte durch ähnliche 
Entladungen von Batterieen mit Waller gefüllte 
Röhren, die im Glafe 8“ dick waren, [chofs aus 
ibnen vermittellt des Stolses, welchen der Entla- 
dungsfchlag auf das wenige Waller äulserte, eine 
Kugel ab, und meinte, eine mit Walier geladne 
Kanone mülste, wenn man fie auf eine ähnliche 
Art abfeuern könnte, eine [chrecklichere Wir- 
kung thun, als wenn fie mit Schigfspulver gela- 
den werde. d. H. 
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„der in einem meiner frihern Verfuche befchrie. 
„ben ift. So bald diefer erlte Rifs entftanden war, 
„liefs ich an den Draht ein Stück einer Nadel, 
„einige Linien lang, binden; (Fig. 5 zeigt die bei- 
„den Nadeln deutlich, die durch den Bleidraht ge. 
„trennt find, an welchen man etwas von einem 
„Federrücken binden mufs, um ilım Haltung zu 
„geben; der Zeichner hat diefes hier, [nicht ia 
„Fig. 3,) weggelaffen, um die Feinheit des zu zer. 
„ftiebenden Bleidrahts beffer andeuten zu können, 
„Kaum waren 3 bis 4 Explofionen erfolgt, fo zog 
„fich der Rifs mehr aufwärts. Ich liefs das untere 
Nadelende verhältnifsmäfsig immer mehr verläs- 
„gern, bis endlich die Mitte des Bleidrahts fich in 
„einerlei Höhe mit dem obern Rande der Car 
„touche befand. Bei der 36ften Explofion öffnete 
„fich der Cylinder. Die Cartouche Fig. 4 erhielt 
„nach 50 Explofionen 5 bis 6 Riffe, wovon zwei 
„dem ähnlich waren, den man in der Zeichnung 
„fieht. Der Mittelpunkt der Expanfivkraft fteigt 
„alfo zugleich mit dem Mittelpunkte des Drahts, 
„und daher fcheint mir die Wirkung due a la répub 
„fion gateufe au moment du degagement de la me 
„tiere ignée.“ (Journ. de Phy/., t. 62, p. 464.) 


Durchbohrungen. 


Man lege auf eine Meffingkugel, die mit dem 
äufsern Belege einer Starken Batterie Jeitend ver- 
bunden ift, eine Spielkarte; auf fie zwei Stäbe Sie- 
gellack; über diele eine zweite Karte, und entlade, 
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indem man den Knopf des Entladers fanft an die 
obere Karte drückt. In jeder Karte zeigen fich 
zwei grofse Löcher mit überein ftimmenden Wül- 
fen an den Rändern (@ bavures corre/pondantes). 
1.) 

Nimmt man ftatt der Karten Blatter Theeblei, 
von denen man den feidnen Ueberzug abgeriffen 
hat, fo find die Löcher kleiner, bleiben aber über- 
ein ftimmend; und legt man eine Karte zwi- 
{chen jede der beiden Kugeln und das ihr zu- 
nich{t liegende Blatt Theblei, fo werden bei gün- 
liger Witterung und ftarker Ladung der Batterie 
die Löcher fo grofs, dafs das Ende des Fingers hin- 
tin geht. (II, 2.) | 

Man lege auf die Kugel des äufsern Beleges 6 
bis7 Blätter Papier über einander, dann ein Blatt 
Theeblei, eben fo viel Blätter Papier, in die zwei 
finger breite Kreife oder Vierecke ausgefchnitten 
ind, noch ein Blatt Theeblei, und wieder 6 ganze 
Papiere. Entladet man, fo erfcheinen nicht blofs in 
jedem Stützpunkte ein Zeichen, fondern auch auf 
jdem Bleiplättchen fehr fichtliche Spuren von 
Oxydirung und von Repulfion. (II, 4.) 

Wird auf die Kugel des äufsern Beleges ein 
tinziges Bleiplättchen gelegt, und die Kugel des 
Entladers in einer kleinen Entfernung von dem 
tem Berührungspunkte gegen über ftehenden Punk- 
kaufgeletzt, fo entftehn bei der Entladung in der 
Regel in der obern Fläche 2 Vertiefungen, die zwei 
kleinen Löchern ent/prechen. Das Loch, welches 
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von der Kugel des äufsern Beleges ausgeht, ift grö. 
fser, als das vom Knopfe des Entladers. (II, 5.) 

Legt man unter das Blei eine Karte, fo ent. 
fteht nur Ein Loch, und zwar, wo die beiden Me- 
talle fich berühren; bei fehr ftarker Electricität 
ein heraus gehender Rifs, und das mit einer fol. 
chen Gewalt, dafs Stücke weit umher fliegen. — 
Legt man die Karte oben, zwifchen das Blei und 
den Auslader, fo ift der Erfolg der entgegen gen 
(1,6 u 7.) 

Ein Schlag, der mehrere Zoll weit durch einen 
Bleiftreifen geht, welcher auf zwei Kugeln aufliegt, 
durchbohrt ihn an beiden Kugeln, pour que le fluide 
Electrique fe réuniffe et détonne avec lair. Lälst 
man die Seide auf dem Blei oder legt eine Karte un 
ter das Blei, fo werden die Löcher grölser, befon 
ders an der negativen Kugel. (II, 8 u. g.) 


Erregung von Magnetismus durch Entladung» 
Jchläge. 

In Dalibard’s Verfuchen zeigten Nähnz 
deln, die durch einen Entladungsfchlag feiner Bat 
terie magnetifch geworden waren, jedes Mah] an den 
dern + - Belege zugewandten Ende den Nordpol; 
liefs er den Entladungsfchlag in entgegen gefetztw 
Richtung ein zweites Mahl hindurch gehen, fo we 
ren die Pole umgekehrt. Auch Beccaria’s Ver 
fuche ftimmten hiermit überein, und Franklis 
felbft erkannte die feinigen für zu unvollkommen, 

Der Urheber diefer Verfuche brachte zwe 
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feine Nähnadeln folgender Mafsen in den Entla- 
dungskreis feiner Batterie: An dem äulsern Belege 
lag ein Streifen Blech D, (Taf. III, Fig. 2,) auf die- 
fem das Oehr der einen Nalinadel ; ihre Spitze auf 
einem zweiten Bleche C. Zweiin zwei Kugeln fich 
endigende doppelt gekrümmte :Drähte, deren 
jeder auf einer Stütze ftand, berührten mit ih- 
rer einen Kugel der eine das Blech C, der an- 
dre ein drittes Blech B, und ihre beiden andern 
Kugeln trennte ein kleiner Luftraum. Die zweite 
Nähnadel lag mit ihrer Spitze auf B, mit ihrem 
Oehr auf einem vierten Bleche A; und auf diefes 
wurde der Entlader aufgefetzt. Der Entladungs- 
fchlag ging alfo durch die letztere Nadel von dem 
Oehr nach der Spitze, in der erftern von der 
Spitze zum Oehr. Hat man, fagt er, die Ent- 
fernung der beiden Kugeln von einander fo ge- 
troffen, dafs man gerade zwifchen ihnen den 
Vereinigungspunkt beider Flüffgkeiten erhält, fo 
werden die Spitzen beider Nadeln der Nord- 
po. Und das, meint er, fey ein Beweis, dafs 
ein Rückfchlag Statt gefunden habe, wie nicht 
felten bei Gewittern, 

Um diefen zu vermeiden, nimmt der Urheber 
die beiden mittellten Bleche fort, legt beide Na- 
deln, nur mit ihren Oehren auf die Bleche 4, 
D, mit ihren Spitzen auf dem Tifche einander 
zugewendet, und bringt die Spitze der erften mit 
einem fchmalen nicht ganz 1“ langen Bleiltreif- 


chen in Berührung, deffen anderes Ende fehr fpitz 
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gefchnitten ift, und nur 2 bis 3 von der zweiten | “”~ 
Nadel abfteht. Wird nun entladen, fo verdampft 

und verftiebt der Schlag, indem er von diefer 

: zweiten Nadel zur erften überfpringt, den Bleiftrei. 

: fen; und find die Entfernungen alle gut getroffen, 
S fo find nun in 6 bis 7 Fällen unter 10 beide Spitzen 
Sudpole; ganz gegen die obigen Verfuche, (Journ, | 
de Phyf., t. 61, p. 195-) 
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EINIGE BEMERKUNGEN 
gegen des Herrn Prechtl Erklärung 
der grofsen Sandreaction und des 

pneumatifchen Paradoxons, 

Annalen, XXIII, 249, 
vom 


Commiffionsrath Busse 
zu Freiberg. 


Herr Precht! fetzt in St. 7 1806, S. 260, der 
Annalen die Dicke jeder einzelnen gleich ftark ge- 
drickten Sand- oder Luftfchicht h, ihre Maffe M, 
die Zahl derfelben x, die Gefchwindigkeit der 


eriten C, der letzten 70: ‘die Elafticität des San- 


des oder der Luft z der vollkommenen, und fin- 
log. — log. C. 
det folgende Hauptformel +1. 
log. 

An diefer Formel fällt es fogleich durch die 
Ungleichartigkeit ihrer Glieder in die Augen, dafs 
fie unrichtig abgefafst feyn mufs: denn einige von 
ihnen find blofs unbenannte Zahlen, und die übri- 
gen haben eine fächliche Einheit, die Gefchwin- 
digkeit C! Diefer Verftofs gegen die Homogeneität 
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in der Hauptgleichung muls, da ihre Grundlage 
davon frei ift, während der Ableitung aus jener 
ent{tanden feyn. 


Gegen die Grundlage -felbft aber findet eine 
andere Erinnerung Statt, dafs nämlich ihr gemäß 
die Gefchwindigkeit eines geftofsenen Körpers, 
falls er etwas elaftifch ift, während des Stofses 
eine geringere Veränderung leiden foll, als wenn 
er gar nicht elaftifch wäre! Wenn ein Sandkora 
mit der Gefchwindigkeit C auf ein zweites ruhen 
des von gleicher Gröfse geftofsen hat, und für beide 


der ächte Bruch x den Grad ihrer Elalticität. an 
a 
giebt, fo fol = — N .C die Gefchwindigkeit 


2 
des zweiten, des fo genannten geftofsenen Körpen 
feyn! Allo weniger als 3 C, welches doch die Ge 
ichwipdigkeit feyn wirde, wenn beide Körper gar 
nicht elaftifch waren! 


Auch talentvollen Phyfikern und Mathematik 
kero kann, wenn fie mit neuen Unterfuchungen 
befchäftigt find, dergleichen Unrichtigkeit im + 
und — leicht entftehen, weil andere fogar auch 
dann, wenn fie mit nichts als richtiger Abfaffung 
der Formeln für längft bekannte Gefetze befchäf- 
tigt waren, dennoch nicht allgemein genug, nicht 
confequent genug, die einzige hierher gehörige 
Methode befolgten, durch. welche allein nur die 
ver/chiedenen Fälle der Richtung und Gegenrich- 
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tung mit Sicherheit. und ohne Ermüdung umfaist 
werden. 

Der verewigte Gehler gehört zu unfern ein- 
fchtsvolleften und bedachtfamften maihematifch - 
phyfikalifchen Schriftftellern. Gleichwohl liefse 
lich gegen den Vortrag der Lehre vom Stofse in 
feinem phyfikalifchen Wörterbuche ziemlich viel er- 
innern. Z.B. Theil IV, Seite 216, heifst es, für 
den Fall No. 2, in welchem beide Körper vor dem 
Stofse nach einerlei Richtung fich bewegen: „Nach 
„dem Stofse (nicht- elaftifcher Körper) gehen beide 


„Körper nach der vorigen Richtung mit der Ge- 


I 
„ichwindigkeit x = fort. DiefeFor- 


„mel läfst fich (aber auch) als die allgemeine 
„anfehen, wenn man die Gefchwindigkeit nach 
„entgegen geletzten Richtungen algebraifch als ent- 
„gegen gefetzte Gröfsen betrachtet. Für den Fall 
„No. 1, (da die Gefchwindigkeiten einander ent- 
„gegen gerichtet find,) mufs man alsdann c ne- 
„gatiy fetzen, fo verändert fich die Formel in 
x = Hiermit ift diealgebraifche 


Allgemeinheit der Formel x = Mm. zwar 


nicht ganz, doch ziemlich gut, und für die meilten, 
gewöhnlichften Anwendungen allerdings hinrei- 
chend gut erklärt. Aber indem es fogleich heifst: 
„Die Veränderung der Gelchwindigkeit, welche 
„beide Maffen erleiden, indem fich C und c in x 
„verwandeln, find C — x und x — c, wo 
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„man, wenn für x fein Werth aus der allgemeinen 
„Formel gefetzt wird, 

C—x=m. undx—c=M. findet;“ 
fo ift nun hiermit fchon eine unfchickliche Ver. 
mengung der gemeinen arithmetifchen Befchrankt 
heit und der algebraifchen Allgemeinheit einge. 
fchlichen. Denn indem der Werth für x aus der 
allgemeinen Formel angefetzt ift, alfo auch in den 
Formeln für die Gefchwindigkeitsinderungen, fo 
bald man entweder für den obigen Fall dergleichen, 
oder für den obigen Fall der entgegen gerichteten 
Gefchwindigkeiten beftimmt weils, entweder C—¢ 
oder C + ¢ foll gefchrieben werden; fo follte man 
doch durch die rechten Seiten der beiden Formela 
nicht nur die fo genannte abfolute Gröfse der Ge 
fchwindigkeitsänderung, fondern vermittelft des + 
und —, welches fie angeben, auch ihre Richtung 
beftimmt, alfo mit Einem Worte, die algebraifche 
Gröfse diefer Gefchwindigkeitsänderungen richtig 
beftimmt erwarten dürfen ! 

Die zweite Formel, fürx — c, ift auch die 
fer Erwartung völlig gemäls; die erfte aber giebt 
gerade die Gegengröfse der algebraifchen Verände 
rung an! 

Diefe, für den Gebrauch fehr grofse Unbe- 
quemlichkeit der Formeln rührt nun daher, dals 
der Verfaffer, indem er fo eben für x eine alge 
hraifche allgemeine Formel gegeben hatte, gleich 
durch die Ausdrücke C — x und x — c wieder. 
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om in die eingefchränkten Begriffe der gemein 
arithmetifchen Unterfchiede übergeht. Ich weils 
gar wohl,’ wie nun nach diefen eingefchrankten 
Begriffen feine Formeln richtig gebraucht werden 
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"Ikönnen. Aber wie mühfelig, und wie kümmer- 


lich ift ihr richtiger Gebrauch! Ob man gleich 
bald — c in den Formeln laffen, bald in + c 
e umändern mufs, je nachdem der vorgegebene 
Fall zum obigen zweiten oder erlten gehört; fo 
darf man gleichwohl von dem refultirenden + kei- 
nen Gebrauch machen, fondern aus anderweitigen 
sicht - formularifchen Gründen mufs man diefes 
Bedürfnifs befonders beurtheilen; um z.B. diefer 
Beurtheilung gemäls zu wiflen, ob das Aggregat 
ws beiden Gefchwindigkeitsveränderungen eine 
gemeine arithmetifche Summe, oder Differenz fey ? 
Um fich diefes Urtheil zu erleichtern, foll man, 
nach des Verfaffers Rath, fich die Regel machen, 
unter C alle Mahl diejenige Gefchwindigkeit zu 
verftehen, deren MC > mc fey. Abermahls ein 
Zwang, der bei anderweitigem Zufammenhange 
der Unterfuchung äufserft läftig fällt; u. f. w. 


Die allgemein richtigen Formeln, durch 
welche auch die Richtungen richtig beftimmt wer» 
den, liegen dagegen fo hell vor Augen, 


“ MC + me bedeutet die algebraifche Summe, 
oder das Aggregat der beiden Bewegungsgrölsen vor 
deren Stofse, es mag darin C bejaht oder verneint, 
und c bejaht oder verneint gerichtet feyn, wie es 
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will; fo ift eben fo allgemein x = re w 
und eben fo allgemein ” 
MC mc c—C€ 
des Körpers M . 
MC mc Cc — c 


und —e+x=—c+ 
des Körpers m 


während des nicht: 
elaftifchen Stolses. 


E 
Ift = 77 der Grad ihrer beiderfeitigen 


Elaftieität, fo wird nach vollendetem Stofse 
der Körper M die ee 


m. 


und der Körper m die Gefchwindigkeit 
E C—x 
C= = + N -M. 
haben. 

Für Herrn Prechtl’s Unterfuchung ift 

M=m,unde=o,alox = £, und daher frej- 
E 
lich € = FC. (: A 
7) 

Diefe Verwechfelung im + wird für die Un- 
terfuchung Yon beträchtlichen Folgen, wenn man 
für wiederhohlte Stöfse eines jeden Sandkornes die 
Unterfuchung fortfetzt. Bleibt man mit dem Ver- 


faffer blofs bei dem erften Stofse ftehen, fo ift 
es von mehrerer Wichtigkeit, dafs in dem xten 


“M+m ~~ ‘+a 
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Korne, (indem von jetzt an x, wie hei dem Ver- 
falfer, die Zahl der Sandkörner bedeuten foll,, 
welche, auf einander liegend, an einander ftofsen,) 
wenn es ein Mahl geftofsen ift und felbft noch 
nicht wieder rungen hat, die Gefchwihdig: 


N + 
keit = (At a ift; folglich, wenn fie 
= 7 C im xten Korne feyn foll; feine Zahl 
log. 4 2 | 
HE ‘alfo von der Gefchwindigkeit C 
log..——" 


unabhängig S Diefes. veranlafst merkwürdige 
Betrachtungen, auf welche Hr. Prechtl zu.kom- 
men, durch das C in feiner Formel verhindert 
wurde. 


Meines Erachtens mufs man nicht blofs den 
einzigen erften Stofs, fondern ihrer mehrere, wie fie 
auf einander folgen, betrachten. Dazu ift nöthig, 
fch die Gefchwindigkeiten, auch der erften x — ı 
Körper, welche felbft fchon geftofsen haben, und 
zwar auch nach dem zweiten, dritten Stofse u. f. 
f, darzuftellen. Diefes fcheint mir ziemlich lehr- 
reiche Anfichten der Sachen zu geben, die mir al- 
lerdings fo eben erft entftanden find, nachdem ich 
durch Herrn Pr.’s Abhandlung zur Unterfuchung 
diefer Reihen veranlafst bin, (deren allgemeines 


N—E 
Glied aber nicht etwa ( IN Je ift.) Vorler hat- 


te ich freilich, indem ich das fo genannte Sand- 
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paradoxon beachtete, ebenfalls die verminderte Ge 
fchwindigkeit in den geftofsenen unvollkommen 
elaftifchen Körpern in Anfchlag gebracht. Da 
mir aber überdies noch zwei andere ebenfalls aus 
gemachte Gründe beifielen, welche zur Bewirkung 
der gefammtén Erfcheinung wenigftens eben fo 
fehr als jene Gefetze des Stofses mithelfen; fo 
hatte ich jene Gefetze weniger als gegenwärtig 
entwickelt, da ich fah, dafs Hr. P. aus ihnen al. 


lein die ganze Erfcheinung erklären wolle. Da |; 


von vielleicht bei mehrerer Mufse ein Mehreres! 
Auf jeden Fall fcheint mir. Hr. P. das Verdienit 
zu haben, dafs er zuerft einen von den wahren 
Hauptgründen jener Erfcheinung ins Publicum ge. 
bracht hat, 

Was das pneumatifche Paradoxon betrifft, fo 
habe ich in den Annalen, 1805, St. 8, S. 415, felblt 
fchon erwähnt, dals man eine genauere Erkli- 
rung deffelben zu gewarten habe, wenn man 
auch auf die ela/tifchen Wallungen und den Com 
preffionsgang in den einzelnen Luftfcbichten fich 
einlaffen will. Dieies halte ich aber für /ehr 
Schwierig, und Hen, Prechtl’s Angriff der Sa 
che für zu leiche! Wenn man indeffen ihn wei 
ter verfolgen wollte, und das wäre auch hier noth- 
wendig; fo dürfte vielleicht gerade aus den fchon 
bewährten Reihen für mehrere Stöfse fich erge 
ben, dafs ich für meine Abficht der vorläufigen 
Erklärung ganz fchicklich verfuhr, auf die Ela- 
ftieität der hinein gedrückten Luft nur im Ganzen 
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Rückficht zu nehmen. Wenn denn nun aus mei- 
sm diefer Vorftellung gemälsen Gebrauche der 
dynamifchen Gleichungen, richtig der Satz folst, 
dfs mehr Luft in die Röhre hinein gebracht wird, 
ds aus ihr hinaus zu treiben Kraft fich ergiebt; 
fo habe ich. wohl, gut genug geleiftet, was ich in 
jener Erklärung des Hauptfachlichen zu Jeiften mir 
wrgenommen hatte. 

Ueberbaupt kommen, meinem Urtheile nach, 
isHerrn Prechtl’s Abhandlung einige fehr gute 
ud neue Gedanken vor; zugleich aber auch man- 
che-Uebereilungen. Ich rechne dahin die neue 
Theorie des Sprachrohrs, und die Vorftellung 
von den verfchiedenen Gefchwindigkeiten in den 
Theilen einer abgefchoffenen Kugel. Auch hier 
wiren mehrere !auf einander folgende Stéfse in 
idem Theile zu betrachten gewefen, wodurch die 
Vorftellung fehr verändert wird. 

‚ Ferner $. 252: „Wenn ein Körper in der 
„Luft Widerftand leidet, fo ift diefer Widerftand 
„aur immer er/t dann vorhanden, wenn er den 
‚feiner Ge/chwindigkeit zugehörigen Raum erft 
„wirklich durchlaufen hat: der blolse Impuls auf 
;den Körper kann den Widerftand noch nicht 
„hervor bringen, fondern nur die durch diefen 
„Impuls erfolgte Bewegung.“ Derjenige Wider- 
fand der Luft, welchen der Verfaffer in diefen 
Zeilen fich dachte, ift darin nicht gut gefafst. 
Veberdies aber giebt es noch einen ganz ändern 
Widerftand derfelben unter den Flügeln eines 
Annal, d. Phylik. B.24. St. 3. J. 1806. Sr. ıı. Aa 
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Vogels, welchen allerdings Herr Bertrand in 
diefem feinem Beifpiele fich vorzuftellen berech. 
tigt war. 

Ueberhaupt möchte ich noch erinnern, dafs 
für Herra Prechtl’s ganze Abhandlung eigent. 
lich nicht folche Vorftellungen vom Stolse gehö- 
ren, als man in den erften Anfangsgründen der 
Naturlehre nur zu geben pflegt; wobei man an. 
nimmt, «dafs der Körper fogleich im Ganzen be 
wegt werde, oder doch auf das Refultat des Sto 
fses nur im Ganzen genommen, aus dem Grund 
fatze der gleichen Bewegungsgröfsen {chliefst. 
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VII. 
BEOBACHTUNG ZWEIER NORDLICHTER, 


aus einem Briefe 


des Herrn Dr. Branpes. 


Eckwarden am 4ten Nov. 1806. 


let nehme mir die Freiheit, Ihnen, mein veteh- 
nngswiirdiger Freund, hier eine kleine phylikali- 
the Beobachtung mitzutheileh; möge fie dazu bei- 
tagen, das Andenken der blutigen Scenen auszu* 
lichen, die leider in. Ihrer Nähe und vielleicht 
wr Ihren Augen vorgefallen had. 

Es ift eine, freilich unvollkommne, Befchrei- 
hung des Nordlichts am 2ten November. Ich war 
wf einer Reife von Oldenburg, bis auf etwa 13 
Meilen von Eekwarden gekommen, als die Dim- 


merung fchon fehr abzunehmen anfing. Mit eini- 
ger Verwunderung bemerkte ich, dafs in Norden 
ler Himmel heller blieb, als er in Vergleich der 
übrigen Helligkeit follte, und diefes erregte in mir 
ie Vermuthung, dafs ein Nordlicht die Helligkeit 
ewirke. Kurz nach 6 Uhr, (meine Zeitangaben 
ind, wie leicht zu erachten, höchft unvollkom- 
en, da ich im Reiten die Ubr nicht im Dunkeln 
iterfuchen koonte,) bemerkte ich einen vertica- 
tn hellen Streifen gerade unter dem Perfeus; er 
unde abwechlelud heil und dunkel, ohne ftrah- 
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lend fortzufchiefsen und ohne feine Stelle zu ap. 
dern. Späterhin fchien der Perfeus etwas oftwarts 
über ihn wegzurücken, welches aber eben die un 
veränderliche Lage des Streifens beweilt. 

Dieles ereignete fich, während das Dämmer. 
licht dem Erlöfchen immer näher kam. Nach 
7 Uhr wurde das Nordlicht am fchönften, doch 
glich der erhellte Bogen in Norden meiftens nur 
der Abenddämmerung. Nur zuweilen bildeten 
fich hellere und dunklere, verticale Streifen, die 
ohne ftrahlend fortzufchiefsen, eine Zeit lang ftan- 
den und wieder verfchwanden. Gegen 9 Uhr wur. 
de der Himmel] bedeckt. 

Der Streifen unter dem Perfeus ift hierbei da 
Wichtigfte, weil fo früh keine andern ähnlichen 
Streifen erfchienen, und es alfo zu weitern Schlüffen 
leiten könnte, wenn noch ein anderer Beobachter 
diefen gefehn hätte. Doch mufs ich bemerken, 
dafs um eben diefe Zeit, als ich jenen Streifen feb, 
in Nordweft Wolken ftanden, fo dafs ich nicht 
ficher fagen kann, was dort vorfel. 

Die Farbe des Nordlichts war weils. 

Da die Nordlichter jetzt fo felten, und allo 
die einzelnen merkwürdig find, fo will ich noch 
eine ältere Beobachtung vom 2 {ten Febr. 1799 hier 
mittheilen. Der ganze nördliche Himmel war, 
der Dämmerung ähnlich, weifs und blafs erhellt 


Zuweilen, befonders nach 63 Uhr, bildeten fic 
einzelne hellere, aber immer weilse Streifen, ur 
es kamen einzelne helle unförmliche Flecke zum 
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Vorfchein, die langfam entftanden und verfchwan- 


den. Zuweilen fchienen diefe einzelnen Flecke 
einen unterbrochnen bogenförmigen Streifen zu 
bilden, der etwa 20° weltlich vom Nordpunkte fei- 
ne Mitte haben, und hier 20° hoch feyn mochte: 
doch liefs fich dies nicht genau beftimmen, da es 
kein zufammen hängender Bogen war. Späterhin 
blieb blofs der der Dämmerung ähnliche Schein am 
pordlichen Himmel. *) 


*) Jetzt [cheint die Periode häufigerer Nordlichter 
wieder eingetreten zu feyn. Ueber das vom 
22ften December 1806, und deffen grofsen Ein- 
flufs auf die magnetifche Declination hoffe ich‘ 
dem Lefer einige Beobachtungen Alex. von 
Humboldt’s vorlegen zu können. Mittwoch 
am 13ten Januar zeigte fich in unfrer Gegend ein 
weilses Nordlicht, das [ehr lebhafte Strahlen 
warf. Leider habe ich es nicht felbft gefehn, 
erbitte mir aber Nachrichten darüber von Freun- 
den der Phyfik, die es genau zu beobachten Ge- 
legenheit gehabt haben [ollten. d. H. 
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IX. 
FIN MERKWÜRDIGES NORDLICHT, 


aus einem Briefe 


von 
J. Darron. 


Manchelier den ı2ten März 1805. *) 


Au Sonnabend, den 23{ten Februar, zeigte fich 
zu Manchefter von 10 bis ı ı Uhr Abends ein merk. 
würdiges und fonderbares Nortdlicht. Der Himmel 
war falt ganz mit dicken Wolken bedeckt, befon- 
ders nach Süden, und es regnete etwas. In der 
Südhälfte des Meridians fchien an einer Stelle in 
ingefabr Go? Höhe die Wolkendecke weniger ditk 
zu feyn, und hier zog eine lehr auffallende wan- 
kende Flamme (a very feriking vacillating flame) 
die Aufmerkfamkeit aller Leute auf fich, die fich 
auf den Strafsen befanden. Sie fchien zuweilen mit 
folcher Lebhaftigkeit; dafs man ‘einen Lichtltrom, 
der gerade zum Horizont herab ging, durch den 
dickften Theil der Wolke bindurch fai, und zu 
andern Zeiten wurde die ganze Siidgesend wie von 
einem Blitze erhellt. Das Licht fehien kaum das 
Zenith zy erreichen, und an Stellen am Nordhim- 
mel, wo die Wolken gebrochen waren, zeigte fich 
kein Licht. — — In den letztern Jahren find 
Nordlichter weit feltner, als fie es früher waren, 


*) Nicholfon’s Journal, Vol. 10, p. 303. d.H. 
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X. 


PHYSIKALISCHE PREISFRAGEN 
der Gefell/chaft der Künfte und Wiffen- 
[chaften zu Utrecht. 


DD, die nördliche und füdliche Halbkugel unfrer 
Erde in Geftalt und Gröfse einiger Ma/sen ver/chie- 
den find, Jo ift die Frage, welche aftronomifche Er- | 
feheinungen dadurch bewirkt werden, und ob nicht 
der Unterfchied, der fich. zwi/chen den Sommer - 
und Winter» Beobachtungen der Schiefe der Ekliptik 
findet, daraus könne erklärt werden ? Concurrenz- 
termin bis zum ıften Oct. 1808. Preis, eine 
goldne Medaille oder 50 Dukaten, 

2. Da die neueften Beobachtungen und Ver- 
fuche über die Electrieität, über den Zitteraal und 
ähnliche Fi/che, und über die fo genannte galvani'- 
fche Kraft eine fo grofse Ueberein/timmung ihrer 
Natur, und zugleich einen fo merklichen Unter/thied 
in der Wirkung anzudeuten /cheinen; fo verlangt 
man eine deutlich entieickelte und auf Verfuche ge- 
gründete Vergleichung diefer Kräfte. Concurrenz- 
termin derfelbe. Preis „eine doppelte Medaille 
oder 60 Dukaten. 
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XI. 


‚ERTHEILUNG 
des galvani’[chenPreifes durch das Na. 
tional-Infeitue zu Paris. 


(A.. Nachrichten ats Paris vom ten Januar in 
dem Hamburger Correfpondenten.) ‚In der am 
„letzten Montag gehaltenen öffentlicheu Sitzung 
„der erften Klaffe des National - Inftituts verlas un 
„ter andern Herr Hauy einen Bericht über die 
„von Herra Erman, Mitglied der berliner Aka 
„demie, entdeckten galvani {chen Phänomene, wo. 
„für diefem Gelehrten der von dem Kaifer geltif- 
„tete jährliche Preis zuerkannt worden ift.“ 

Hr. Prof. Erman bat feine galvanifch - electri- 
fchen Entdeckungen, fo wie er be allmählig machte, 
in diefen Annalen niedergelegt. Vielleicht dafs 
auch der Lefer, der fich für die Annalen intereffirt, 
gerade dieles Umitandes wegen einen delto lebhaf- 
tern*Antheil an diefer Anerkennung wahren Ver. 
dienftes in einem deutfchen Naturforfcher nimmt, 
welche für beide Nationen um fo ehrenvoller ift, 
da fie im Augenblicke des Krieges gegen Preufsen 
gefchieht, und da esin Paris felbft an eifrigen Be 
werbern um den Preis nicht gefehlt haben kann, 
Ich habe hierbei noch die befondre Freude, ein oft 
gefälltes Urtheil durch das Urtheil des ehrwürdig- 
{ten Richterftuhls in Sachen der Willenfchaft be- 
ftätigt zu fehen. 


Gilbert. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1806, ZWOLFTES STUCK, 


I. 


NACHRICHTEN 
yon einem Steine, der am Sten April 
1805 unweit Glasgow aus einer Wol- 
ke herab gefallen ife, 


vom 


Dr. Tırroca id London, » 


IR habe mich bemüht, genaue Nachrichten über 
defes Phänomen einzuziehen, das fich laut öf- 
fentlicher Nachrichten am 5ten April auf einem 
Felde, ungefähr 3 engl. Meilen von Glasgow in 
Schottland, ereignet haben fol. Herr Robert 
Crawfurd, Befitzer des Grundes, wo der Stein 
herab gefallen feyn foll, verfichert mich, dafs 


*) Diele belehrenden Nachrichten von einem der 
neuelten Meteorfteine, der in Deutfchland ziem- 
lich unbekannt geblieben ift, entlehne ich aus 
Tilloch’s Philofoph. Magazine, Mai 1804, und 
aus der Bibl. britann., Vol, 28, p-195f. d.H. 

Annual. d. Phyfik. B.24. St. 4. J. 1g06. 12. Bb 
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‘ich mich auf die folgenden Umftände verlaffen kön. 
ne, die er in Gemeiafchaft mit dem Dr. Freer, 
dem Dr. Jeffry, dem Profeffor Davidfom und 
dem Profeffor M’ Turk, Mitgliedern cer Univer. 
fitat Glasgow , mit befonderer Sorgfalt ausgemit. 
telt habe. 


Drei Männer, welche an diefem Tage al 
Poffl, das ungefähr 5 engl. Meilen nördlich yon}! 


‘Glasgow liegt, im Felde arbeiteten, wurden durch 
ein fonderbares Geräufch erfchreckt, das, nach 
ihrer Ausfage, ungefähr 2 Minuten anhielt, und 
“ch von" SO nach NW: zu ziehen fchien. Ma 
hörte zuerlt vier Schüffe,: wie von Kanonen; dar. 
auf etwas einem Geläute oder vielmehr dem Bin 
Bam der Glocken ähnliches, welches von einen 
heftigen Pfeifen begleitet wurde; endlich klang 
es, als wenn ein felter Körper mit grolser Ge 
walt auf (die Erde auffchlüge. 
| „Anm „demfelben Vormittage arbeiteten 16 
Mann in_dem Steiobruche von Poff], 30 Fuls 
ter der Oberfläche der Erde. Auch dort hérte 
man ein aulserordentliches Getöfe, welches, wis 
fe auslagen, zuer/t dem von Kanonen, und dar 
auf dem Schall glich, welchen harte Körper m# 
chen würden, wenn fie auf Steine auffielen. Da 
ganze Getöle dauerte ungefähr eine Minute. 
Der Auffeher, welcher neben dem Steis 
bruche ftand, und ein anderer, der auf einen Baun 
geklettert war, und‘ dem der Aufleher gerade e& 
nige ‘Beftellungen gab, Ichätzen die Duuer des 
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Getöfes auf ungefähr 2 Minuten. Es fing nach 
ihnen im Abend an, und zog durch den Mittag 
sach Morgen. Zuerft hörten fie 3 oder 4 Schat- 
fe wie von Kanonen, die 13 engl. Meilen weft- 


lich abgeftanden hätten; darauf ein heftiges Zi- 


fchen. Es befanden fich bei ihnen zwei Kinder, 


“eins 10, das andere 4 Jahr alt, und ein Hund; 
‘der letztere flüchtete fich beim Hören diefes Ge- 


töles in das Haus, unter allen Merkmahlen gro- 
fer Furcht: Der Auffeher richtete während des 
Getöfes feinen Blick nach dem Himmel, und nahm 
inder Luft etwas wie einen Nebel’wahr, der 
fich bewegte und ihn in .grofse Furcht fetzte. 
„Steige herunter, rief er dem auf dem Baume zu, 


'ssbedroht uns ein Gericht Gottes.“ Kaum war 


der andere herunter geftiegen, fo hörten fie Et- 
was mit grofser Gewalt in einen 'Abzugsgraben 
niederfallen, ungefähr go Yards, (270 Fufs,) von 
ihnen entfernt, und fahen den Schlamm bis auf 
20 Fufs weit rings umher fpritzen. Das ältefte 
der beiden Kinder hatte nach dem Getöfe herauf 
gefehen, und fagte, es habe in der Luft einen 


‚| Rauch gefehen, mit etwas Rothem, das fich fehr 


felinell vom Abend her bewegt habe und zuletzt 
af die Erde gefallen fey. Einige Augenbli- 
tke bevor das Meteor auf die Erde aufhel, hörte 
man das jüngfte Kind ausrufen: „Oh welcher 
Rauch!“ und es fagte, einen Rauch gefehen zu ha- 
ben, an dem Orte, wo der Körper herab gefallen 
war, 
Bb > 
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Der Auffeher lief fogleich dahin, wo der 
Schlamm umher gefpritzt war, und er fah mit. 
ten im Graben ein Loch, welches fich allmählig 
mit Waffer füllte, aus einer kleinen Ader Wafler, 
die im Graben ablief; fchon war es bis auf‘6 Zoll 
vom Rande voll gelaufen. Er entblöfste feinen 
Arm und fteckte ihn ganz hinein. Das Loch ging 
nicht fenkrecht, fondern ein wenig fchräg, nach 
Often zu, herab. Er fühlte am Boden etwas har. 


tes, das er nicht mit der Hand bewegen konn 


te. Man fchöpfte darauf das Loch aus, in der 
Meinung, am Boden eine Kanonenkugel zu fin- 
den; es zeigte fich aber nichts als die natürliche 
Erdlage, unten mit.einem feinen Kiefe bedeckt, 
in, welchen zwei Stücke Stein einige Zoll tief ein 
gedrungen waren. Diefe Steine glichen dem Whia 
Stone. Er fchätzt, dafs fie ungefähr 18 Zoll m 
ter dem Boden des Grabens lagen, und dafs das 
Loch etwa ı5 Zoll im Durchmeffer hatte. Er fand 
weder das Waller noch die Steine heifs; auch 
hatten die Steine keinen befondern Geruch. Das 
eine Stück war ungefähr 2 Zoll, das andereé 
Zoll lang, 4 Zoll breit und dick, und an de 
Ecken und Enden abgeftumpft. Die Flächen mit 
frifchem Bruch in beiden Stücken pafsten völlig 
auf einander. Er wufste nicht, ob der Stein durch 
den Fall oder durch einen Stich mit dem Spates 
zerbrochen worden fey. Er fügte hinzu, er he 
be noch nie einen folchen Stein gefehen, weder 
in dem Steinbruche, noch in der Gegend umber. 
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Einige Tage nachher, als diefe Umftände in 
der Gegend bekannt geworden waren, kehrte man 
an den Ort zurück, um die beiden Stücke zu fue 
chen, welche der Auffeher, der daran nichts 
Merkwürdiges fand, weggeworfen hatte. Das 
kleinfte fand fich bald; aber das grölsere war un- 
ter das Gerüll des Steinbruchs gekommen, und 
erft nach mehrern Tagen entdeckte man ein 
Bruchftück davon. Die beiden wiedergefundenen 
Theile machen die Enden des Steines aus. Sie 
find äufserlich von fchwarzer Farbe, und ihre 
Oberfläche ift ziemlich geebnet; innerlich find fie 
grau. Das mittlere Stück, welches das gröfste 
it, hat fich nicht wieder gefunden. 

Im Dorfe High-Poffil, welches 500. Schritt 
von dem Orte abliegt, wo der Stein niederfiel, 
erregte das Getöle, welches fich in der Luft hö- 
ten liefs, viel Unruhe. Man hörte es fenkrecht 
über ich, und es glich 6 Kanonenfchüffen, die 
in gleichen Zwifchenräumen abgefeuert werden, 
und war von einem andern verwirrten und aufser- 
ordentlichen Getöfe begleitet, das 10 Minuten 
lang währte. Es fchien im Norden anzufangen, 
und fich dann durch den Abend, den Mittag und’ 
den Morgen, bis wieder nach dem Norden za 
dehen, wo es zurück zu kommen fchien. 

Es war ein kalter und wolkiger Tag; im 
NO waren der Walken mehr als anderswo. 

. Diefelben Steine, welche dem Auffeher des 
Steinbruchs, als er fie heraus hohlte, ohne Ge- 
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reek zu feyn {chienen, rochen unaugenehm, als 
H. Crawfurd das erfte Bruchftiick erhielt; eben 
fo das zweite, obgleich in minderm Grade, 
Noch verdient ein Umftand befondre Auf. 
merkfamkeit, weil er, da er von den Kindern 


- bemerkt worden ift, auf deren Wahrnehmung kei», 
“ne vorgefafste Meinung Einflufs hatte, delto zu. 


verläfüger if. Das dltefte fagte, „es habe den 
Rauch fich fehr fchnell nach dem Orte hin bewe- 
gen fehen, wo der Stein herab fiel; mitten im Rau- 
che, fügte es hinzu, war etwas Rothes, und die 
Röthe war lebhafter an der Seite, nach welcher 
die Wolke hinging, als an der andern; und gera- 
de das mufste Statt finden, wenn der herab fal- 
lende Körper fich im Glihen befand. Die ein- 
zige fonderbare Sache hierbei, wenn das Kind fich 
nicht getäufcht hat, ift, dals der Stein fo fchnell 
erkaltete, felbft im Waffer; denn er fchien nicht 
mehr warm zu feyn, als der Auffeher ihn kurze 
Zeit nach dem Herabfallen am Boden der Höh- 
lung, welche der Stein gemacht hatte, mit der 
Hand berührte. *) 


*) Allerdings eine [ehr merkwürdige ' Wahrneh- 
mung, welche mir zu beweifen [cheint, dals 
rings um den Stein eine leuchtende Er[cheinung 
Statt fand, indefs der Stein felb{t nur wenig 
heifs war. Dafs er unmöglich roth geglüht ha 
ben kann, in der Art, wie das roth glühen 

de Fifen, dies wird aus der, Befchaffenheit 
der Meteorfteine überhaupt, von Herrn Proult 

in der Abhandlung, welche man im vorigen 


eigt 


_ 
sige 
3 
i 
f 
at 


[- 35°. 3 


Um die Zeit, als fich diefes Phänomen er- 


signete, hörte man an verfchiedenen Orten, die 


Stücke der Annalen gefunden hat, S. 289, vor- 
trefflich entwickelt; und [eine Gründe werden 
durch diefe Wahrnehmung auf-das befte befta- 
tigt. Ift es erlaubt, eine Vermuthung üher ei- 
ne fo wenig ergründete Art von ‚Phänomenen 
zu wagen, fo möchte ich die Lichter[cheinung 
um den Stein aus der Compreffion der Luft 
durch den Stein ableiten, der fich mit ausneh- 
mender Gelchwindigkeit durch die Luft be- 


' wegt, mir fe allo auf diefelve Art erklären, 


wie Biot fich den Urfprung des electrifchen 
Funkens denkt; ein Gedanke, auf den eine Ver- 
gleichung der verfchiednen Berichte von den 
Meteorfteinen fo natürlich führt, dafs ich ihn 
fchon vor ein paar Jahren in den Annalen, XVII, 
293, Anm., geäufsert habe. Licht und Hitze wä- 
ren. hiernaeh nur zufällige Begleiter der Meteor- 
fteine, nicht ihnen einwohnend, fondern durch 
fie aus der Luft ausgeprefst, wie das in der 
Compreffionspumpe bei plötzlicher Verdichtung 
der Luft, (vielleicht auch durch Electricität 
beim Durchgange derfelben durch die Luft,) 
gefchieht; und diefe dem Steine und deffen Ur- 
{prunge ganz fremdartige Hitze, (f. ob. S. 265,) 
[cheint es zu feyn, welche die Oberfläche der 
Meteorfteine verglaft, ohne in das Innere der- 
felben einzudringen. Der fcheinbare Rauch, 
oder vielmehr der Nebel, der fich mit dem Stei- 
ne fortbewegt, liefse fich vielleicht dem durch 
die heftige Compreffion zerfetzten Walferdampfe 
der Atmofphäre zufchreiben, der fich als Dunft 
und Nebel zeigt. a. H. 
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von dem, wo der Stein herab fiel, fehr entfernt 
waren, ein aufserordentliches Getöfe in der Luft, 
Jemand, der zu Barnhill»Blantyre, y eng]. Meilen 
SO von Glasgow, in feinem Garten fpatzieren ging, 
hörte 5 bis 6 Kananenfchüffe, auf die ein Getöfe, 
wie entfernter Donner, falgte, und er {ah ei. 
nige Blize. Ein ähnliches Getöfe hörte man zı 
derfelben Zeit bei Airdrie, 11 engl. Meilen öftlich 
von Glasgow, und zu Falkirk, welches noch ein 
Mahl fo weit entfernt ift; zu Hamilton, 11 engl, 
Meilen füdlich von Glasgow; und an andern Or. 
ten. 
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II. 


ENTDECKUNG 
des Chromiums in den Meteor/teinen, 


von 


A. LauvuGtrer, 


Prof. an d. pharm. Schule, u. Aide-maturalilte 
fir die Analyfen am naturh, Muleum in 
Paris. *) 


in erften bekannten Verfuch, die Beftandthei- 
le eines Meteorfteins aufzufinden, haben einige 
Mitglieder der parifer Akademie, unter denen 
fich Lavoifier befand, mit einem Steine gemacht, 
der den 13ten September 1768 bei Luce, einer 
kleinen Stadt in der Provinz Maine, herab gefal- 
len war, **) Sie fanden in ihm in 100 Theilen 
55,5 Theile Kiefelerde, damahls verglasbare Er- 
de genannt, 36 Theile Ei/en und 8,5 Theile 
Schwefel. Diefe Refultate find für die Mittel, 
welche damahls die Chemie in ihrer Macht hatte, 
fehr genau. Sie fchienen indefs jenen Akademi- 
kern nichts Merkwürdiges zu haben, und der 
Stein wurde von ihnen für einen Schwefelkies er- 


*) Ausgezogen aus einer Ahhandlung in den Annal. 
du Mufeum d’hift, natur., t. 7, p- 92, dem Natio- 
nalinftitute am ıotem März 1806 vorgelegt. 

a. H. 


**) 9, Annal., XIII, 294. a. H. 
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klärt, der nicht aus der Luft gefallen fey, wie 
die Augenzeugen des Phänomens es geglaubr hat. 
ten. 
Herr Barthold, Prof. d. Chemie an der 
Centralfchule des Oberrhein- Departssrents, un- 
ternahm im Jahr 1800 die Analyfe der Maffe des 
Enfisheimer Donnerfteins, der 1492 herab gefallen 
und an einer eifernen Kette an das Kirchgewöl 
he des Ortes aufgehängt worden war. *) Er fand 
darin aufser der Kiefelerde, dem Eifen und dem 
Schwefel, Magnefia, Kalk-und Thonerde. ' Die 
Auffindung der Magnefia war ein intereffanter 
Schritt weiter in der Kenntnils der Meteorlitei. 
ne; man hat fie feitdem in allen übrigen wieder 
gefunden. Kalk und Thonerde aber find in den 
Meteorfteinen, wie man jetzt weils, nur zufällig 
und in fo kleiner Menge, dafs fie üch kaum wahr: 
nehmen laffen. Herr Barthaold, der ı7 Pro- 
cent Thonerde in dem Enfisheimer Donnerfteine 
gefunden zu haben glaubte, hielt hiernach diefen 
Stein für eifenfchaiffigen Thon, [oder für eine Fi, 
feoftufe mit einer Gangart-aus Hornftein, ] der 
vielleicht von einem der benachbarten Berge fey 
abgeloft worden. 

Diefes war alles, was man über die chemifche 
Natur der Meteorfteine wufste, als Herr Howard 
feine Verfuche und Bemerkungen über die fteini- 
gen und metallifchen Maffen bekannt machte, die 


*) Annal., XIII, 295. d, H, 


find. 
die 
Tork 
| falle 
mac 
bele 
nebr 
und 
eine 
kein 
| Her 
| fach 
verd 
wor 
| des. 
Fou 
| 
| *) 
| 


[ 379 ] 


mverfchiednen Zeiten auf die Erde herab gefallen 
ind. *) Seine viel genauern Analyfen der Steine, 
die 1798 bei Benares, 1794 bei Siena, 1795 in 
Iorkfhire und 1753 bei Plaw in Böhmen herab ge- 
fllen waren, weiche die Hülfsmittel ihm möglich 
machten, die jetzt der CHemie zu Gebote ftelın, 
belehrten die Naturforfcher, dafs die Meteorfteine 
ıeben der Kiefelerde, dem Eifen, dem Schwefal 
und der Magnefia, Nickel enthalten, und zwar in 
einer Verbindung, wie fich diefes Metall noch in 
keinem andern bekannten Mineral gefunden har. 
Herr Howard fügte diefer merkwürdigen That- 
fache einige Fragen bei, die alle Aufmerkfamkeit 
verdienen, und noch jetzt nicht vollitändig beant+ 
wortet find. 
Die Chemiker beeiferten fich, die Verfuche 
des Herrn Howard zu wiederhohlen, Die Herren 
Pourcroy und Vanquelin nahmen diele Arbeit 
merft auf. *) Die Gelegenheit war ihnen ginltig, 


*) Annal., XIII, 291. d. H. 
**) Zu gleicher Zeit mit Vauquelin, deffen Ana- 
 lyfen zweier Steine aus dem Gascogner Steinregen 
und eines Steins von Benares im Nationalinfti- 
tute am ıten Dec. 1802 vorgelefen wurden, (Annal,, 
XV, 419,) Herr Klaproth, der feine Analyfen 
der Meteorfteine von Siena, und von Aichftädt, 
‘ der meteorifchen Eifenmaffen .aus Sibirien und 
von Agram, und des tellurifehen gediegnen, mit 
' "Blei legirten Eifens, der berliner Akademie der 
Wiffenfchaften am 27[ten Januar 1805 mitgetheilt 
hat. (Annal., XII, 337.) Die Abhandlung Four. 
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Bei !’Aigle hatte fich eins der wundervolleften Phi. 
nomene diefer Art ereignet; mehrere taufend yon 
Meteorfteinen waren dort herab gefchleudert wor. 
den. Von dem Enfisheimer Donnerfteine. hatten fi 
fich ein Stück durch den Präfecten des Oberrhein: 
Departements verfchafft. Es war intereffant, 
Steine, welche fo eben herab gekommen waren, 


mit einer Maffe zu vergleichen, die vor drei Jahr. 
hunderten herab gefallen war. Ihre Analyfen 
führten volligggu denfelben Refultaten. Die glei- 
che Natur diefer Meteorfteine, die von fo: ver. 
fchbiednen Orten und aus fo verfchiednen Zeiten 
herftammten, beweift, dafs fie alle einerlei Ur 
fprung gehabt haben miiffen, 

Kurze Zeit darauf erkannte Hr. Prouft *) in 
den Meteorfteinen die Gegenwart des Manganer 
oxyds, das man jetzt faft in allen Mineralien findet, 
die Eifen in Menge enthalten. Der Stein von dp 
gab mir bald Gelegenheit, diefe von Herrn Proult 
angekündigte Thatfache zu beftätigen. **) 

Ich vermuthete damahls nichts weniger, als 
dafs eine Zerlegung des Meteorfteins, der 1672 bei 
Verona herab gefallen ift, ***) mir Gelegenheit ge- 
4 ben wiirde, in diefer Art von Steinen ein Metall 


= croy’s, auf welche der Verfaffer hier hindev- 
a tet, wurde am 24[ten Aug. 1803 im National. 
= inftitute vorgelefen. (Annal., XVIII, 316.) d. H. 
; *) Man [ehe [eine Abhandlung im vorigen Hefte, 
S. 261. d. H. 
*#*) Annal., XVII, 321. d. H. 
##®) Annal.; XV, 314, a. d. H. 
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mw entdecken, welches die Chemiker. in ihnen 
weh nicht aufgefunden hatten. Herr Vauque- 


"I lin hatte ein fehr kleines Stück jenes Steins einem 


finer Zöglinge übergeben, der es analyfren woll- 
is; gebieterifche Umftände verhinderten diefen, 
kine Arbeit zu vollenden, und fo fing ich fie ein 
Jahr fpäter wieder an. 

Aus der Anficht der falzfauren sii 
welche die Malfe des Steins gegeben hatte, war. 


Herr Vauquelin auf den Gedanken gekommen, 


fe möge wohl etwas Chromium enthalten. Um 
darüber auf das Reine zu kommen, fchlug ich bei 
meiner Zerlegung einen Weg ein, den bisher noch 
kein Chemiker bei der Behandlung der Meteor- 
feine betreten hatte. Die Leichtigkeit, womit 
ich diefe Steine in Säuren auflöfen, gab zwar ein 
gutes Mittel zur Analyfe ab, doch reicht es allein 
sicht aus. Ich bediente mich der Alkalien, als 
des Zerlegungsmittels, welches das fchicklichfte ift, 
um die Gegenwart des Chromiums zu enthüllen. 
Man weils, dafs es faft unmöglich ift, diefes Metall 
m entdecken, wenn es fich zugleich mit einer 
grofsen Menge von Eifen und mit Nickel und Man- 
ganes in einer Säure aufgelöft befindet; dagegen 
wird vermöge der Alkalien die kleinfte Menge die- 
fes Metalles merkbar, weil die Alkalien es ifoliren 
und von den andern Metallen fcheiden. 

Folgendes ift der Prozefs: Man glüht in ei- 
nem Tiegel ı Theil des Steins mit 3 Theilen 
kauftifchem Kali, laugt die Maffe nach dem Erkal- 
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ten aus, und giefst die Flaffigkeit ab, der das chro.| | 


miumfaure Kali, welches fich in ihr findet, eim 
goldgelbe Farbe giebt. Diefe alkalifche Auflöfung 


verdünnt man mit Waller, um das Nie@erfallen der} i 


Kiefelerde zu verhindern, welche ebenfalls ans Kali 
gebunden ilt, und überfättigt fie mit Salpeterfäure,®) 
Giefst man dann in diefe Flüffgkeit, in welche 
die Säure vorfticht, frifch bereitetes falpeterfaures 
Queckfilber im Minimum hinzu, fo entfteht auf der 
Stelle ein’ fchöner rother, ins Orange fpielender 
Niederfchlag, der [aus chromiumfaurem Queckfl, 
ber belteht und] fich allmählig zu Boden feta, 
Ift diefes gefchehn, fo giefst man die darüber fte 
heude Flülfigkeit ab, und wäfcht den Niederfchla 
wiederhoblt mit deftillirtem Wafler, das man jede 
Mahl wieder abgielst, bis das Waller keinen Ge 
fchmack mehr annimmt. Dann fchüttet man dea 
Nielerfchlag mit dem letzten ‚Wafler in einen Pla 
tintiegel, verdampft anfangs bei fehwacher Warm 
das Waller, und giebt zuletzt ftarke Hitze) um da 
chromiumfaure Queckülber zu zerfetzen. Diele 
lälst ein grünes Oxyd zurück, welches alle Eigen 
ichaften des Chromiumoxyds äulsert. 

Die phyfikalifchen Eigenfchaften des Steins 
von Verona ftimmen in allem mit denen der ühri- 
geu Meteorfteine überein; auch mit den Reagen- 
tien verhält er fich auf gleiche Weife... Es war in 

*) Zwar wird dadurch auch die Kiefelerde vom 


Kali getrennt, bleibt aber in dem vielen Waffer, 
ohne uiederzufallen, L{chweben. d. H, 
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dels doch möglich, dafs fich das Chromium in ihm 
ger zufällig fand, und nicht zu den Beftandtheilen 
der Meteorlteine überhaupt gehörte, , Um diefen 
Zweifel zu beantworten, habe ich nach einander 
kleine Stücke der Aerolithen von Enfisheim, von 
Idigle, von Ape, und von Barbotau taweit Bor- 
deaux derfelben Behandlung unterworfen, und in 
allen vieren habe ich Chromium gefunden, Ich 
muls fglbft als eine Merkwirdigkeit anführen, 
dal‘ der Stein von Verona, in welcher ich dieles 
Metall zuerft entdeckt habe, davon ühter diefea 
Allen das wenigite enthält.” Läfst fich das Chro- 
mium in diefen auf ı Hundertel der Maile fchätzen, 
fo findet fich im Stein won Verona nur 4 Hunderte!. 

Ich glaube. aus den Thatfachen, Welche in 
diefer Abhandlung angeführt find, fchliefsen zu 
dürfen: ı. dafs die Meteorlteine von Verona, En» 
isheim, Apt, l’Aigle, und Barbotan alle fünf, 
aulser den Beftandtheilen, welche durch andre 
Chemiker fchon aufgefunden find, auch Chromium- 
Metall, ungefähr zu 0,01 enthalten; *) 2. dals es 
wahrfcheinlich auch in allen übrigen Meteorltei- 
nen vorhanden ift, da fie alle in ihren phyfkali- 
ichen und chemifchen Charakteren überein kom- 
men; **) 5. dafs in vielen Fällen, um die Voll- 


 ®) Bis auf den erften, der, wie eben gefagt wor- 

den, nur halb fo viel an Chromiumoxyd ent- 
halt, d. H. 

**) Der Auffatz, welchen Hr. Thenard am s6lten 

dieles Monats [Mai?] im National -Laftitute über 
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kommenheit zu erreichen, deren die chemifchey 
Analyfen fähig find, es nöthig feyn dürfte, diefelbe 
Subftanz fo.wohl auf dem Wege durch Säuren, als 
auch auf dem Wege durch Alkalien zu behandeln, 
weil es durch meine Verfuche dargethan ift, dals 
Beftandtheile, welche, wenn man die erfte Metho- 
de einfcblägt, unentdeckt bleiben, durch die zwei. 
te Methode können aufgefunden werden. 


einen Aerolithen vorgelefen hat, der [eitdem bei 
Alais herab gefallen ift, beftatigt diefe Vermu 
thung; denn obgleich diefer Stein in [einen 
äufsern Merkmahlen von den andern bekannte 
Meteorfteinen abwich,- fo gab die Analyfe doch 
diefelben Beftandtheile, und namentlich auch 
Chromiym. [Vergl. ob. S. 199.] Laug. 
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SPECIFISCHES GEWICHT 
des feften Queck/ilbers, 
von 
Joun Bıpoıe, 

‘ (mit einigen Bemerkungen.) 

Birmingham, März 4, 1805, *) 
Un das Queckfilber rein von allen andern beige- 
niichten Metallen zu erhalten, hatte ich aus einer 
irdnen Retorte die Hälfte des Ganzen in eine Vor- 


lage aus Glas deftillirt. Das Uebergetriebene wurde 
bis 300° F. erhitzt, um es wafferfrei zu erhalten, 


‘Fond dann der Einwirkung einer künftlichen Froft- 


mifchung aus falzfaurem Kalk und Schnee ausge- 
ktzt. Vom Queckfilber befanden fich 1000 Grains 
in einem Glale mit concavem Boden; darüber 3Un- 
wn Alkohol. ‘Ein dünner, am obern Ende krumm 
gebogner Draht, deffen Gewicht, wenn er bis an 


«feinen gewillen Punkt in denfelben Alkohol bei 


m Aus einer Abhandlung über das Queckfilber, 
welche er einige Wochen zuvor in der Birming- 
hamer naturforfchenden Gefell{chaft vorgelefen 
hatte, entlehnt, in Nicholfon’s Journal of nat, 
philof., Vol. 10, p. 253, und hier zufammen ger 
zogen vom Herausg. 


Anoal. d, Phylik. B.24. St. 4. J. 1806. St. 12. Ce 
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47° F. Wärme fich eintauchte, bekannt war, wur- 
de fo befeftigt, dafs er im Queckfilber einfrieren 
mulste. War diefes gefchehn, fo hing die Malle 
mit dem Glafe fo feft zulammen, dafs fie fich davon 
nicht anders trennen liels, als wenn man das Gla 
heraus nahm und’ in Waffer tauchte. Hielt man 
nun das Ganze beim Drahte, fo ftellte ich bald der 
Zeitpunkt ein, wo die Malle vom Glafe losliefs, 
und fogleich wurde das Glas mit dem Queckfilber 
aufs nene in die Froftmifchung geletzt. Während 
das Queckfilber fror, fah man die Oberfläche def. 
felben um den Mittelpunkt bedeutend einfinken; 


ein Zeichen, dafs es ich zufammen zog. Ein klei. 
nes Loch, welches beim Schütteln des Glafes in 
der Froftmifchung in der Queckfilbermaffe entftam 
den war und beinahe bis an den Boden des Gla 
fes hinab ging, nahm allmählig in feinen Dimen 
fionen ab, und erfchien als eine trichterformige 
Einfenkung. 

Ich hing nun das obere gebogne Ende des 
eingefrornen Drahts an eine hydroftatifche Wage, 
auf deren entgegen gefetzter Schale das Gewicht des 
in der Luft abgewognen Queckfilbers und de 
Drahtes, wenn er bis an den beftimmten Punkt ia 
Alkohol eingetaucht war, als Gegengewichte la 
gen. Die 1000 Grains Oueckfilber liefs ich auf die 
fe Art in gleich kaltem Alkolıol fchweben; fie verlo 


ren in ihm an Gewicht 54, Grains. Ich wog fie fünf 
bis fechs Mahl, während das Glas in der Froftmi- 
{chung ftand, und immer war das Refultat daffelbe 
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Wurde indefs das Glas nur ein wenig aus der Froft- 
nifchung heraus gezogen, fo fand fich ein andres 
Gewicht, wie es feyn mufste, da dann Queckfilber 
ud Alkohol eine höbere Temperatur annahmen. 
Nun fand fich, dafs 1000 Grains reinen Sil- 
bers, wenn fie ganz auf diefelbe Art, in demfelben 
Alkohol, und in der nämlichen Temperatur ge- 
yogen wurden, an ihrem abfoluten Gewicht 88,105 
Grains verloren. - Und diefes Silber hatte zum 
heeif. Gewichte 10,456, wie fich durch Abwiegen 
iefelben in deftillirtem Waller an derfelben Wage 
gefunden hatte. 

Da nun der Gewichtsverluft von gleichen 
Maffen fefter Körper in derfelben Flüffigkeit ihren 
heciifichen Gewichten verkehrt proportional ift; 
bb folgt hieraus, dafs das fpecibfche Gewicht des 
klten Queckfilbers bei ungefähr — 40° F,, 


‚Aal . 10,436 == 15,612 ift. 
59,8 


: Mittelft derfelben hydroftatifchen Wage fand 
ich das fpecififche Gewicht deffelben Queckfilbers 
im lülfgen Zultande, bei + 47° F., = 13,545. 
Hieraus erhellt, dafs feftes Queckfilber bei 
15,612 — 13,545 
13,545 
tder um etwas mehr als $ dichter ift, als flüffges 
bei 47° IgWärme. 


- 40° F., um = 0,15255, 


*) Herr Prof. Hällftröm hat in den Annal., XX, 
397 f., auf [eine Verfuche über die Dichtig- 
Ce2 
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keit des Queckfilbers bei o° und bei 100° Celt 
Wärme, eine Formel gegründet, von der er 
glaubte, dafs fie auch über diefe Gränzen hinau 
gelte, und berechnete ihr zu Folge aus den Tie. 
fen, bis zu welchen der Prof. Braun in Peter; 
burg das Queckfilber in [einen Thermometer 
heim Frieren deffelben finken fah, (— 333% 
Celf., und bei noch grölserer Kälte bis — goo’ 
Celf.,) die Dichtigkeit des Selten Queckfilbers bei 
— 40° F. auf 0,9494, und bei der gröfsten vo 
Braun hervor gebrachten Kälte auf 0,864, 
wenn die Dichtigkeit des Flüfügen bei 0° Cell 
gleich ı gefetzt wird. Herrn Biddle’s Verfuch 
geben die Dichtigkeit des feften gefrornen Queck. 
filbers gleich 0,865, wenn wir das [pecififche Ge 
wicht feines fliffigen Quecklilbers mit Herm 
Hällltröm zu 13,565 annehmen, [tatt dafs Hr, 
Biddle es nach Briffon 13,6078 letzt, Zu jenen 
beiden Dichtigkeiten gehören die [pecifilchen& 
wichte 14,333 bei — 40° F., und 15,745 beidel | 
gröfsten Kälte; und diefe letztere kimmt der Bef 
ftimmung des Hrn. Biddle’fehr nahe. Wa 
bei den geringern Kälten Hrn. Braun’s Queeckli. 
ber nicht durchaus gefroren? oder war die Kilt 
der Froftmifchung des Hrn. Biddle gröfser a 
— 40°? oder findBraun’s Verfuche nicht gam 
feharf und zuverlaffig? (vergl. Ann.ıXX, 402, 4) 
oder endlich, gilt Hrn. Hällftröm’s Formd 
nicht bis zum Froftpunkte hinaus? Dies find Fn 
gen, über die uns Hr. Prof. Hällftröm felbl 
am belten wird Auskunft geben können. 

Im allg. Journ. d. Chemie, B. 4, S. 434, erzä 
Hr. Schulze in Kiel, er habe einem Glit 
chen mit [ehr enger Mündung, welches 207 
Gran Waffer falste, 28440 Gran Queckfilber is 
einer Froftmifchung aus Sehnee und [alz{aures 
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Kalk frieren Jaffen; das Queckfilber “habe fich 
dabei fo zufammen gezogen, dafs er 140 Gran 
feiner Auflöfung von falzfaurem Kalk in Waller 
vom [pecififchen Gewicht 1,378 ‘hinzu giefsen 
mufste, um das Flafchchen wieder zu füllen; und 
hiernach betrage das, [pecif. Gewicht des feften 


Queckäibers = 14,391. Hierbei 


378 
nell 


hat, wie man fieht, Hr.Schulze den Umftand 


- überfehn, dafs auch das Glas ich in der Froft- 


mifchung zufammen zieht, und dafs dadurch die 
Raumsverminderung ‚dem Scheine nach kleiner 
wird, als fie wirklich ift. 


Zuverläliger ift unftreitig die Verfahrungs- 
art des Herrn Biddle; ob aber feine Abwägun- 
gen und feine Zahlbeftimmungen alle ganz rich- 
tig find, dagegen erhebt ein Hr. Tardy de la 
Broffy in der Bid. britannique, Vol. 30, p: 275, 


' einiges Bedenken. Und das zwar aus demGrun- 


de, weil ausHrn. Biddle’s Angaben folgen wür- 
de, dafs der Alkohol, deffen er ich zum Abwä- 
gen des Queckfilbers bedient hatte, vom fpecih- 
fthen Gewichte 0,92, alfo nichts weniger als Al- 
kohol, fondern ein ganz gewöhnlicher Brannt- 
wein gewefen fey. Das taffe fich aber nicht an- 
nehmen; auch würde ein folcher Branntwein 
Ichwerlich eine Kälte von — 40° ertragen ha- 


ben, ohne zu frieren. Es laffe fich daher kaum 


zweifeln, dafs Hr. Biddle falfch gewogen habe, 
und man miiffe feinen Verfuch, der [ehr glück- 
lich erdacht fey, noch ein Mahl wiederhohlen, 
ehe man auf das Refultat deffelben fufsen dürfe. 


Folgende Rechnung zeigt, in wie weit die- 
fer Einwurf triftig if. Nach Hrn. Biddle’s 
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Angabe verloren 1000 Grains Silber vom fpeci. 
fifchen Gewichte 10,436, wenn fie in dem Alko. 
hol, deffen er ich bedient hatte, bei — 40° F, 
(— 32° R.,) gewogen wurden, 88,105 Grains an 
Gewicht. Der reinfte Alkohol, den man durch 
blofse Rectification erhält, vom [pecififchen Ge 
wichte 0,827, dehnt fich nach den Ver[uchen dg 
' Herrn Prof. Schmidt in Gielsen um 0,0397 aus, 
wenn er von ı5° bis 45° R. erwärmt wird, und 
nach den Ver[uchen des Herrn Luz zu urthei. 
len, beträgt die Ausdehnung des Alkohols von 
— 32° bis + ı0° R. höchft' wenig mehr, als 
feine Ausdehnung von 15 bis 45°, oder ungefähr 
0,041. Dieles voraus gefetzt, würden in demAl. 
kohol des Herrn Biddle, bei + ı0° R. Warm 


88,105 = Buhl 
1,041 

Grains an Gewicht verloren, und daher [ein 
Alkohol bei 10° R. ein [pecififches Gewicht vo 
0A. 64:64 an 0883 gehabt haben. Nach de 
1000 

Lowitz’ichen Tabelle kémmt diefes [pecifilche 
Gewicht einer Mifchung aus 64 Theilen abfola 
reinen Alkohols mit 36 Theilen Waffer zu. Ge 
wöhnlicher Branntwein enthält auf 1 Theil Alko. 
hol 2 Theile Waller. Herrn Biddle’s Alkohol 
wäre daher doch immer noch rectificirter Weir 
geilt, und weit belfer als der gemeine Brannt- 
wein gewelen. ed, H. 
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IV. 
BILDUNG 


von Salzfäure durch Galvanismus, 


yon Mitgliedern der galvani’/chen Sa- 
cietät in Paris bewirke; 


aus zwei Noten 


des Prof. Veau-.ve-Launay, Dr. Med. 


Sechs Grammes deftillirten Waffers befanden fich 
ineiner Glasröhre mit einem Golddraht von der 
Feinheit 0,975 an dem pofitiven Pole einer Zink - 
Kupfer - Säule aus ı08 Plattenpaaren, deren Tuch- 
fcheiben mit Salmiakwaffer genäfst waren; (Salpe- 
terwaffer ftatt deffelben gab keine wahrnehmbare 
Wirkungen;)*) mit dem Kupferpole ftand das defti}- 
lirte Waffer durch einen Zinnftreifen in Verbin- 
dung, [auf welche Art, wird nicht gefagt; unftrei- 
tigaber, nach Brugnatelli, durch einen Heber 
voll deftillirten Waffers, welcher das Wafler der 
Röhre mit dem verband, worin derZinnftreifen fich 
befand.] Das Waffer der Röhre blieb ungefärbt, gab 
aber mit falzfaurem Silber augenblicklich einen Nie- 
derfchlag. Das mit dem negativen Pole verbundene 
deftillirte Waffer zeigte keine Spur, weder von 
Salzfäure nech von Alkali, wurde aber mit falpe- 


*) Man verg). hiermit Hrn. D. Nauche’s Bericht, 
Annal., 463. d. H. 
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terfaurem Silber röthlich, welches H. Veau - de. 
Launay der Einwirkung des Zinnftreifens zu 
fchreibt, der fich an dem im Waffer befindlichen 
Ende etwas gefchwärzt hatte. So oft beide Pole 
durch zwei Gold- oder Platindrähte mit dem Wal. 
fer in derfelben Röhre in Verbindung gefetzt wur. 
den, erhielt man nichts als Gasentbindung. — 
Eine Alizeau’fche oder horizontale Säule aus 5o 
Platten von 4 Quadratzoll Fläche, zwifchen dene 
fich feiner Sand befand, den man wöchentlich ein 
oder zwei Mahl mit Kochfalzwaffer nälste, und die 
fo über einen Monat wirkfam blieb, hatte in 8 Te 
gen ungefähr 1 Gramm Waffer zerfetzt. (Journ. & 
Phyf., Juill. 1806.) 

Im folgenden Stücke derfelben Zeitfchrih 
fchreibt Hr. Veau-de-Launay Herrn Delamt. 
therie folgendes: Seit meiner vorigen Note ha 
die galvani’fche Societät den Verfuch der Herren 
Pachiani und Brugnatelli über die Bildung 
der Salzfäure mehrmahls wiederhohlt, und jede 
Mabl mit Erfolg; das heifst, jedes Mahl hatte fich 
am Zinkpole Salzfaure auf eine mehr oder minder 
merkbare Weile gebildet. Einige Mahl roch 
felbft diefe Säure ftark und hatte fich gelb gefärbt, 
(man hatte mit einem Golddrahte operirt.) Ich 
habe fie auch mehrmahls in meinem Laboratorio 
mit einer Alizeau’fchen Säule von nicht mehr als 
70 Plattenpaaren erhalten. Schon feit mehr ak 
einem Jahre bin ich von der Wahrheit diefes inte- 
reffanten Verfuches überzeugt, der fich jetzt nicht 
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mehr-bezweifeln läfst. — — In den beiden letz- 
ten Verfuchen, welche bei Hrn. Riffault im Ar- 


fenale angeftellt wurden, befand fich der Apparat 
mr Entwicklung der Salzfäure beftändig mit einer 


| Glasglocke- bedeckt, welche die Luft, die die 
[Säule umgab, und alle Ausflüffe aus der Säule ab- 


hielt, mit ihm in Berührung zu kommen. Diele 
Glocke fcheint den Erfolg nicht zu hindern. Er 
hängt hauptfächlich von der Menge der Metallplat- 
ten und davon ab, dafs ihre Oberflächen glänzend 
find. *) Je gröfser ihre Zahl ift, defto mehr Salz- 
fiure entfteht. Die Vergröfserung der Oberfläche 
der einzelnen Plattenpaare vermehrt die Wirkung 
fehr wenig, wie es Platten von mehr als 1 Quadrat- 
fuls Fläche bewiefen haben. _ 


*) Bei Verfuchen mit einem Simon’fchen Appa- 
rat zur galvanifch -electrifchen Wafferzerletzung 
in einer V-förmigen Glasröhre, mittelft dicker 


»  Platindrähte, habe ich jedes Mahl, (und das 


fchon vor mehrern Jahren,) nach ganz kurzer 
[irkung einer Säule von 80 bis 100 Plattenpaa- 
ren mit vollkommen metallifcher und glänzen- 
‘der Oberff@che, einen [ehr heftigen Geruch nach 
oxygenirter Salzfäure, beim Herausziehn der 
Korke aus der Röhre verfpiirt, der felbft den 
Zuhörern auffiel und von ihnen als folcher er- 
kannt wurde. Andre Befchäftigungen hinderten 
mich, diefem weiter nachzulpüren. d. H. 
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VERSUCHE 


über die Bildung von oxygenirter Sals. 
Säure mit Volta’s Säule, 


von 
Bertoni, genannt Monza. *) 


Im Mai 1806. 


H.r Monza bediente fich bei jedem feiner Ver. 
fuche zweier 5‘ weiter und 5 langer Glasröhren, 
die fich oben fo ftark verengerten, dafs fie blok 
den Gold- oder Platindraht hindurch liefsen, der 
darin mit Siegellack befeftigt wurde. Das untere 
Ende beider Röhren verfchlofs er mit einem gut 
gewafchnen und in deftillirtem Waffer getränkten 
Streifen baumwollnen oder linnenen Zeuges, und 
beide Röhren fetzte er mit ihren untern Enden, ge- 
gen einander geneigt, in ein Glas voll Waller. 
Die Platten feiner Säulen hatten Y Durchmeffer 
und wurden mit Tuchfcheiben gefchichtet, 

Als er eine Säule aus gı Plattenpaaren, de- 
ren Tuchfcheiben mit deftillirtem Waffer genäfst 


*) Zufammen gezogen aus einem Auszuge, den Hr. 
Veau-de-Launay von der Arbeit Monza’s, 
im Journ. de Phyf., Juill. 1806, p- 48, doch nicht 
ohne Lücken und nicht durchgehends richtig, 

giebr. d. H, 
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waren, 30 Stunden lang durch Golddrähte auf das 
deftillirte Wafler in beiden Röhrd# hatte wirken 
laffen, wurde vom Walfer in den Röhren des nega- 
tiven Pols der Veilchenfaft gegrünt, und von dem 
in der Röhre des pohtiven Pols die Lackmufstin- 
cur geröthet. Das Waffer, welches fich in das 
Zeug hinein gefogen hatte, fchien, als man es un- 
terfuchte, weder eine Spur von Säure noch von 
Alkali zu zeigen. 

Derfelbe Verfuch wurde’mit einer Säule wie- 
derhohlt, deren Tuchfcheiben mit Kochfalzwafler 
befeuchtet waren. In beiden Röhren hatte fich 
‚nach 3 Tagen Wirkung, (aufserhalb des Sonnen- 
lichtes ,) eine grofse Menge Gas entbunden, Das 
Waller der negativen Röhre reagirte alkalinifch, 
auch nachdem es mehrere Tage lang der Luft und 
der Sonne ausgefetzt geftanden hatte, ja felbft einige 
Augenblicke lang kochend gewefen war; Hr.Mon- 
za fügte einen Tropfen Salzfäure hinzu, und erhielt 
Kochfalzkryltalle. Das Waffer des pofitiven Poles 
hatte keinen merklichen Geruch, röthete die Lack- 
wufstinctur leicht, und reagirte als Salzfiure; das 
Ende des Golddrahts hatte eine dunklere Farbe. 
Diefer Verfuch wurde mehrmahls immer mit dem- 
felben Erfolge wiederhohlt. 

Hr. Pachiani wollte oxygenirte Salzfäure 
erhalten haben. Hr. Monza befolgte genau feine 
‘Vorfchrift, und fand, dafs fich in der That binnen 
wenig Minuten jedes Mahl oxygenirte Salzläure er- 
halten läfst. Er wiederhohlte nämlich den Ver- 
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fuch mit einer Zink - Silber- Säule aus 120 Platten. 

paaren [und MWatindrähten.] Nach 4o Stunden 
hatte fich das Waffer in den Röhren um ein Drittel 
vermindert und [das in der Röhre des poßtiven 
Pols] ‚äufserte einen fchwachen Gerucli nach 
oxygenirter Salzläure. Lackmofstinctur wurde 
[durch daffelbe | geröthet und bald darauf ganz 
entfirbt; eben das verdünnte Indigauflöfung in 
Schwefelfäure. [Hr.Veau-de-Laun ay überfetzt 
teinture de bois d’Inde dans l’acide fulphurique, fui. 
vant Berthollet le réactif le plus fur pour reconnaitre 
la prefence de [acide muriatique oxigene ;| falpeter. 
faures Silber gab damit einen reichlichen Nieder. 
fchlag, und der Platindraht felbft war leicht gelb. 
lich gefärbt. Das Waller des Glafes, worin fich 
der Streifen befand, der beide Röhren verband, 
war weder fauer noch alkalinifch. 

Hr. Monza füllte beide Röhren mit Koch- 
falzwaffer und liefs den pofitiven Pol durch einen 
Platindraht, den negativen durch einen Golddraht 
darauf wirken. Unten waren die Röhren mit baum- 
wollenem Zeuge und oben mit Siegellack verfchlol- 
fen, und beide ftanden in ähnlichem Kochfalzwaf- 
fer. Nach 12 Stunden roch die Röhre des pofiti- 
ven Pols ftark nach oxygenirter Salzfäure; Lack- 
mufstinctur wurde durch das Kochfalzwaffer aus 
ihr gänzlich entfärbt; [la teinture de tourne/ol fut 
entierement decolorée, puis repa/Ja au bleu ou violet 
fans rougir. La teinture de bois d’Inde et d’Orfeille 
fut également décolorée.| Das Waller der Röhre 
des negativen Pols reagirte alkalinifch. 
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Als Hr. Monza den Verluch fo wiederhohite, 
dafs der Golddraht mit dem pofitiven, der Platin- 
draht mit dem negativen Pol verbunden wurde, 
zeigte fich am Golddrahte gar keine Gasentbin- 
dung, das Kochfalzwaffer -fäcbte fich dort aber 
gelb, nach Art der Auflöfung des Goldes in Kö- 
nigswafler. Nach 12 Stunden war das baumwol- 
lene Zeug, welches die Röhre des pofitiven Pols 
verfchlofs, mit Purpur gefärbt; die Flüfügkeit in 
diefer Röhre hatte keinen Geruch, keinen Charak- 
ter von Säure, und einen falzigen und metallifchen 
Gefchmack, und am Golddraht zeigte fich ein dün- 


“| ner röthlich - gelber Ueberzug. Der Platindraht des 


negativen Pols war mit einer weilslichen Wolke 
umgeben, auf der Baumwolle fah man einen Nie- 
derfehlag, und das Waffer war leicht alkalifch. 

‘Rus diefen und andern Veriuchen zieht Herr 
Monza folgende Schlufsfolgen: 

1. Galvanifirt man Kochfalzwaffer und befin- 
det ich in der Röhre des pofitiven Pols Platin= 
draht, fo erhält man jedes Mahl oxygenirte Salz- 
fäure und nie blofse Salzfaure. 

Das Kochfalz erhöht nur die Intenfitit der, 
Wirkung, und Waffer ohne Kochfalz giebt eben- 
falls diefe Säure. 

Dabei ift es gleichgültig, ob die Röhre des 
negativen Pols einen Gold- oder Platindraht oder 
irgend einen andern Metalldraht enthält, und ob 
fie mit Kochfalzwaffer oder mit reinem Waller ge- 
füllte ift. 
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», Nie entfteht Säure, *) wenn man die Röh- 
re des pofitiven Pols mit einem Draht aus reine 
Golde verfieht, wie auch das Waffer und der Draht 
des negativen Pols befchaffen fey. 

. 3. Mit Platindrähten. bildet fich oxygenirte 
Salzfaure in weniger als 4 Stunde, im Sonnenfchein 
fo wobl als aufserhalb der Sonnenftrahlen; und 
eben fo fchnell färbt fich das Waffer der pofitiven 
Röhre gelb, wenn fie mit einem Golddraht ver- 
fehn ift. Wechfelt man dann die Verbindung, fo 
dafs diefe Röhre die des negativen Pols wird, fo 
verfchwindet die gelbe Farbe allmählig, es bil. 
den fich kleine Wolken um den Draht, der fich 
fchwärzt, und das Waller wird alkalinifch. 


*) Das foll wohl nur heifsen: freie Säure, weil 
das fonft mit der gleich folgenden Nummer in 
offenbarem Wider[pruch ftehen würde, wie auch 
mit Brugnatelli’s Verfuchen, Ann., XXII, 180, 
die + Jahr früher als diefe Verfuche des Hrn. 
MonzainBrugn. Annal. di Chim., t.22, bekannt 
gemacht find. Auch findet lich unter den Reful- 
taten, welche Hr. Monza aus [einen Verfuchen 
zieht, folgendes: ,,Nimmt man eine Salpeter- 
auflöfung ftatt des Kochfalzwaffers, und verfieht 
den politiven Pol mit einem Golddraht, den 
negativen mit einem Platindraht, fo wird das 
Waffer am politiven Pole fauer und das andre 
alkalinifch. Alaunwaller auf diefe Art behan- 
delt, röthet die Lackmufstinctur, doch nimmt diele 
bald ihre natiirliche Farbe wieder an; der nega- 
tive Pol [cheint keine Spur von Alkalifirung zu 
äufsern. — —“ d. H, 
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- 4. Füllt man beide Röhren mit ftark verdiinn- 
wr Salzfäure, fo wird diefe in der Röhre des poh- 
iven Pols in oxygenirte Salzfäure verwandelt. In 
der Röhre des negativen Pols verfchwindet die 
Säure und die Flaffigkeit grünt den Veilchenfaft. 
5. Es ift anerkannt, dafs, je nachdem fich in 
beiden Röhren reines Waffer oder Kochfalzwaffer 
befindet, man damit anfängt, die Alkalifirung oder 
die Acidifrung zu erhalten. Leitet man in die- 
flbe Röhre zwei Platindrähte, die durch Siegel- 
lack von einander getrennt ünd, und fetzt die 
Röhre in ein Glas mit Salzwaffer, *) fo erhält man 
inder Röhre oxygenirte Salzfäure, und bringt man 
Gold hinein, fo löft es fich auf. 


*) Diele Bedingung [cheint zu beweifen, dafs eine 
unten mit baumwollenem oder linnenem Zeuge 
überbundene Röhre gemeint ift. Dals die Er- 
zeugung von oxygenirter Salzfäure allerdings auch 
vor fich geht, wenn beide Platindrähte lich in 
derfelben Portion Waffer befinden, erhellt eben- 
falls aus der Bemerkung S. 393. d. H. 
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Vi. 
ZERSTREUUNG 
von Gewitter - und Hagelwolken, 


(Ein Zufatz zu dem Auffatze des Hrn. Lefchevain 
im vor. Stück d. Aun., $. 249 F.) 


Die folgende Notiz verdanke ich dem Herr 
Oberft Clarac, Intendanten der Stadt Halle, der 
durch diefe Erfahrung aus feiner vaterländifchen 
Provinz den auffallenden Einfluls mir- beltätigte, 
den Artilleriefalven auf Gewölk äufsern, in deflen 
Schoofse fich Gewitter und Hagel bilden. Je fehm 
licher es zu wünfchen ift, dafs die Gelegenheit 
zu ähnlichen Wahrnehmungen im Grofsen recht 
felten feyn möge, defto mehr verdient diefe Bemer 
kung hier aufbewahrt zu werden. Sie {cheint 
felbft in Frankreich nicht viel weiter bekannt ge- 
worden zu feyn, als am nördlichen Fufse des welt- 


lichen Theiles der Pyrenäen. 

„Der füdliche Theil des Departements des 
Landes leidet fehr vom Hagel. Faft jährlich wer- 
den in dem Strich zwifchen Bayonne und Dax die 
Felder, welche an der Heerftrafse und am Ufer des 
Adour liegen, um die Zeit der Ernte von Hagel- 
fchlag heimgefucht, der dem Landmann den Lohn 
feines Fleilses raubt, wenn er fich fchon im Befitz 
deffelben glaubt.“ 

„Ich 
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‚Ich 


der beiden Fel feige gegen Spanting in den Jahren 
1793 und 1794 in diefer Gegend nur wenige Ge- 


| witter und gar keinen Hagel gehabt hat. Mehre- 


re Sacliverftandige behaupteten} diefet ‘fey eine Wir- 
kung der Batterieeny die in den*zahireithen Ver- 
fhanzungen aufgefahren waren, w elche die Päffe 
durch die Pyrenäen gegen die feifidliche Armee 
feckten. Ich weils mit’ Gewilsheit,” dafs im Jahr 
$02 oder 1803, entwedet von &inigen löcalen Ad- 
miniftratidnen, Oder vor der Gefelifchaft des Land- 
bes des Depart. des Landes der Regierung der Vor- 
gemacht worden ift, fie möchte, um die Felder 
gegen die furchtbarén’ Vérwiltungen des Hagels zu 
khützen, bleibende Bätterieen von ‘Morfern oder. 
tarken Pöllern an verfiiednen Stellen der Schluch- 
und Thaler der Pyrenäehefrichten laffen, aus de- 
ıenin der Regel die Gewitter hervor brechen, wel- 
the die Ufer des Adour und des Gave de Peau mit 
Hagel heimfuchen, damit man durch Abfeuerung 
derfelben die Hagelwolken, wenn fie im Anzuge 
d, zerftreuen könne. Ich gläube indels nicht, 
diefer Vorfchlag bis’ jetzt in ge- 
bracht ift;“ 
„Es erfchienen darüber damahls einige Auf- 
m im Journal du Departement des Landes, wel: 
és zu Mönt- de- Marfan gedruckt wird,“: 


= 
stu? 


Anal. d. Phylik. B.24. St.4. J.1g06. 


R. 
Say 


Das Produkt diefer Operation ift ein graues coagı- 
lirtes Pulver, das aus Platin im Zuftande der fein 
ften Zertheilung. befteht. Als er ı Theil dieel 
Pulvers mit 5 Theilen Queckfilber eine halbe Stun} ' 
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VII. 
MET DE, 
Kupfer mie Platin. zu bekleiden, *) 


E; ift Herrn Stranfs, der eine Menge intere. 
fanter Verfuche. über Platin angeltellt hat, geglückt, 


Kupfer damit fo zu bekleiden, däfs es diefes Metall 


gegen die Einwirkung von Säuren, völlig Schützt, 


Er löft das Platin in. Kopigswafler auf, fchläg P 


es daraus durch Salmiak nieder, wäfcht ‚um 
trocknet den Niederfchlag; und fetzt ihn eine hals 
Stunde lang in einem bedeckten Tiegel der Hite 
aus, die er allmählig bis, zum Rothglihen verltärkt, 


de lang zufammen rieb, blieben, beide unvereinig; 


als er aber noch 2 Theile hinzu fügte, und de 
Mörfer etwas erwärmte, erhielt er fehr baldei 
zähes Amalgam, welches fich durch Hinzufiges 
von noch. 2 Theilen Queckfilber erweichen liels, 

Er rieb etwas von diefem Amalgam auf ei 
Kupferplatte; fie überzog,fich damit völlig, 
als er fie erhitzte, blieb fie mit einer fein 
Lage Platin bedeckt. Er vermifchte darauf et 


*) Aus Nicholfon’s Journal of nat. philof. 
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Amalgam mit Kreide, näfste den Teich mit Waffer, 
rieb ihn aufs neue über die Kupferplatte, und er- 
hitzte diefe. Nun wurde der Ueberzug von Platin 
vollkommen, und nahm unter dem Glätten den 
dem Platin eignen Silberglanz an. 

Herr Stranfs bemerkt, dafs diefes Ueber- 
tiehen des Kupfers mit Platin der gewöhnlichen 
Verzinnung weit vorzuziehen ift, theils weil es den 
Siuren und Salzen widerfteht, theils wegen der 
pölsern Härte, die dem Platin eigen ift. Der 
Prozefs an fich ift nach ihm nicht fchwieriger, als 
das gemeine Verzinnen, *) 


*) Folgendes ilt aus einem Briefe entlehnt, wel- 
chen Prouft an Vauquelin, Madrit den 6ten 
Nov. 1803, gefchrieben hat. (Ann. dgChimie, t. 49 
p 180.) „Alles, was ich vom Palladium gelefen 
habe, [etzt mich in delto grifsere Verwunde- 
rung, da das auf die gewöhnliche Weile verfer- 
tigte Platinamalgam fehr davon verfchieden zu 
feyn fcheint. Giefst man heifges Queckfilber auf 
den [chwammigen Körper, der nach der Calci- 
nation des ammoniakhaltigen’ falzfauren Platins 


zurück bleibt, lo wird diefer vollkommen auf- 
»gelölt, und es entfteht ein fertiges Platin: Amalgam, 
das fich nicht mit der Zeit erhärtet, und fich 
fehr gut auf Kupfer, Gold und Silber verbreiten 


tern könnte. — Diefes beftätigt Vauquelin 
in einer Anmerkung. Der Platinfchwamm, fagt 
er, amalgamire (ich felbft fehr leicht mit kalter 
Queckfilber, bleibe einige Zeit über Aülfig, und 
werde dann fehr felt; und das noch [chneller 
durch Beihülfe von etwas Wärme: d. H. 


Dda 


läfst, das daher das Plattiren des erftern erleich- © 
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VIII. 
VERARBEITUNG 
des Zinks. 


Schon in dem Märzftück der Annalen, (XXI 
333,) habe ich dem Lefer die intereflante Ent. 


deckung der Herren Charles Hobfon unifj 


Charles Sylvefter zu Sheffield mitgetheil, 


dafs in der Hitze gehämmerter Zink ein völligf ii 


dehobares Metall ift. Hier eine genauere Be 
fchreibung ger Methode, deren fich diefe Ghemi 
ker bedienen, um Zink zu Draht und zu Gefälsen 
für Küchen- und andern Gebrauch zu verarbeiten 
‘wie fie fie in ihrer Eingabe befchreiben, auf die fe 
ein Patent erhalten haben, *) 


„Unfre Methode‘, fagen he, „gründet ich auf 


& fey 
platte: 
gben. 
ung at 
ils aus 


gehra u 


folgende Entdeckung, auf welcher die Hauptfache tie Vo 
bei dem Prozeffe beruht. Der Zink; den man bis is Ge 
her für ein brüchiges oder [6 genanntes Halb- Me vihre 
tall hielt,. weil er weder in den gewöhnliche ter : 


Temperaturen der Atmofphäre, noch in den Hite 


graden, in welchen ‚man die fo genannten ganzes Eds 


Metalle zu fclimieden oder zu ftrecken pflegt; feb 


hämmern oder durch andre mechanifche Mittd Stücke 


*) Month'y Magazine, Dec. 1865, p. 447. 
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frecken und dehnen läfst, ift allerdings fähig, ge- 
himmert, zu Blechen gefchlagen, zu Draht gezo- 
gen, gewalzt, getrieben u. f; w. zu werden, wenn 
er nur während diefer Operationen in einem be- 
fimmten Grade von Wärme erhalten wird.“ 

„Sall der in Lingotte oder in dicke Tafeln 
ggofsne Zink mechanifch verarbeitet werden, fo 
bringen wir ihn in einem Ofen zu einer Tempera- 
tr zwifchen 210° und 300° F. Zink, woraus 


-[Draht. gezogen werden foll, wird am fchicklighften 


inQylinder gegoffen, und diefe ftreckt man wie- 
derhohit, in der angegebenen Temperatur, zwifchen 
tinem Walzwerke, bis fie die vierfache Länge ange- 
nommen haben. Alsdann laffen fie ich, ohne weiter 
twirmt zu werden, auf dem Drahtzuge verarbeiten, 
fey denn, die Stücke wären [ehr dick. Zink- 
patten kann man aus den Lingotten in der ange- 
gbenen Temperatur auf einem Walzwerke bilden, 
md aus folchen Platten Jaffen fich auf diefelhe Art, 
is aus andern Metallplatten, Gefafse zum Küchen- 
gbrauche. mit dem Hammer treiben, wenn man 
tie Vorficht gebraucht, den Zink, wofern die Geftalt 
des Gefälses oder andre Umftände es erfordern, 
während der Arbeit zur rechten Zeit zu erhitzen 
der zu brennen. Gefälse von jeder beliebigen 
form können aus dem Zinke während feines Zu- 
landes der Hämmerbarkeit, getrieben, gefchlagen. 
ver gefchmiedet werden; und ift es nöthig, zwei 
Sticke oder Platten Zink zufammen zu löthen, fo 
bediene man fich dabei eines Loths aus 2 Fheilen 
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Zinn und ı Theil Zink, mehr oder weniger, i 
nachdem es die Härte und die Schmelzbarkeit er 
fordert, oder auch des gewöhnlichen Klempner. 
loths.‘“ 


IX. 
ENTDECKUNG 
von Platin in einem Silbererze und vol 
Chromium im Gu/fseifen 

von 


Vauouzrımn. *) 


Vauquelin hat. der mathematifch - phyf. 
kalifchen Klaffe des Inftituts in der Sitzung an 
17ten November angezeigt, dafs er in den Erze 


aus dem Silberbergwerke zu Guadalcanal, unweit 
Almaden, in der Sierra Morena, in Spanien, Pl» 
tin entdeckt habe. Diefes Metall, von welchen| 
man bisher glaubte, es fey der neuen Welt aut 


fchliefslich eigen, kömmt dort hauptfächlich ı 


dem von den Mineralagen fo genannten Graugiltig 


fund. 


erft 


mat 


übe 


erze (argent gris) vor. Diefes Erz bricht dort 
faft immer in Begleitung von Rothgiltigerz, und 
hat zur Gangart einen kohlenfauren Kalk. 

Menge des Platins fcheint in einigen Stücken bis 
auf 75, oder bis auf 20 Mark im Zentner zu [ter 


*) Journ. de Phyf. und Ann. de Chimie, Nov. 1806. 4.4; 
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er, Mr Die Grube zu Guadalcanal war verlaffen wor- 
er.jden; in einer reichen Ader, die man vor kurzem 
ugebrochen hat, fanden fich die yon Herrn Vau- 
quelin unterfuchten Erze, welche ihn zu einer fo 
iterelianten Entdeckung geführt haben. Im De- 
cemberheft der Annal. de Chimie wird man einen 
‚(Auszug aus feiner Arbeit finden, 
Auch hat Hr. Vauquelin in einer grofsen 
Menge vom Sumpfeifenerzen (fer limoneu/es) und 
in mehrern Arten von Gufseifen Chromium gee 
von finden. | 1 | 


x. 


bye irftattet in der öffentlichen Sitzung der 
> machem. phyfikal, Klaffe des National- 


7 Inftituts am Sten Jan. 1807, 

= im Namen der Commiffion für den Galvanismus, 
‘von Herrn Havuy 

chem 


über die von Hrn. Erman entdeckten galva- 
n’fchen Phänomene, welche mit dem jéhr- 
h in lichen von Sr. K. K. Maj. geftifteten Preife 
tig gekrönt worden find. *) 


E; war eine merkwürdige Epoche in den Anna- 
len des Inftituts, als der Preis geftiftet wurde, den 
die Klaffe der mathematifchen und phyfikalifchen 
Wiffenfchaften Herrn Erman, Mitgliede der 
königl. Akademie der Wilfenfchaften zu Berlin, 


*) Aus dem Moniteur, 7. Janay. 1807. a. H. 
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. jetzt eben zugefprochen hat. Noch war kein Jahr ver, 


floifen, feit Volta uns feine Entdeckung der wah. 
ren Grundgefetze der galvani {chen Electricität mit» 
getheilt, und das Inftitut, auf Vorfchlag Sr. Maj, 
des Kaifers, welche Sich in der Sitzung gegenwär. 
tig befanden, diefem berühmten Phyfiker eine gold- 
ne Merlaille zuerkannt hatte, als ein Zeichen, wie 
fehr die Franzofen ftets fich beeifern, den Ent- 
deckungen fremder Gelehrten Gerechtigkeit wi- 
derfahren zu laflen. *) Se. Majeftät, um einen 
neuen Beweis des Intereffe zu geben, welches Sie 
am Fortfchreiten der Kenntniffe nehmen, ftifte- 
ten **) einen Preis, der in einer galdnen Medaille, 
3000 Francs an Werth, befteht, für den vorzüg- 
lichften Verfuch, der in jedem Jahre über den Gal- 
vanismus gemacht werden würde, und äufserten Sich 
überdies, Sie wünfchten, als eine Aufmunterung, 
eine Summe von 60000 Francs ***) demjenigen zu 
*®) Volta war in den letzten Tagen des September 
1801 nach Paris gekommen und las dem National- 
Inftitute die Refultate feiner Verfuche und feing 
Theorie in einer Sitzung am 7ten Nov. vor. Auf 

des Kaifers Vorfchlag nach vollendeter 
Vorlefung Volta’n eine goldne Medaille, wel- 
che zum Andenken [feiner wichtigen Entdeckung 
gefchlagen werden follte, zuerkannt, und eine 


Commiffion für den Galvanismus ernannt. Siehe 
Annal,, 1X, 493. d. H. 


**) Vermöge eines Schreibens vom ı5ten Jun. 1802, 
welches man in den Annal., XI, 491, finder. d.H. 
#**) Quelle defirait donner en eacouragement une fommg 

de foixante mille francs. 
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eiheilen, der durch feine Verfuche und Ent- 
deckungen die Electricität und den Galvanismus 
ym einen Schritt vorwärts bringen würde, welcher 
mit den Erweiterungen diefer Wiffenfchaften durch 
Franklin und Volta fich nach dem Urtheile der 
Klaffe würde meffen dürfen. 

Diefer mächtigen Aufmunterungen ungeach- 
tet, hatte die Klaffe in den bisher bekannt geword- 
nen Forfchungen nichts gefunden, was fie auch 
sur des Preifes von 5000 Francs für werth gehal- 
ten hätte. Es fehlte zwar nicht an mehrern inte- 
relfanten Refultaten, doch fchien ihr keins von der 
Art zu feyn, den yerfprochnen Preis zu verdie- 
nen; eine Sirenge, die als ein Lob im Voraus für 
die Arbeit gelten konnte, welche ihrem Urheber 
den Ruhm erringen würde, dafs mit feinem Namen 
das Verzeichnils der Sieger beginnt. Diefer Ruhm 
war Herrn Erman vorbehalten, und die Klaffe 
freut Gch, die Belohnung, welche von ihrer Ent- 
fcheidung abhängt, (und «ie um fo mehr nur ei- 
ner Arbeit ertheilt werden konnte, welche den 


Blick des Publieums aushält, je fchärfer man fe 


nach einem fo langen Verzug ins Auge fallen wird, ) 


‚einem Gelehrten ertheilen zu können, der Phäno- 


mene entichleiert hat, welche eben, fo neu als 
wichtig find, 

Man weils, dafs, wenn die, nach Volta, ih- 
rem Erfinder, benannte galvani’fche Säule ifolisz. 
it, die beiden Hälften derfelben fich in einem ent- 
gegen gefetzten electrifchen Zultaude befinden, 
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Fängt fie mit einer Zinkfcheibe *) an, fo rührt die 
Wirkfamkeit ihrer untern Hälfte von der Entwick. 
lung relinöler Electrieität, und ihrer obern Hälfte 
von der vitröfer Electricität her. Die Dichtig. 
keiten beider Flülfgkeiten nehmen von den Enden 
an, wo fie am gröfsten find, fortfchreitend ab, fo 
dafs es in der Mitte der Säule einen neutralen 
Punkt giebt, wo die Electrieität Null ift. Setzt 
man nun den Boden durch einen leitenden Körper 
mit dem obern Pol in Verbindung, fo entzieht der 
leitende Körper der Scheilfe, welche er berührt, die 
vitröfe Electricität; diefe Scheibe entzieht fie der he- 
nachbarten, und fo ferner; und da der Erdboden im 
Vergleich mit der Säule eine unendlich grofse Ca. 
pacitat bat, fo abforbirt er alle vitröfe Electricität 
derSäule, fo dafs diefe fich nach einem Augenblicke 
ganz im Zuftande refinöfer Electricität befindet, 
Das Maximum diefer Electricität ift nun am untern 
Pol, und der Nullpunkt oben, Die entgegen ge- 
fetzte Wirkung erfolgt, wenn man den untern Pol 
mit der Erde leitend verbindet; die ganze ‚Säule 
behält blos vitröfe Electricität, und der Nullpunkt 
ift zu unterft, Verbindet man durch den Leiter 
beide Pole mit einander, fo erzeugt fich durch iho 


ein ununterbrochner Kreislauf beider Flüffgkeiten, 


die unaufhörlich eine zu der andern hinftrömen, 
um fich zu vereinigen, und durch die Wirkung der 
Säule immer wieder erneuert werden. Bedient 


*) Ich überfetze hier und in der Folge wört 
lich, d. H. 
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nan fich in diefen Verfuchen eines ifolirenden Kör- 
pers, der der Fortpflanzung der Electricität wider- 
feht, fo erfolgt in keinem diefer Fälle eine Wir- 
kung, und die Säule bleibt in ihrem URS 
Zuftande, 

Wir haben für nöthig gehalten, diefes ER 
anzuführen, damit man das von dem gewöhnlichen 
fo ganz verfchiedne Verhalten der Körper, mit 
welchen Hr. Erman feine Verfuche angeftellt hat, 
defto deutlicher überfehen möge. Sie haben die 
Eigenfchaft, für die galvani (che Electricitat ein par- 
ticuläres und nach den Umftänden variables Lei- 
tungsvermögen zu befitzen. 

Dahin gehört die gut getrocknete alkalifche 
Seife. Bringt man einen der beiden Pole einer 
ifolirten Säule mit einem Stück folcher Seife, das 
mit dem Boden verbunden ift, in Berührung, fo 
eatladet fich der damit berührte Pol; der Null- 
punkt fällt hierher, und der entgegen geletzte Pol 
ift im Maximum von Electricität. Die Seife wirkt 
alfo in diefem Falle als ein gewöhnlicher Leiter. 

Man denke fich das Stück Seife mit beiden 
Polen in leitender Verbindung, und zugleich völlig 
ifolirt. Keiner der beiden Pole entladet fich nun, 
und man bemerkt keine fichtliche Veränderung im 
urfprünglichen Zuftande der Säule, Die Seife hat 
ihre Rolle vertaufcht; fie wirkt hier nach Art der 
ilolirenden Körper, 

Während der Apparat ganz derfelbe bleibt, 
verbinde man irgend einen Punkt der Seife durch 
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einen Draht mit dem Boden, Im Augenblick wird 
-der refinöfe Pol entladen, und der vitröfe Pol 

kémmt zum Maximum von Electricität. Die Seife 
wirkt folglich zugleich als Leiter in dem mit dem 
refnöfen Pol verbundnen Theile, und als ifoliren« 
der Körper in dem Theile, der mit dem vitröfen 
Pol verbunden ilt. 

Die Flamme des Alkohols zeigt ähnliche 
Wirkungen, doch mit dem Unterfchiede, dafs, 
wenn fie im letzten Verfuche mit dem Boden ver- 
bunden wird, der, vitröfe Pol fich entladet. 

Wir fehn hier alfo Körper, denen die Fähig- 
keit zukémmt, zwei entgegen geletzte Vermögen, 
welche eins das andere in den gewöhnlichen Kör- 
pern ausichliefsen, nach Verfchiedenheit der Um. 
ftände zu äufsern, ja, was noch fonderbarer ift, 
unter gewiflen Uimftänden beide Vermögen zu- 
gleich zu zeigen. Die galvani’iche Electricität, wel- 
ehe fchon in ihrer Erzeugung und Entwicklung be- 
fondern Modificationen unterworfen ift, fcheint fich 
folglich auch durch die Art von Transformation, wel- 
ehe fich in den Wirkungen gewilfer Körper auf die 
beiden in ihr enthaltnen Electricitäten zeigt, vonder 
gewöhnlichen Electricität zu unterfcheiden. Diefe 
neuen Phänomene find köftliche Materialien, welche 
zur Erweiterung und Vervollkommnung des Ge- 
bäudes der Theorie dienen werden, wenn die Phy- 
fiker, nachdem fie fie unter allen Gefichtspunkten 


betrachtet, und die Verfuche, in welchen fie fich 
äufsern, auf alle Ari abgeändert haben, dahin wer- 
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den gelangt feyn; das Gemeinfame, welches fie mit 
den andern Thatfachen verbindet, unter den Con- 
traften, die fie davon zu trennen fcheinen, heraus 
zu finden. *) 
Mit Vergnügen kommen wir beim Schluffe 
diefes Berichts noch ein Mahl darauf zurück ‚dals 
die preufsifchen Staaten, das Vaterland des Hrn. 
Erman find. Nicht ohne ein lebbaftes Intereffe 
wird man wahrnehmen, dafs diefer Preis, welchen 
die Klaffe friedlichen Eroberungen in den Wiflen- 
fehaften zuerkennt, in einem Lande errungen 
wird, wo der grofse Mann, der ihn geftiftet, fich 
eben jetzt dürch feine militäfifchen Triumphe über 


dle Helden empor gefchwungen hat. Die ehren-. 


volle Art, .mit.welehen die Gelehrten dort von 
ihm aufgenommen wurden, und die Anerkennung, 
welche ihre Verdienfte bier finden, dienen aufs 
neve als Beftätigung der grolsen Wahrheit, dafs 


die aufgeklärten Menfchen aller Länder nur Fine 


Familie ausmachen, deren Glieder mit einander 
näher verbunden find, und durch Mittheilung ih- 


rer Einfichten einiger Mafsen mit einander leben. 


Die Klaffe wird von dem Gefühl diefer Wahrheit 


*) Wie man fieht, fo find es die vortrefflichen Un- 
terfuchungen über die fünffache Verfchiedenheit 
der Körper in Rückficht auf galvani’fches Lei- 
tungsvermögen, weiche Hr. Erman in dem 
diesjäbrigen Januarftücke der Annalen, XXII, 
14 f., mitgetheilt hat, die ihm den Preis er- 
rungen haben: a. H. 
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heute auf eine befonders angenehme Weife durch. 
drungen, da fie fich Glück wünfcht, ‘über eine Be. 
lohnung haben enticheiden zu können, welche der 
{chénen Arbeit werth ift, die ihr Lob erhalten 
hat, und da das Vergnügen, den Werth derfelben 
‘anzberkennen, durch das, den Urheber krönen zü 
können, verdoppelt wird. 


PREISFRAGEN 


der fiirfel. Jablonowsky’fchen Gefellfch, 
der Wits. zu Leipzig. 


Für das Jahr 1806. 


Au der Mathematik. Eine auf fichere Verfuché, 
eigne oder fremde, gegründete Theorie des Stofs- 
hebers (belier hydraulique) nach der beften bis jetzt 
bekannten Einrichtung deffelben, mit genauer Be- 
fehreibung feiner Theile und ihrer Verhältniffe ge 
gen einander. Berechnung und Angabe der Grdlse 
des Effekts und der vortheilhaftelten Wirkung die 
fes Hebers. Nachweifung, ob und wie weit der- 
felbe im Grolsen anwendbar, und in welchen Fäl- 


len er andern im Gebrauche vorkommenden Wal- 
ferhebungsmafchinen vorzuziehen oder ihnen nach- 
zuletzen fey? 

Aus der Phyfik. Volta hat zuerlt die lo ge- 
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nannten galvani’fchen Erfcheinungen auf eine neue 
Art Electricitat zu erregen, durch blofse wechfel- 
feitige Berährung heterogerier Leiter, zurück ge- 
führt, und'därauf die electrifche Theorie feiner 
Metall faulé’ errichtet. Sollte wohl diefe Theorie, 
bei welcher wenig oder gar nicht auf die dabei fich 
ereignenden Oxydationen an den Leitern Kückficht 
genommen wurde, allen Erfcheinungen vollkom- 
men Genüge thun? und dürfte nicht vielmehr da- 
bei ftatt einer blofs modificirten Electricität, eine 
eigne, der electrifchen in ihren phyfifchen und 
chemifchen Wirkungen verwandte und ähnliche 
Materie, ‘ein ens ui generis Zum Grunde zu legen 
feyn ? 


Für das-Fahr 1807, 

Aus der Mathematik. Die Frage vom Jahr 
1805: Eine beurtheilende Darftellung der Bemü- 
hungen, ein allgemeines unveränderliches Maafs 
aufzufinden, — wird wiederhohlt, weil die bei 
der Societät eingereichten Schriften vorzüglich den 
hiftorifchen Theil der Frage nicht genugfam zu 
beantworten fchienen. 

Aus der Phyfik. Ueber Wärme und Licht aus 
ftarker und fchneller Zufammendrückung der ge- 
meinen und künftlichen Luft; Sammlung dahin 
gehöriger Erfcheinungen; Erklärung derfelben, 
und Folgerungen daraus, 

Die Thatfachen in den um den Preis werben- 


den Schriften mülfen durch die Zeugniffe glaub- 
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würdiger Urkunden und Schriftfteller bewiefen, 
die, Schriften felbft aber, nach Anordnuog des 
Stifters, in lateinifeher oder franzöffeber Sprache 
abgefalst werden. Der für jede gekrönte Schrift 
beftimmte Preis beftebt in einer goldnen Medaille 
von. ‘24 Dukaten, Die, Gefellichaft ladet alle 
Freunde. und Beförderer . der Witfenfehaften zur 
Bekanntmachung und Beantwortung obiger Fragen 
‚ein, „Die Schriften, über die Aufgaben des) Jahrs 
1806 mülfen vor Ablauf des Februars 1807 mit 
einem verhegelten, den Namen und dea Wohnort des 
Verfaffers enthaltenden Billet an den Hrn. Dr. 
Kibn, Prof. ‘der Therapie, nach Teipzig einge- 
fandt werden, 
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A dhäfion. Ueber die Adhäfion der fropfbaren Kör- 
per mit einander vom Prof. Link, XXIV, 121, und über 
die Beziehung derlelben zur chemifchen Verwandt- 
fchaft, — Einige Streitfchriften über die Flächenan- 
ziehung (Adhäfßon) der Flüfigkeiten unter [ich und 
mit fefien Körpern, frei bearbeitet von Gilbert , 120. 
Verluche Draparnaud’s auf Glas-, Porcellan- und Me- 
tallflachen mit Waller, Alkohol, Oekl und Ammoniak, 
- 30. Erinnerungen. Carradori’s gegen die Folge- 
- rungen, welche Draparnaud aus [einen Verfuchen zieht. 
Sie find nicht Wirkupgen des Stolses fich expandiren- 
- der Ausfliffe gegen Flüfligkeiten, fondern beruhen 
auf der verfchiednen Stärke der Flachenanziebung der 
Flifligkeiten zu den felten Körpern, 134, wobey auch 
{chon die Dämpfe der Flifligkeiten wirken können, 
. 143. — Bemerkungen Carradori’s über die ähnlichen 
Verfuche Prevoft’s, der in ihnen ein Mittel gefunden 
zu haben glaubte, die riechenden Ausflülle der Körper 
durch ibre expanfive Kraft fichtbar zu machen, 147, 
158, und über die Verfuche Venturi’s, die wunderba- 
ren Bewegungen des Kamphers auf Waller betreffend, 
147. (und auf Queckfilber, ı64.): Auch fie find Wir- 
kungen von Flächenanziehungen,, 152, 154. — Ueber 
die freiwilligen Bewegungen, in welche einige Körper 
gerathen, wenn man fie einander nähert oder mit ein- 
ander in Berührung bringt, von Prevoft, 158. — Ueber 
die vorgebliche Flächenanziehung zwilchen Oehl und 
Waller von Difpan, 184. — Parrot über Carradori 
XIX, 361. — Cohäfion durch Oell XXII, 133, a, 
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Aeronautik. Gedanken über die Luftfchifferei, und 
wie fie nützlich zu machen fey, von Precht!, XXIII, 
174. — Ueber die aeronautifchen Unternehmungen des 
Grafen Zambeccari, aus dem Reifejournal des Dr. Caft- 
berg, XIX, 155. Zambeccari’s aeronautilche Theo- 
rie auf die verfchiedne Richtung der Luftfiröme in ver- 
fchiednen Höhen gegründet, 156; Verfuche darüber, 
158. Befchreibang [eines Aeroftats und aeronautifche 
Refultate feiner zweiten Reife, 160. Mißslichkeit der 
Montgolfieren, 163: — Trockner gefirnilster Taft 
ift luftdicht, aber nicht feuchter, XIX, 315, a — 
Zweck bei der von der Petersburger Akademie am 
3often Junius 1804 veranftalteten Luftfahrt, XX, 109, 

- 310. Beobachtung des Weges vom Ballon aus durch 
ein Fernrohr und eine Art Log, 111, 116. Sinken 

-über der Newa, 114. Drehen, 115, 116, 126. Sen- 
kung, 121, Landen, 124. Berechnungen über ‘die- 
fen Aufflug von Gilbert, 127. — Aufflüge Biot’s und 

_ Gay-Luflac’s im Aug. und Sept. 1804, 1, 19. Ihr Bal- 
lon und erites Milslingen, 6, 20, 23. Drehung 
deflelben, 8, 10, 24. (116.) Schwierigkeit des Lan- 


dens, ı7, 33. Möglichkeit genauer Beobachtungen, 


18, 24. Erreichung der héchften je erfchwungnen 
Höhe, 1998 Fuls über die Spitze des Chimboraco 
hinauf, 31. — Schneller und weiter Flug zweier Aero- 
fiate; von Gröningen nach Halle und von Paris nach 
Rom, XIX, 492. Siehe Luftfahrten. é 
Akademieen ‘„ XXIV, 2 
Algebra. Buffe gegen den gewöhnlichen Gebrauch 
von + und —, XIX, 337. Aufforderung an einige 
Mathematiker, ihr + und — zu bewähren, XXIII, 236 
Alkali. Bildung von Natron in reinem Waller, das 
mit Gold negativ galvanifirt wird, XXT,,130, XXIII, 
- 491. Bildung von Alkali in Wafler durch blofse Be- 
rührung mit Metallen, ohne electromotorifchen Appa- 
rat „ XXII, 214 
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Alpen, Oelfterreichs, XX, 226. Profil des Alpenge- 
birges zwifchen Wien und Trieft, und von Trieft bis 
Salzburg, aus den Reifebeobachtungen von Kar/ten im 


Sept. 1804, XX, 193. Wien, 193, (213.) Semme- 


ring, 196, 200. Prepihel, 198, 200. Die. Kalkkette, 
199. Klagenfurt, 201. Loibl, 202. Laybach, 203. Idria, 
203. Triefi, 205. Villach, 207. Raditädter Tauern, 
209. Salzburg, 210. Centralkette, 211, 199. — 
Höhen in und längs der Alpenkette, welche Oelter- 
reich von Steiermark trennt, nach den Barometer- 
mellangen des Erzherzogs Rainer, 212; Wechfel, 
213. Oeıfcher, Prenbühel, 235. Priel, 217. Tauern, 
219. — Eirfteigung und Melflung der Ortelesfpit- 
ze, der héchften in Tyrol, veranlafst durch den Erz- 
herzog Johann, 220. — Der Glockner nach der Be- 
fchreibung des Dr. Schultes, 225. Thermometerftän- 
de, und Siedepunkt des Wallers, 236. Gletfcher, 243. 
Gewitter, 247. Empfindungen, 248. Feuchtigkeit, 
XXI, 486. 
Amalgamation. Bemerkungen und Verfuche über 
die Amalgamation der Silbererze, von Larranaga, 
und de la Garza, XXII, 292. Theorie Born’s, 293. 
Eluyar’s, 295. Amalgamationen in Deut[chland, 295. 
Zweifel an den Theorieen, 302. Verluche über den 
Prozefs der Amalgamation angeftellt mit Ezpeleta und’ 
Peringer, 393. Der gute Erfolg beruht auf Verwand- 
lung des [chwefelhaltigen Silbers in falzfaures Silber, 
und Reduction deflelben am beften durch Eifen, — 
Amalgamation der | zuHerthiadt 323 


Andronia XX, 430 
Argant XIX, 55, go 
Ariftoteles XXIV, 18 
Arnim, A. von, XXI, 331 
Arve, über ihre Höhen- und Temperaturveränderun- 
gen XXIV, 59 


Alterie. Ueber diefe Varietät des Corindons von 
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Hauy , XX, 187. Lichtfpiel deffelben und, daraus auf- 
gelundene Urform. 

Athmen. Chemifche und phyfiologifche Unterfuchun- 
gen über die Refpiration, von Davy, bearbeitet von 
_ Gilbert, XIX, 298. Refpirable Gasarten, 298; Ath- 
mungsapparet, 3o1. Veränderungen, welche at- 
molphärifche Luft, Wallerlioffgas und Sauerfioffgas 
beim Athmen erleiden, 306. Capacität der Lungen 
berechnet, 3:1. Es wird Stickgas und Sauerftoffgas 
vom Blute abforbirt, 313. Veränderungen, welche 
im oxydirten Stickgas durch das Athmen erfolgen, 
315. Das vendfe Blut verfchluckt davon felınell fehr 
viel durch die feuchten Wände der Lungenvenen, und 
fetzt dafür etwas Stickgas, wie es [cheint ‘auch etwas 
Sauerfioffgas ab, 318. Wie die atmofphärifche Luft 
bei dem Athmen auf das Blut wirkt, 322, wie oxy- 
dirtes Stickgas, 325. — Verfuche über die Verän- 
derungen, welche die atmofpharifche Luft durch das 
Athmen erleidet, von Henderfon, 417. Es wird Stick- 
gas abforbirt. Nachfchrift von Gilbert . 424 
Atmofphäre. Vier Urfachen der Erwärmung darch 
» die Sonnenftrahlen, XXIV, 13. Geletz der- Wärme 


abnahme in den höhern Regionen, 11, (XXIII, 392.) . 


Ihr Sauerftoffgehalt ift überall im Freien derfelbe, 
und unverändert 0,21, nach den eudiometrifchen 
Urfachen de Marti’s XIX, 391, Davy’s 396, Berger's 
4:5, Gay-Luffacs XX, 35, und von Humbolde’s do. 
Sie enthalt gar kein Wallerltoffgas oder doch weniger 
als 0,003, 84. Kohleniaures Gas, 85. Möglichkeit 
einer Veränderung, 87. Locale Urfachen verändern 
ihre Mifchung nicht, durch Verfuche mit Luft aus ei- 
nem Theater dargethan, 88. Miasmen, 89. — Ueber 


die vorgebliche chemifche Verwandtfchaft der Elemem- | 


te der atmofphärifchen Luft von Dalton, gegen Thom- 
fon, XXI, 382. Dalton’s Theorie von der Befchaflen- - 
heit der Atmolphäre und Streitigkeiten darüber, wid 
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406. Verbreitung .von Gasarten und von Dampf 
durch einander, 407, 412, 418,,423, 427. Specif. Ge- 
wicht der atmofpharifchen Luft, 420. — Vermeh- 
rung oder Verminderung der Atmofphären der Welt- 
körper XIX, 259. 

Augentäufchungen Darwin’s; Ritter's Verfuche 
über Farben durch fie, XIX, 11. Siehe BEE 
Farben. 


Baader xx, 206 
Baduel, Sprengverfuche XXI, 230 
Bätylien der Alten, Vergleichung derfelben mit den 

Steinen, welche in neuern Zeiten vom Himmel ge- 


fallen find, von Münter XXL 5ı 
Banks, Windwage und ein paar Verfache über das Aus- 
firömen der Luft aus Gefälsen »  XXIL 286 
Barchewitz XXII, 101 


Barometer. Beobachtungen über das Leuchten def- 
felben von Ritter, XIX, 238, !240. Vorzüglichfte 
Reifebarometer XX, 251, 256 

Bafalt im Koburgfchen, XXIII, 102. Ueber die Bil- 
dung des Saulenbalalts von Schaufus “qe 

Bathometer, oder Tiefenmeller des Meers XIX, 349, 

430 

Behrens, das Merkwürdige aus Verfuchen über Electri- 
eität, Erfte Sammlung, XXI, ı. Zufällige Hypothe- 
fe über das Nordlicht, 28. Beobachtung über die Be- 
wegung der Wallertheilchen, welche von eiger im 
Kreife bewegten Ebne getroffen werden 233 

Belier hydraulique, fiehe Stofsheber. 

Berge, fiehe Alpen. 

Berger, F., Unterfachungen über. die Mängel des Sal- 
petergas- Eudiometers, XIX, 400. Refultate von en- 
diometrifchen Verfuchen, angellellt an verfchiedenen 
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Orten, 4ı2. Unterfuchungen über die Abforption der 
Gasarten durch Wafler XX, 168 
Bernouilli , Chriftoph XXIV, 101 
Bernftein. Befchreibung der Früchte und des folffilen 
Holzes, welche fich in den Bernfteingrabereien in 
Preufsen finden, von Hagen . XIX, ı8ı 
Berthollet, einige Bemerkungen über Alex. von Hnm- 
boldt’s eudiometrifche Unterfuchungen , XX, 93, 166. 
‘Ueber die Verfchiedenheit in den Wirkungen der 
Electricität und der Hitze 334 
Bertrand, über das Sprengen ‘mittelit Sandes XXI, 236 
Beugung . XIX, 362, XXI, 344, 348 
Bibliotheque germanique XIX, 143 
Biot, XXI, 109, XXII, 232. Bericht von einer aerofia- 
tifchen Reife, welche Gay-Luflac und er am 2éfien 
Aug. ı804 unternommen haben, XX, ı. . Bildung von 
Waffer durch blofsen Druck, und Bemerkungen über 
die Natur des electrifchen Funkens, 99. Ueber die 
Variationen des Magnetismus der Erde in verfchiednea 
Breiten von Alex. v. Humboldt und ihm 257 
Blanchard XIX, 163 


. Blafebälge, Verfuche mit einer Windprobe über fie 


XXI, 287 

Blei. Ueber das vorgebliche Schmelzen gefchleuderter 
Bleikugeln von Vieth, XIX, 244. Braunes Bleioxyd 
‘in Dendriten durch Östesailieie von efligfaurem Blei 
mit Gold gebildet, XXIII, 187. Preisfrage über Blei- 
vergiftung XXI, 122 
Blinzeln. Ueber die Lichtfirahlen beim Blinzeln von 
Vieth, XIX, 187, 371, XXII, 102. von Gilbert XIX, 
215, 372 

XIX, 237, 351, XXIV, 247 


Blitz 
Blut, Gehe Athmen. 
Bory de St. Vincent, Beobachtung des Nordlichts am | 

2aften Oct. 1804 XIX, 250 
Boffut , Bericht über den Stofsheber XIX, 55, 89 
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Bouguer XXIV, 8 
Boulton XXI, 54 
Brandes. Kritifche Bemerkungen über Höfe, Ringe, 
Nebenfonnen, Fata Morgana u.f. w. XIX, 363: Ueber 
die farbigen Bogen, welche man zuweilen an der in- 
nern Seite des Regenbogens bemerkt, 464. Fortge- 
fetzte Beobachtungen über die irdifche Strahlenbre- 
chung, XX, 346. Einige kritifche Bemerkungen zu 
den in den Annalen befindlicher: Auffatzen über die 
irdifche Strahlenbrechung, und Nachricht von der 
Vollendung feiner Refractionsbeobachtungen, XXIII, 
380. Seine Bearbeitung von Euler’s Hydrodynamik , 
473. Beobachtuug zweier Nordlichter XXIV, 363 
Braunkohle, wahre Holzkohleinihnen XIX, 354 
Brugnatelli, Nicht-Exiltenz von Ritter’s Ladungsfäule, 
XIX, 490. — Chemifch - galvani’fche Beobachtungen, 
XXIII, 177, 248, 468, XXIV, 86, 392 

— Leopold von, einige Bemerkungen gegen Folge- 
~ zungen, welche Peron aus [einen Verfuchen über die 
Temperatur des Meerwallers zieht, XX, 341. Eini- 
ge phyfikalifche Neuigkeiten aus Italien, XXI, ‘129. 
Ueber die Temperatur einiger Quellen in der Gegend 
von Neufchatel, XXIV, 50. Ueber die Temperatur 
von Rom F 235 
Biinger , Electricitat der Chocolade XXIII, 230 
Büttner, Bruchfticke zur Gefchichte und Erklärung der 
Feuerkugeln und Meteorlieine; und Nachweifung von 
Bafalt im Koburgfchen - XXHI, 93 
Bunzen XXI, 15 
Buffe. Beweis des Parallelogramms der fiatifchen Kräfte, 
XIX, 328. Einige Mittheilungen für Mathematiker, 

. 338. Hauptfachliche Erklärung eines pneumatifchen 
Paradoxons, XX, 404. Von [einen Unterfuchungen 
über die Elafticität des Waflers und den Stofsheber;, 
Tod des Berghauptm. von Charpentier, 504.- Ein 
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paar Worte über die bisherige Theorie des Krumm- 
zapfens, XXII, 138. Eine Anzeige, den Beweis des 
fiatifchen Hauptfatzes betreffend, und eine Aufforde- 
zung'an einige Mathematiker, ihr 4 und — zu bewäh- 
ren, ‘XXII, 236. Einige Bemerkungen gegen Hrn. 
Prechtl’s Erklärung der grofsen Sandreaction und 


des pneumatifchen Paradoxons _ XXIV, 353 
C. 

Cadet de Veaux, einige Worte gegen ihn von Prouft 

XXII, 182 

Calandrelli ni XXIV, 236 


Carradori, Joach., XIX, 360. Bemerkungen, betref- 
fend die Verfuche Prevoft's über die expanfive Kraft 
der riechenden Ausfliiffe, und die Verfuche Venturi’s 
über die Bewegungen des Kamphers auf Waller, XXIV, 
147- Fernere Bemerkungen gegen Prevolt, 158. Ver- 
fuche und Bemerkungen über die von Hrn. Draparnaud 
bemerkte [cheinbare Zurückliolsung zwilchen Flüfßg- 
keiten, ı34. [Würdigung feiner Lehre von der Flä- 
chenanziehung von Link, 121.] 


Carro, de, Nachricht von einer in der Kattunfabrik des . 


Barons von Fries zu Kettenhof eingerichteten Thermo- 
lampe XXIL 7% 
Caftberg, XIX, 177, XXII, 210, XXIII, 463. Reifebe- 
merkungen phylikal. Inhalts aus feinem Tagebuche; 
in einem Schreiben an den Prof. Gilbert, XIX, 128. 
Ueber die aeronautifchen Unternehmungen des Grafen 
Zambeccari; eben daher, 155. Verfuche über die Tem- 
peratur des Meers in verfchiedenen Tiefen 344 
Catines XIX, 135 
Cavanilles , Belchreibung der Höhle de les Dones in Va- 
_lencia XXI, 439 
Chaptal, Befchreibung der Keller von Roquefort, XIX, 


139. es vortheilbaft, Salzwaller des gemeinen 
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Waffers zum Löfchen zu gebrauchen? XXIII, 349, Sind 
die Manufacturen, welche einen unangenehmen Ge- 


ruch verbreiten, der Gefundheit nachtheilig? 448 . 
Charpentier, Berghauptm. von, XXII, 297. fein Tod 
XX, 504 


'Chemi ie, » des ıgten Jahrhunderts Xx, 
422, 436, 437 
Chenevix , Rich. , XXIII, 197. Kritifche Bemerkungen , 
Gegenftande der Naturlehre betreffend, gefchrieben 
während feines Aufenthalis in Deutfchland , XX, 41>; 
über die Winterl’fche Chemie und die Naturphilofo- 
phie, 422; über einen Auffatz des Dr. Weifs und die 
deutfchen Mineralogen, 455; (497;) über die reine 
Thonerde von Halle, 485; über eine von Hrn. Klap- ~ 
roth geäulserte Vermuthung, 493. Einiges zur Ge- 
fchichte des Palladiums XXIV, 220 
Chimboraco XXIV, 28 
Chladni, XXII, 376. Berichtigung, einen angeblichen 
Meteorltein betreffend, XIX, 243. — Einige kosmo- 
logifche Ideen, “die Vermehrung oder Verminderung 


der Malle eines Weltkörpers betreffend 257 
Chromiumkönig, XIX, 382. Entdeckung des Chro- 
miums in den Meteorfteinen XXIV, 377 
Cioni XXI, 208 
_Cirknitzer See XIX, 139 
Cisneros, Befchreibung der Holle de la — bei 
Caravaca in Murcia XIL, 433 
Clarac V, 400 


Cloaken, über die Urfache der Afphyxieen in ihnen, 
und Mittel, fie zu vermeiden, von Dupuytren XXI, 468 
Clofe, Bemerkungen über das Sprengen der Felfen 
XXV, Heft ; 
Columbiumerz XXIV, i260 
Combinationstöne, fiehe Schal, 
Compreffionspumpe . XX, 99 
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€ondenfator, Gehe Electricität. 


Configliati XXI, 130 


Conte XX, 6; 23 
Corindon XX, 187 
Coulomb XIX, 290 
Cruickfhank XXIII, 179, 190 


Curbel, fiehe Krummzapfen. 


Cuthbertfon, einige Schmelzungsverfuche durch galvani’- 
{che und durch gewöhnliche Electricitat, und Bemer- 
kungen über das Gefetz, wonach die Schmelzkraft der 


‚Electromotore mit der Gröfse der Platten zunimmt, 
XXII, 263. Eine noch unbemerkte;Verfchiedenheit in 
den Wirkungen der beiden Electricitäten XXIV, 113 

Cuvier , merkwürdige Refultate aus Unterfuchungen folli- 


ler Knochen XXIII, 109 


D. 
Dalton, XIX, 133, XXIV, 50. Einige Thatfachen, die 


Frage betreffend, bei welcher Temperatur die Dich- 


tigkeit des Waflers am gröfsten it PXX, 392. Bemer- 
kungen gegen einen dahin gehörigen Verfuch des 
Grafen von Rumford, XXI, 458. Ueber die vorgeb- 
liche chemifche Verwandtfchaft der Elemente der at- 
mofpharifchen Luft zu einander, XXI, 382; Bemer- 
kungen über Gough’s Angriff gegen feine Lehre von 
gemifchten Gasarten 409, 420 


- Dampf., Befiehn und Verbreiten in der Luft, XXI, 


4075 412, 418, 423, 427. Erfcheinungen beim Kochen 
von Waller, und Simmern vorm Kochen, durch das 


Condenfiren der Blafen im Innern bewirkt, XXII, 397. — 


Schlagen und Stofsen des Dampfs im Kochen gegen 
die Gefälse, XXIII, 468. ‘ Dampf und Rauch einzeln 
fichtbar, -beide vereint unfichtbar i XXI, 403 
Dampfdigefior. Befchreibung eines neuen Dampf- 
digeftors für phylikalifche Verfuche, von Edelcranz, 
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XXII, 129, mit Thermometer und Argand’fcher Lam- 
pe 135, giebt eine Hitze von 280°F. — Van Ma- 
rum’s verbellerter en Topf, zur Bereituug 
der Gallerte aus Knochen, und einige Verluche da- 
mit 194» 160, 173 
Dampfmafchinen. Eine neue Vorrichtung, um die 
Elafticitat des in Dampikelleln erzeugten Dampfs zu 
meffen, und das Auslirömen dellelben zu reguliren, 
von Woolf, XXI, 456, und um den Keflel mit Wafler, 
das beinahe kocht, zu {peifen, von Nicholfon, XXIII, 
85. Zwei Vorlchläge, wie bei gleicher Kraft an Feue- 
rung gelpart werden könnte, 8g. — Befchreibung ei- 
nes vereinigten Sicherungs- und Vacuum -Ventils für 
Dampfkeflel, von Edelcranz, XXII, 124. Eine merk- 
würdige Erfahrung bei einer. Mafchine mit fieinernem 
Keflel, XXIII, gı. Trevithack’s Dampfmafchine, Wa- 
gen zu bewegen XXIL 403 
Dartigues, über die Entglafang und die Phänomene, 
welche fich während der Kryltallifation N: Glafes zei- 
gen XXI, 28 
Darwin : XIX, 11 
Davy, H., chemifche und phyfiologifche Unterfuchun- 
gen über die Refpiration » bearbeitet von Gilbert, 
XIX, 298. Sein neues Eudiometer und Verfuche da- 


mit 394. Flufsfäure im Wavellit XXIV, 119 
De Candolle, Sprengverfuche | XXIL 233 
Demonftrationsftyl XXI, 288 
Denize, über die Mittel, Gewitter zu zerftrewen und das 

Hagelr zu verhindem XXIV, 253 
Descostils, Unterfuchungen über ein neues Metall in der 

Platina XIX, 120 


Descroifilles, pyronomifche über die Leich- 
tigkeit, womit [ich ein heftiges Feuer von betheertem 
Holze löfchen lalst, aid über den Nutzen tragbarer 
Feuerfpritzen XXIN, 327, 339 
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Detonationen heim Aufbereiten des Zinks, XX, 
254; bei einem Hohofes 256 b, fiehe Walfer- 
ftoffgas. 

Dijpan, Bemerkungen über die vorgebliche Flächen- 
anziehung zwifchen Oehl und Waller XXIV, 184 

Donner auf demGlockner, XX, 247. Eimige Bemer- 
kungen über den Donner, von Rafchig XXIII, 226 

Draparnaud, über die Bewegungen, in welche Flüffig- 
keiten durch die Berührung mit einander gera- 


then XXIV, 130, 134 
Dünfte; FRE Unterfuchungen über fie 
XXIV, 69, 89 


Dump? ges Getreide. Rectification deffelben 
durch oxygenirt -falzfaures Gas, XX, 462. Dumpf.- 
ger Wein durch Kohlenpulver verbeffert 465 a 

Dupuytren, Unterfuchungen über die Urfache der 
Afphyxieen in Cloaken, und über die Mittel, fie zu 
vermeiden - XXI, 468 

Dyckhoff , Trüglichkeit der Verfuche mit dem Con. 
denfator, und über Volta’s Fundamentalverfuche 

‚ XIX, 355 


“ 
a 


E. 
Edelcranz, von; Befchreibung eines vereinigten Sicher- 


heits- und Vacuum - Ventils für Dampfkeffel, XXII, 
124. Befchreibung eines neuen Dampfdigeltors 


für phyfikalifche Verfuche 129 
Eis. Eisberge im Meere, XIX, 445, XX, 343. Eis 
höblen im Jura, XXIV,56. Eislöcher, XXII, 148. 
Grundeis, entftanden im Meere bei Pillau, XXII, 
5332. Eiswaffer, XX, 135. Verfuche über: das Ge- 


frieren von Salzwaffer, von Chaptal und Monge, - 


XXUI, 350, und falziges Eis. . 
Eilen. Alter, XXIII, 4o. Eifenoxydhydrat, XXI, 
209. Auflöfung von Gulseifen, XXIV, 295. Chro- 
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- mium im Gufseifen, XXIV, 4o6.. Ueber das in Au- 


vergne gefundne gediegne Eifen im Zuftande des 


Stahls, von Godon- Saint.- Memin, 301. Vulkanifches 


301. — Meteorifches Eifen, nach Prouft, XXIV, 
273, 279. — Ueber das gediegrfe Eifen aus Tucu- 
man, von Prouft, 297; — von Choco und Xacate- 
cas XX, 287 


Eilfen. Schwefelquellen, XXI, 354, 376. Schlamm- 


XXIII, 466 


Ekmark, neuer Beweis für die Theorie zweier electri- 


{cher Materien ~ XXIII, 431 


Electrieität, 1.Gewéhnliche. Bemerkungen 


und Verfuche, die Electricität betreffend, von 
Nicholfon, XXIII, 272. — Bemerkungen über ei- 
nige electrifche Verfuche, deren-Erklärung [chwie- 
rig [chien; aus einem Briefe des Prof. Knock an den 
Prof. Remer, XXIV, 104. — Das Bemerkenswer- 


‘the aus Verfuchen über die Electricität, angeftellt 


von einem Liebhaber der Naturkunde in oder un- 


' weit Brüffel, ausgezogen von Gilbert XXIV, 310 


- Elecetrifirmalchinen. Vergleichung der 
Cylindermafchinen nach Nicholfon’s Einrichtung, 


und der Scheibenmafchinen nach der ähnlichen Ein- | 


richtung des Hrn. van Marum in ihrer Wirkung, 


. von Nicholfon, XXIII, 298. Undulationen durch Un- 


gleichheit in der Erregung, 300. Van Marum’s 
kleine Scheibenmafchine nach [einer Befchreibung 
302, (332.) Berechnungen über die Kraft derfel- 
ben 304, der grofsen Teyler’fchen Mafchine 306, 


einer Cylindermafchine 307, — HWalkier’s und. 


Roulgnd’s Electrifirmafchinen aus gefirnilster Seide 
308; ihre Kraft 311. — Grofse Wirkfamkeit einer 


kleinen Scheibe, bei geringem Druck und [chnel- _ 


lem Umlauf, XXIV, 323. Amalgam 324 
Erregung durch Reiben, XXIII, 297, XXIV, 
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32% 324. — Unterfchiede in der Wirkung [chwa- 
‚eher und ftarker Electricitat, von Nicholfon, XXIV, 
290, 296. Die beiden Electricitäten, 289, — 
‚ Inftrumente, durch welche die beiden Arten von 
- Eleetrieität, oder die Richtung des electrifchen 
Stroms erkannt werden können 421. .Henley’s 
luftleerer Leiter 423; Wollafton’s galvani’fche Röh- 
. re424; Nicholfon’s Electricitäts - Unterfcheider 425, 
Bährens Electrometer 425, 2. — Eine noch unbe- 
merkte Verfchiedenheit in den Wirkungen der bei- 
den Electricitäten, von Cufhbertfon, XXIV, 113. — 
Die Verfchiedenheit im Leitusgsvermégen der Luft 
für + E und — E, der wahrfcheinlichfte Grund 
der .electrifdhen Erfcheinungen, welche mit der 
..Symmer’fchen Theorie nicht überein zu [timmen . 
{cheinén, von Tremery, XXIII, 426; auf den Ver- 
fach mit Lullin’s Karte hat dje Dichtigkeit der 

Luft Einflufs. : 4 
Neuer Beweis für die Theorie Zweier 
eleetrifcher Materien, von Lars Ekmark, 431, 
_ durch Er{cheinungen an den electrifchen Staub figu- 
ren geführt, 423. Prüfung der Beweile für die 
_ Franklin’fche Theorie: Lichter[cheinungen, 437; 
Bewegung der Lichtflamme oder eines Korkkügel- 
chens, durch die ein Schlag gelsitet wird, 437; 
Glühen von Drähten, 438; die chemifchen Wir. 
kungen des electrifchen Funkens [cheinen wider 
Die zu 439. — Die galvani’[chen Erfcheinun- 
gen ftimmen nicht mit der Annahme zweier 
electrifcher Materien überein, von Sylvefter, 441. — 
Verfuch, die Remer’[chen Verfuche, Annal., VIII, 
323, nach der Symmer’fchen Theorie zu 'erklären, 
von Knoch, XXIV, 194. Lichtenberg’fche Figuren, 
104, Licht 105, Flamme 107, Funken ı08. Para- 
doxe sai 110, XXII, 301. — Wun- 
derbare 
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derbare electrifche Theorie eines: Liebhabers der 


Glasröhren werden, durch davernde Einwir- 
kung der Electrieität'auffie, zu Leitern, und find 
dann die belten Conductoren zum ‘Laden: der Fla- 
fchen, XXIV, 325, 331, 335. Erklärung’ von van 
Mons, 329. — Electrifches Ladungsvermögen des 
Glimmers mit dem: des Glafes verglichen, von 
Nicholfon, XXIII, 273, 277, und eine Batterie aus 
Glimmer 274. — Verltärkungsfafchen mit Eilen- 


' feile und Waffer, von vorzüglich ftarker Wirkung, 


XXIV, 332; Oxydirung ihres äufsern Beleges; Ver- 


- fuche 333. Ladung einer Reihe ifolirter Flafchen, 


XXIII, 290, XXIV, 318. Refervoir électrique mit 
dauerndem Entladungsftrom, “XXIV, 330. Neue 
Art eine Batterie zu laden, XXIV, 312, durch den 
Entladungsltrom einer oder mehrerer Flafchen, 
felbft in grofser Entfernung 314, durch Glastafeln 
hindurch 315, auch. wenn fie fich nicht in einem 
Entladungskreife befindet:317; Beweile einer der 
Entladung vorher gehenden Vertheilung im Entla- 
dungskreife durch\Glas und Luft hindurch, und 
der grofsen Capacität belegten Glafes, 320. — Die 
Electrieität dringt nicht in das Innere-der Körper, 
ausgenommen die verftärkte, welche durch: die 
‘innere Malle der Entladungskette ftrömt, unddarin 
electrifche Bewegungen verurfacht, nachgewiefen 
von Behrens, XXIIL, 8. — Die eleetrifehen At- 
mofphiren erhalten ihre Electricitat durch Verthei- 
lung, ausgenommen die Atmolphäre an der electri- 
{chen Seite eines an welche abfolut 
electrifch ift, von Behrens, 13. 
Der electrifche Funke foheint Wärme 
nur dadurch zu bewirken, dafs erobei feinem 
Durchgange dur@h Luft, diefelbe augenblicklich 


‚Annal. d. Phyfik. B. 24. St. 4, J. 1806, St. 12. Ff 
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comprimirt, XX, 55. Vorfchlag von Verfuchen, 
durch welche fich diefe Hypothefe prüfen liefse, 
56, 58.  Berthollet 94, 96 -Der electrifche Funke 
ift ein blofses Refultat der mechanilehen Comprel- 
fion der Luft oder der Dämpfe im luftverdünnten 
Raume, nach Biot . 104, 106 

Ueber die Verfchiedenheit/in den Wirkungen 
der Electricität und der Hitze, von Berthollet, XX, 


_ 334. Die Eleetrieität wirkt nicht durch Erhöhung 


der Temperatur, (diefe ilt nur Folge einer Com- 
preffion einiger der kleinften Theilehen,) fondera 


- durch Dilatation (Aufhebung der Cohähönskraft 


und Zerftreuung) aller kleinften Theilchen, kann 
alfo nicht der Wärmeltoff feyn, befördert aber 
eben dadurch Oxydirungen, 336, 338, 339. Er 


_ hitzung eines nicht gefchmolznen Platindrahts 335; 


Verfuche mit Thermofkope 336; Zerftiebung ei- 


‚ nes Bleidrahts in Stickgas 338. Das Oxydiren ent: 


wickelt fehr viel Wärme, tnd dadurch entfteht das 


- Anfehen des gewöhnlichen Verbrentens; daher die 

‚oxydirbarften Metalle am erl[ten glüben, und viel 
- leichter als durch Wärme, da die Electricität nicht 
. die Luft zugleich dilatirt, 338, (XXIII, 475.) 


Lichtenbergifche Figuren, XXIII, 432, XXIV, 
104: — Electrieität der Chocolade, XXIII, 230. — 
Gasférmiges Kohlenftoffoxyd wird durch Entla- 


‘dungs{chlage nicht ausgedehnt, XXII, 70: — Effer- 


vefcenz von Rübfenöhl durch einfaehe Electricität, 


_ XXIV, 335, und Entzündung von Terpetithinöhl, 336. 


Zerfprengung einer Flafche voll Waller durch 
einen Entladungsfchlag, XXIV, 337. Schmelzung 
von Drähten in Waller, und Zertrümmerung von 
Glasröhren dabei 338. Zertriimmerung von Glas: 


. röhren beim Verbrennen von Drähten in Luft 339: 


_ Furchtbarer Knall beim Zerltieben von Metall 340; 
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der Mittelpunkt der Kraft in dem Punkte, wo beide 
Electricitäten auf einander treffen 342. Zerreifsen 
von Metällröhren, in denen fich Waffer- befindet, 
durch Entladungslchläge 344: Durehbohrungen 348 

Erregung von Magnetismus: durch Entladungs- 
Ichlige, XXIV, 350, nicht übereinftimmend mit 


Dalibard’s Folgerungen. — Wie wirkt Electrifirung 


der Magnetnadel oder des fie umgebenden Mittels 
auf ihre Abweichung? XIX,.296. — Einfluls der 
Eleetrieität auf die Bildung des Hagels, fiehe Ha» 
gel, Gewitter. 
Electrifeher Condenfator, XXili, 55, 
288. Triiglichkeit der Verfuche mit dem Conden- 
fator, und über Volta’s Fundamentalverfuche, yon 
Dyckhoff, XIX, 355 Electricitat durch Reibung 
des Deckels am Firnifs oder Siegellack erregt, 
durch Vergleichung mit einem Luftcondenfator ent- 
deckt 359 
Electrömeter, XXIII, 55. Ein neues Electro: 
méter, das zugleich die Art der Electricitat zeigt, 
von Behrens, XXIII, 24, Maréchaux’s Blectro- 
Mikrometer, XIX, 476, XX, 357, XXII, 3:8. Ver- 
Tuche über das Goldblatt- Electrometer, von Nichal: 
fon, XXIV, 291; Weite des Glascylinders; Einfluls 
des Hutes und der Belegung, u... 
Blectrometrie, atmolphärifche, XXII, 
320: Volta’s Meinung zu Erman’s Verfuchen, XIX, 
134: Verfuche in Aeroftaten, XX, 3, 14, 22, 419, 
Electrometrilche Verfuche auf dem Giockäef, 951 
Eleetrophor: Einige Betrachtuhgei über 


das Electrophor, von Nicholfon, XXIII, 282. — Ein 


Glaselectrophor : XXIV, 321 


Elegtricität, galvani’fche, oder Gal. 
wahismus, XXI, 490, XXII, 13. ı28. Er 
Ff 2 
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fte Zuerkennung-des kleinern galvani’fchen Preifes 
durch das Nationalinftitut an Erman, XXIV, 368. 
Bericht, erftattet hierüber in einer öffentl. Sitzung 
des National-Inftituts, von Hauy, 407. — Erfchei- 
nungen, welche auf eigenthümliche Verwandt- 


. Ichaften der -+ und — E zu verfchiednen Sublftan- 


zen zu führen [cheinen, XXII, 27, 45. — Die 
Wirkungen der-Säule in 8000 Fuls Höhe waren bei 


’ Biot’s Luftfahrt diefelben als ander Erde XX, 8 


Theorieen, undAufflatze die Theorie 
betreffend. Ueber einige Schwierigkeiten in 
Volta’s Theorie der electrifchen Säule und was 
diefe Theorie noch zu leiften hat, in einem Briefe 
an einen Freund, von Jäger, XXIII, 59; wie befon- 
ders nach ihr in einigen Säulen electrifche ohne 
chemifche Wirkung Statt finden kann, 73; Es wäre 
wichtig, eine völlig trockne Säule aufzufinden, 84. 
— Auffindung [olcher Säulen, und Beweis, .dafs 
die electrifche Polaritat der Voltaifchen Säule ich 
auf keine chemifche Veränderung in ihr grün- 
det, von Behrens, 2. Prüfende Verfuche über Ma- 
réchaux’s galvani’fche Säulen ohne Feuchtigkeit, 
von Riffault, XXII, 313, beftätigend; Schreiben 


- Marechaux’s an den Herausgeber über feine Säulen 


ohne Feuchtigkeit, und Erman’s Einwürfe dage- 
gen, 318. Sehr intenlive Säulen ausZink, Reifsblei 
und trockner Pappe ohne Spur chemifcher und 
phyfiologifcher Wirkungen, XXIII, 220. — Baro- 
nio’s galvani’[che Säule aus blolsen vegetabililchen 
Materien, Rüben- und Rettigfcheiben, und in Efüg 
gekochten Nufsbaumfcheiben, und Prüfung derfel- 
ben von Riffault, XXII, 317. Eine folche Säule ift 
völlig unwirkfam. — Möglichkeit einer Säule aus 
feften Vegetabilien, XXIII, 213, — „Verfuche mit 
einem Electromotor eigenthümlicher Art, welche 
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gegen’ Volta’s Theorie zu [treiten [cheinen, von 


 Schweigger, XXI, 407, XXIII, 114. — Beiträge 


zur galvani’fchen Electricität, von Parrot, XXI, ig2. 
Verfuche mit einer ftehenden Zinkfilberfiule von 


50 Lagen, 193; Geletze der Erregung der galvani’- 
' {chen Action auf die bekannten Gefetze der ge- 


wöhnlichen Electrieität zurück geführt 198, XIX, 
361. — Der eigentliche Grund der phyfifchen und 
chemifchen Action der Säule ift nach Erman die 
Eigen[chaft der feuchten Körper, als bipolare Leiter 
za wirken, XXII, 40. Beweis, dafs Zink, Silber, 
feuchter Leiter das wahre Element der Säule ilt, 


~und dafs hier dem Zink der politive Effect zuge- 


hort, 41. — Triiglichkeit der Verfuche mit dem ~ 


‘ Condenfator, von Dyckhoff, XIX, 355. Seine mit 
"Luft oder Firnifs gefchichtete Säule follte eine 


Reihe von Condenfatoren bilden, 356; dafs fie Ele- 
etricität zu zeigen fchien, war aber Taufchung 


' durch einen Condenfator mit Firnils bewirkt 355, 


359. Sie ift unwirkfam (53). Einige Bedenken 


‘Bei Wiederhohlung von Volta’s: Fuündamentalver- 


fuchen 359, (484.) Von Parrot, © XIX, 361 
Lälst fich die Action der Voltaifchen Säule bis 


- ins Unendliche vergréfsern, oder giebt es Gränzen 
"dafür, und welche Gnd fe? unterfucht' von: Ritter, 
- XIX, 1, 18 f. Aus'der Verfchiedenheit der Ge- 


fetze, nach welchen Leitung und Spannung wach- 


fen, folgt für diefe Action ein Grölstes 20, 42; 


- ‘Verfuche darüber mit Säulen von 1000 Dis 2000 La- 
“gen 24. Verhältnifs der Breite der Platten zur La- 
genzabl, nach welchem jedes Maximum von Wir- 


kung: ins Unendlidhe® fteigerungsfähik “it 35. — 


Wie nimmt die Kraft galvaii’fcher Apparate, Me- 


“talle zu verbrennen, mit der Menge und mit der 


Gröfse der Platten ‘zu?’ unterfacht von Wilkinfon, 


» KIX> 45; im einfachen Verhältnifs der Menge, und 
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in der Potens der Breite der Platrenpaare, 
Erinnerungen Cu vhertfon's hier gegen 
luehe or dee annıehende Kralk 
de: saule, und des on M na dureh 
das Mikromeir, von M howe, KIX, ore, 


Sie im r Plattenpeare 
eu 464; fol aber od ewe! Planenpaare 
miclt verfevieden n 44, Bin diehere 


fouchner Leiter verändert: nichts in der Spann ng 
485. Einige Bemerkungen ther Uylewren, 
354, and eine hangende Siule Soy, Jue 

Apparate oder Electromntore. Vor 
Schlag einer Vereinfachung der Bleci: imotore, von 
Wilkinfon, 51, 144. Widerlegung; die Kupferfliche 
darf nicht kleiner als die Zinklliche feyn, XXHl, 
446, und wie ein möglichlt michtiger Apparat aus 
2 Platten zu machen fey 50, Maréchaux’s hängem 
de Säule XX, 359, XXII, 320, XXIII, 221 

Erreger. Electrifches Syftem der Korper, 
dargelte!lt von Ritter, in einem eignen Werke, und 
deffen Inhalt, XIX, 2. — Eintheilung der feften 
und flüffigen Leiter einer galvani’fchen Kette, nach 
dem Grade ihrer galvani’fchen Action und ihres 
chemifchen Wirkungsvermögens, von Heidmann, 
XXI, 85; gegen Ritter. — Einige vorläufige Be. 
merkungen über diefe Eintheilung, yon Pfaff, 
XXII, 52. Der Condenfator ift das einzige völlig 
zuverläffge Mittel, zu einem vollftändigen gal vani- 
Schen Syftem der Körper zu gelangen, und Ankün- 
digung eines folchen »yltens, — Verfuche über 
die Stelle von. Metallgemifchen in der Spannungs 
reihe der Leiter; über Säulen und Ketten zweiter 
Art und deu Wechfel ihrer Pole nach der Concen- 


_ tration der Säure oder des Alkali in ihnen; über 


Hauff’s Interpolation; über das Abfterben der Säu- 
len und über den Einflufs der Oxydation auf die 
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Wirkungen der Säule, in Ritter's Electr. Syfteme, 
RIK, 4) 
Letter. Ueber die fünflache Verfebieden. 
beit der Körper to Rücklicht auf gaiveni'fehes Lei. 
tunsveratigen, von 04, Einige Kor. 
por, wenn durch he die Pole der Snule einmeln mit 
der Erde in leitende Verbindung gefetm werden, 
oder wenn man beide Pole durelı be in Conflicts 
bringe, le@en den Zafiand derfelben völlig unrer- 
ändert, (Nichtleiter, Ifolatoren;) andre he. 
ben in beiden Fällen die Wirkungen beider Pole 
gänzlich auf, (volikommne Leiter, 2, B. Me 
talle 18;) eine dritte Art von Körpern wirkt an den 
einze!nen Polen als vollkommne Leiter, heim Con, 
fiete beider Pole durch he dagegen als Nichtleiter, 
(unvollkommne Leiter, partiale Schlielsung.) 
Wenn man diefe Körper, während fie ich im Con- 
flicte zwifchen beiden Polen befinden, ableitend 
berührt, fo bleiben bei einigen die Wirkungen an 
beiden Polen unverändert, indem fie an dem Leiter 
felbft, der fich in zwei entgegen gefetzte Zonen 
theilt, wahrnehmbar find, (Bi-Polar-Leiter, 
z. B. feuchte Körper 18;) oder blofs die Wirkung 
des einen Pols bleibt unverändert, indefs die des 
andern Pols gänzlich verfchwindet, (Uni-Polar- 
Leiter.) Verfuche über Pofitiv-Unipolar- 
Leiter: die Weingeiftflamme tg, die Flammen 
aller verbrennlichen Körper, die Kohlenftoff und 
Wallerftoff, [ey es auch nur wenig, enthalten 22, 
und die Flamme des reinen Wafferftoffgas 23. (Die 
Flamme des Schwefels ift Nicht-Leiter 23.) Ver- 


‘fuche über Negativ-Unipolar-Leiter: felte 


alkalifche Seife 32; die Flamme des Phosphors 25; 
trocknes Eiweils 43. Verwandtfchaften der [pe- 
cihfch verfchiednen electrifchen Materien zu ver- 


{chiednen Subftanzen fcheinen die wahre Urfache 
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diefer auffallenden Erfclieinungen im Leitungsver. 
mögen der Körper zu [eyn 43, 27. — Bericht 
über diele Verfuche von Hauy, und Krönung derfel. 
ben mit dem kleinern galvani’fchen Preife des Na. 
tional; Inftituts, XXIV, 407. — Ueber die Leitung 
in fchmalen ‘und breiten Säulen, von Ritter, 
XIX, 20 Ff. 

Ladungsfiule Ritter’s. Von Ritter be 
hauptete electrifche Ladungsfähigkeit 
der Leiter erfter Klaffe im Kreife der Voltaifchen 
Säule, und feine Ladungsfiule aus abwech- 


. felnden Scheiben eines Metalles und feuchten Schei- 


ben einerlei Art beftehend, XXIII, 203, a.  Eini- 


ges aus Hrn. Chriftoph Bernoulli’s Erzählung. von 
‚neuen galvani’fchen Entdeckungen Ritter’s in aus. 


ländifchen Journalen, XXIV, 101, (electrifche De. 
clination und Inclination 103.) Darftellung einer 
Ladungsfiule, und Ladung zweier Platindrähte im 
Kreife der Voltaifchen Säule im Teyler’(chen Mu- 
feum in Haarlem, von Oerftedt, und Bewirkung des 
letztern durch den Strom der Electrifirmafchine, 
von van Marum, XIX, 488. — Nichtgliicken der 
Ladung der Ladungsfiule durch einen viele Secun- 
den lang dauernden Entladungsftrom, XXIV, 314 


— Nichtexiftenz der fo genannten Ladungsfaule 


Ritter’s, nach den Verfuchen Volta’s; an der-}--Sei- 
te jedes Metallftücks ent{teht Säure, an der — - Seite 
Alkali, und dadurch verwandelt die vorher un- 
wirkfame Siule fich in eine Säule zweiter Art, de- 
ren beide heterogene Flüfügkeiten fich aber bald 


. vermifchen, XIX, 491. Diefe anbängenden Flüffig- 


keiten reitzen das Frofchpräparat und daher die 
fcheinbare Ladung eines Metallftücks, XXI, 133. 
Nach Brugnatelli beruht die vermeintliche Polari- 
tät folcher Goldftücke auf der [chnellen Bildung 
eines Hydrats von bydrogenilirtem Golde an dem 
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Ende des Goldes, durch welches Waffer negativ 
electrifirt wird XXII, 202, 2:3 
Vergleichung der Schläge der Säule mit denen 
einer Flafche, von Cuthbertfon, XXIII, 266. — Mifs- 
lingen der Ladung von leidner nay XIX, 53, 
XXIII, 270. 
Dendritenbildung, XXII, 47. — Einige Sehuiel- 
zungsverfuche durch galvani’{che und durch ge- 
wöhnliche Electricitét, von XXIII, 263. 


_Intenfives Licht der Kohle 2370 


Phyfiologifche Wirkungen. Verfchied- 
ne Erregbarkeit thierifcher Organe, XIX, 4, macht 
diefe zur Beftimmung des galvanifch-electrifchen 
Syftems der Körper unzuverlaflig, XX111, 53. Rit- 
Gegenlatz zwifchen den Streck -» und Beuge: 
muskeln, XIX, 5, fndet Plaff nicht gegründet, 
XXIIL, 54. Achnlicher Gegenlatz zwilchen ver- 
fchiedenen Erregbarkeiten Wer Sinnesnerven „.dar- 
geltellt von Ritter, in [einem zweiten Briefe an den 
Herausgeber: von der Wirkung gröfserer Voltai- 
{cher Säulen. auf die Sinnesorgane, befonders auf 
das Auge, XIX, 1. Umkehrung der Farbener[chei- 
nung durch die Säule 6; des Gelchmacks 7, des 
Wärmegefühls 9. Diefelbe Umkehrung der Far- 


„ben, bewirkt ohne Galvanismus, durch Depreffion 


der Erregbarkeit des Augennerven durch Ueber- 
reitzung 11. f, 

Unipolar-Contractionen des Frofehpraparats 
an der Siale, bewiefen von Erman, XXII, 27. Es 
ift dabe?# völlig gleichgültig, ob die Eleetricität von 
dem Nerven zum Muskel, oder umgekehrt vom 


- Muskel zum Nerven [trömt, und dadurch werden 


Lehot’s Behauptungen [IX, 188] widerlegt. 30. — 
Walleyzerletzung durch einen lebenden und dabei 
zerllielseuden Regenwurm 221 

‘Leitung ver[chiedner thierifcher Theile, . Um- 
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‚wandlung derfelben durch Feuchtigkeit, und Ideen 
darüher, von Erman XXI, 44 

Chemifche Wirkungen, XXI, 404; der 
einfachen Kette, unter[ucht von Ritter, XIX, 3, 
Berthollet’s Erklärung derfelben, XX, 339, und 
warum die chemifchen Wirkungen der Voltaifchen 
Säule viel ausgezeichneter find, als die durch ge, 
wöhnliche Electrieität 340. Erklärung der galva- 
nifchen Wafferzerfetzung vermittellt bekannter 


» ehemifcher Grundfätze, von Parrot, XXI, 224. — 


Es entfteht dabei kein oxygenirtes und hydrogeni. 
firtes Waller, XX, 68. — Schreiben des Prof. Hil, 
debrand, [eine Apparate zur Zerfetzung des Wal. 
fers durch galvani’fche Electricität betreffend 257, 
— Befchreibung meines Electro- Dynamimeters, ei. 
nes Inftruments, womit die Wallerzeriegungskraft 
der Säule Volta’s gemeffen wird, und eines vorläu. 
figen Verluchs mit d&mfelben, von Behrens, XXIII, 
17. — Wollafton’s galvani’fche Röhre 424. — Die 
galvani’fchen Er[cheinungen ftimmen nicht mit der 
Annahme zweier Electricitäten und des Waffers als 
chemifch einfach überein, von Sylvefter, 441. Ab. 
änderungen des Afchifchen Verfuchs 444. Unter. 
brechung der Waflerzerfetzung in fehr engen Röh. 
ren -XXIH, 270 

Salzfaurebildung im galvanifirten Waffer, 
und vermeintliche Entdeckung der Natur der Salz- 
fäure auf diefem Wege: Pachiani’s Schreiben an 
den Auditor Pignotti, XXI, 108, und an den Di- 
rector Fabroni in Florenz, erfter Brief, XXII, 220, a, 
XXI, »25; zweiter Brief, XXI, 113; dritter Brief, 
XXII, 210. Oxygenirte Salzläure ift nach ihm Wal. 
ferftoff, verbunden mit verhältnilsmälsig weniger 
Sauerftoff als im Walfer, und Salzfäure ein Oxyd 
des Wafferftoffs, im Minimo, 109. Alle Metalle, 
Kohle und andre Subftanzen, welche das Waller 
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serfetzen können, miffen nach ihm im Waller 
Salzläure hervor bringen, wenn durch fie ein ele- 
etrifcher Strom fich fo in das Waller verbreitet, 
dafs diefem dadurch Sauerftoff entzogen wird 124. 
Rügen durch van Mons ıı9, Anfprüche deutfcher 
Phyfiker an eine frükere und genauere Unter- 
fuchung 121, a. 132, a. Lobpreifungen, XXII, 208. 
Urtheil Erman’s; Anwefenheit eines thierifchen 
oder vegetabilifchen Stoffs [cheint der alleinige 
Grund der Säurezeugung zu feyn, XXII, 220. Daf- 
felbe [chliefst Riffau/t aus den Verfuchen, welche 
er zur Prüfung jener Entdeckung in der galvan. 
Societät angeltellt hat, XXII, 202. — Glücken und 
Nichtglücken der Salzfäurebildung in Frankreich 
und Italien; aus einem Briefe an den Herausgeber 
gefchrieben zu Mailand, XXI, 129. Volta ift von 
ihr und von der Natronbildung überzeugt, (XXII, 
192,) feine Theorie dafür und von Ritter’s Ladungs- 
fäule 130 f, 

Chemifch - galvani’fche Beobachtungen, von 
Brügnatelli, XXIII, 177, 248. Salzfäure aus dem 
Waffer, durch Galvanifiren deffelben mit Gold, 
Platin, Eifen und Manganesoxyd erhalten, aufser 
aller Berührung mit thierifchen und vegetabilifchen 
Theilen 177. Nicht alle Metalle entwickeln Salz. 
fäure im Walfer, welches politiv electrifirt wird, 
(nicht Silber, Antimonium, Zinn, Zink; letztere beide 
alkalifiren das Waller ftark am negativen Pol, 184,) 
noch Gold unter allen Umftänden ı86, (nicht in 
fchwacher Salpeterfaure, effigfaurem Blei, falpe- 
terfaurem Silber.) Es entfteht beim Galvanifiren 
des Wallers mit Gold und Platin keine Salpeter- 
fäure 190. Ueber die Natur des Alkali, wel- 
ches fich im negativ electrifirten Waller entwickelt, 
(Natron) 191, und Bildung eines Alkali in Waffer 
durch blofse Berührung. mit einem Metall, ohne 
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 Oxyd, das zu einem gelben Eifenoxyd- Hydrate 
_ wird; am negativen in eine alkalifche Eifentinctur 
209. Blei und Silber, 


Kolıle negativ electrifirt wurde 212., Hydrogenifirte 


«.Walfers mit Fleifch.go,;. Gallert 92, Gummi 94, 
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electromotorifchen. Apparat 214. Unterfuchtmg 
verfchiedner Subftanzen, mit denen fich die Me. 
talldrähte beim Galvanifiren des Waffers üher. 
ziehn 194. Gold verändert fich am [chnelleften, 
und zwar aın negativen Pol in eine dreifache Ver. 
bindung aus Gold, Wafferftoff und Waffer, Hy. 
drat von hydrogenifirtem Golde, da 
{chwarz, aufgefchwollen, manchmahl dendritifeh 
ift, und am politiven Pole'wieder zu Gold wird 196. 
Silber verwandelt fich am negativen (+?) Pol 
in ein dunkelgraues [chwammiges Silber-Hydrat, 
am politiven (—?) Pole in hydrogenifirtes Silber 
204; Kupfer am negativen in dendritifches hy. 
drogenilirtes Kupfer, am politiven in Oxyd, das 
fich fchnell in ein grünliches Kupferoxyd- Hydra 
verwandelt 207; Eilen am poltiven Drahte in 
falzfaures Eilen im Minimo, mit Ueberfchufs an 


in Blei- und Silberauflöfungen am politiven Gold. 
draht in [chönen Dendriten 187 (XXIV, 95]; mil. 
des Queckfilber in falpeterfaurem Queckfilber 
189; und kohlenfaures Natron in Wafler, das mit 


Kohle 212, und hydrogenifirtes [chwarzes Magne. 
Gumoxvd 214. Allgemeine Betrachtungen 216 

Einige Verfuche über die Bildung von Salzfaure 
und Alkali in Flifligkeiten, welche der Wirkung 
der Voltaifchen Säule unterworfen werden, von 
Gruner, XXIV, 85. Ganz reines Waller giebt beim 
Galvanifiren keine Spur von Säure oder Alkali; 
fogleich aber, als fich thierilche oder vegetabili- 
fche’ Stoffe im Waffer befinden. Galvanifiren des 
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Eiweils und Fett 95. Der Gallert [cheint-Urfache der 
$äure- und Alkalibildung zu feyn 96. — Ueber die 
Erzeugung von Salzläure durch Galvanismus, von 
Wilkinfon,, XXIV, 98. Die Salzfaure [cheint von 


‚| aufsen in das Waller zu kommen. — Schreiben von 


Nauche an Dr. Cafiberg, die Bildung von Salzfaure 
durch Galvanismus betreffend, XXIH, 463; endliches 
Glücken nach Brugnatelli’s Vorfchrift. — Bildung 
von Salzfaure durch Galvanismus, durch Mitglieder der 
galvan. Societät, aus zwei Noten von Veau-de-.Lau- 
nay, XXIV, 385; felbfi unter einer Glasglocke. — Ver- 
fuche über die Bildung von oxygenirter Salzläure mit 
Volta’s Säule, von Belloni genannt Monza, 387. 

3. Electrifche Fifche, XXI, 44. Ver 
fuche über die electrifchen Fifche von Alex. von 
Humboldt, befonders über den Zitterrochen, ange- 
fiellt mit Gay- Lujjac zu Neapel, XXII, ı. Allgemei- 
ne Betrachtungen über diefe vitalen Wirkungen, die 
fich aus der Voltaifchen Säule nicht ganz erklären lal- 
len, 10. — Einige Gedanken über die Electricität 
des Zitterrochens, von Nicholfon XXIV, 276, 288 


"IErdbrand in Auvergne und pfeudovulkanifche Pro- 


dukte deffelben, befonders gediegner Stahl XXIV, 302 
Erman, XIX, 134, XX, 103, a. XXII, 318, XXILL, 50. 
Ueber die fiinffache Verfchiedenheit der Körper in Rück- 
ficht auf galvan. Leitungsvermögen, XXII, 14. Nach- 
fchrift zu Pachiani’s Briefen an Fabroni, 220. Ihm er- 
theilter galvani’fcher Preis beim Nationalinftitute, 
XXIV, 368, und Bericht darüber 407 
Ellig, fiehe Thermolampe. Preisfrage XXIII, 126 
Eudiometrie, XIX, 134. Befchreibung des eudio- 
metrifchen Apparats des Dr. Hope in Edinburg, für 
Hüffigen Schwefelkalk, 385. Verfuche damit und Män- 
gel der andern eudiometrifchen Methoden, 419. De 
Marti’s eudiometrifche Unterfuchungen, 359; flülh- 
ger Schwefelkalk ifi das zuverlafliglie eudiometrifche 
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Mittel, und giebt immer einen Sauerltoffgehalt dg 
atmolphärifchen Luft von 0,21. „Daoy's neues 

diometer mit Salpetergas in grünem [chwefelfaure 
oder falzlauren Eifen aufgelöft, und Verfuche damit 
594. (Davy’s Behandlung des gewöhnlichen Salpı 
tergas - Eudiometers, 305.) Unterfuchungen über] 
die Mängel des Salpetergas-Eudiometers von Berger, 
400. Refultate von eudiometrifchen Verfuchen, a, 
gefiellt an verfchiednen Orten von Berger, 412. Gay: 
Lufjac’s Zerlegung der Luft, die er von feiner aerofa, 
tifchen Reife mitgebracht hat, XX, 21,33. Verfuch übe 
die eudiometrifchen Mittel, und über das Verbaltni 
der Befiandiheile der Atmofpbare von Alex. von Hum 
boldt und Gay - Luffac, 33. Nur weil man die eudie 


metrifchen Mittel nicht alle gleich gut kennt, gebe 
fie nicht gleich zuverlaflige Refultate; fo das Salpeter 
gas, 40. Zurücknahme von Humbold?’s feiner beida 
frübern Auffätze, 41. Bemerkungen über einige ew 
diometrifche Mittel: 1) Schwefelalkalien, 42, go, is 
laffen nur eine Genauigkeit von 0,01 zu; 2) Waller 
fioffgas; Unterfuchungen, nach welchen Gefetzen u 
fich beim Detoniren mit Sauerlioffgas im Voltaifche 


Eudiometer verbindet, 49, 90. Es ilt das vollkom| - 


menfie eudiometrifche Mittel, (hehe Wafferftof. 
gas.) Gränze der Fehler des Voltaifchen Eudiome 
ters, 76, 92. Zerlegung der atmofpharifchen Luft im 
Voltaifchen Eudiometer, go, fiehe Atmofphäre 
Einige Bemerkungen Berthollet’s über diefen Auflat 
von Humboldt’s und Gay-Luflac’s, 93. 
Bemerkungen über tédtende Wetter eines altel 


mann, XXI, 353. Unterfuchung böfer Wetter au 
dem Steinkohlenbergwerke zu Dölau, von Gilbert, 
348. Zerlegung der tödtenden Luft in einer Oehld- 
fierne, von Raynard und Facquez, 477. Unterfucham 
gen über die Urfache der Afphyxieen in Cloaken, und 
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über die Mittel, fie zu vermeiden, von Dupuytrer, 
468. Ueber die Natur der Lult, welche man aus dem 
Waller erhält, von Alex. von Ilumboldt und Gay - Luf- 
fac, XX, 129. Verfuche über die Veränderungen, 
welche die atmofpharifche Luft durch das Athmen er- 
leidet, von Henderfon, XIX, 417. Chemifche und 
phyficlogilche Unterfuchungen über die Relpiration, 


von Davy 298 
Euler XXIL, 364, 337, XXI, 475 
Eytelwein. Sein Werk vom Stofsheber XIX, 87, XX, 506 

F, 
Fallfchirm „ XXII, 174 
Falfetton XXI, 378 


Farben. Weifses Licht von {chwarzen Pigmenten von 
Lüdicke, XX, 299: Mifchungsgefetz der Farben zu- 
‘riickgeworfenen Lichtes... — Bemerkungen über die 
Farben und einige befondere Erfcheinungen derfelben, 
von Prieur, XXL, 315. Komplementäre Farben, 316. 
Farben durch Kontrafte, 317, wohin Büffon’s zufällige 
Farben 519, 320, die farbigen Schatten, das Opalifi- 
ren u. f. w. gehören; Verfuche über fie 320; Defini- 
_ tion des Weils 325. Farben der Körper, und Verfuche 
darüber 325; Strahlenverfchluckung 326; Verfuche 
mit farbigen Glafern und Auflölungen 327. Andre Far- 
ben der Kohle, Metalloxyde, Pflanzen, befonders der 
Wolken 328. Meinungen iiber letztere, und Erkla- 
zung derfelben. — Ein merkwürdiges Beifpiel zufäl- 
liger Farben, von Prevoft,;, XXIV, 83. — Erfchei- 
nung und Umkehrung von Farben durch galvani’fchen 
Reitz des Augennerven, nach Ritter, XIX, 6; und 
_ Verfache, diefelbe Umkehrung der Farben durch De- 
preflion der Erregbarkeit, durch Ueberreitzung des Au- 
gennerven, nach Art von Darwin’s Augentäufchungen 
hervor zu bringen, 11. — Young’s Theorie der Farben 
XXII, 396, 345. Farben dünner Platten, 345 — 
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Erklärung der Farben und der Erwärmungsfähigkeit |. 
der farbigen Strahlen in Prechtl’s Hypothefe eine 
Aethers, XX, 323. — Ein Spiegel mit Regenbogen. 
farben, XIX, 362. Preisfrage über die Farben 
XXI, ra 

Fata Morgana XIX, 367 


Feuer, Phyfikdeffelben, XXI, 490. Einige Streit. 
fchriften über die Menge von Waller, welche erfordert 

‚ wird, um.eine Feuersbrunli zu lölchen, zwifchen van 
Marum und Decroifilles, XXIU, 313. Van Aken 
Lölchmittel 314. Van Marum's Verfuche und Theos 
rie 315. Kleine trhgbare Feuerlpritzen $17, (344) und 
Verfuche damit im Grofsen 3:18, Be [chreibung des in 
Gotha von von Zach 520; Bemerkungen dagegen voa 
Decroifilles, 327; nur die anlcheinend heftige Flamme 

‚ der brennenden harzigen Körper [oll fich mit fehr wenig 
Waller löfchen laffen, nicht das Holz, wenn es wirk- 
lich brennt, 328, 343. Antwort var Marum’s 333, 

- Replik Decroifilles 339. — Ili es vortheilhaft, Sala 
wafler fiatt des gewöhnlichen Waflers zum Löfchen zu 
gebrauchen, von Chaptal XXII, 349 
Fjeuerkugeln. XIX, 235, 242, 247, 248. Beobach 
tungen einer Feuerkugel am gten März 1798, Berech- 
nungen über fie, und Bemerkungen über die Natur 
und Urfache der Feuerkugeln überhaupt, von Prevoft 
XIX, 220. Ihre fenkrechte Höhe über der Erde beim 
Zerplatzen war 2; bis 6} Lieue; ihre horizontale Ge- 
 fchwindigkeit von Oft nach Welt 3 bis ı3 Lieues ia 
der Secunde, ihr Durchmefler etwa 80 Toifen. — 
Noch einiges von der Feuerkugel, die am 6ten Nov, 
1803 in London gtfehn wurde, 382. — Merkwür- 
dige Beobachtungen der Feuerkugel vom 25lien Oct 
1805 zu Dülleldorf und Lilienthal, welche mit Zilchen 
zerfprang und einen lange fichtbaren, phosphore 
{cicenden Schweif zurück liels, XXII, 106. — Feuer 
kugel, 
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_jkugel, welche Barchewitz am 24fien März 1718 auf 
der Infel Lethy in den oftindifchen Meeren- herab 
fallen fah - 
Riltrirmafchinen. Befchreibung eines filtre inal- 
terable aus der Fabrik von Smith, Cuchet und Mont- 
fort von Hildebrandt, XXI, 179. Zufatz von Karfien 
483. Auszug aus einem Berichte des Athenée des. 
Arts in Paris über diefe Fontaines filtrantes 
‚185. Verluche, welche zeigen, dafs die filtrirende 
und noch mehr die desinficirende Kraft derfelben fehr 
befchränkt ift 190 
fiiche. Verfluch über ihre Temperatur, XIX, 447. 
Electrifche, fiehe Electricitat S. 446. 
fächenanziehung, fiche Adhäfion. 
Hamme, ift von welentlich verfchiedner chemifcher 
‘Conftitation, und danach ihr elecirifches Leitungsver- 
mögen [ehr verfchieden, XXII, 22, 28. Merkwürdi- 
ger electrifcher Verfuch mit ihr, XXIV, 113. Be- 
obachtungen über Flammen vor WeingeiftundLichtern, 
von Henry, fiehe Lichter, und von Gilbert XXII, 74 
fliegen, XIX, 376, fiehe Luftfahrten. 
Müffigkeiten. Ueber die Strömungen in erwärmten 
Flülgkeiten, von Parrot, XIX, 450, gegen Thom- 
fon. Beweis der Strömungen, vom Grafen von Rum- 
ford, XX, 376, 378. Befchreibung eines Inftruments, 
um Fliffigkeiten von geringem Ipecif. Gewichtsun- 
terfchiede über einander zu legen, von Parrot, XIX, 
461. Einige Bemerkungen gegen des Grafen von Rum- 
ford neuefte Vertheidigung ‚der Nichtleitung der 
Wärme durch Flüffigkeiten, von Parrot, XXU, 148. 
Eislöcher 149, beltändige Temperatur tiefer Seen 
152, — Eine auffallende Erfahrung im Grofsen in 
dem fteinernen Keffel einer Dampfmafchine über die 


geringe Wärmeleitung des Wallers XXII, 92 
flugfand XXI, 493, XXIU, 128, 6 
Annal.d. Pbylik. B.24. St. 4. J. 1806. St. 12. Gg 
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Flufsfäure im Wavellit entdeckt von Davy XXI, 
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119, in den foflilen Elephantenzälmen KX, 49 
Fourcroy , XX, 489. Unterfuchungen über ein neng 
Metall in der rohen Platina, XIX, 122. Vergleichen 
de Ueberficht der Eigenfchafien der vier in der rohe 
Platina neu entdeckten Metalle XXIV, 29 
Frarqui, Nic. Segundo de, über den vulkanifchen Au. 


bruch vom gten Junius 1793 des Berges Vengo am Pig 

de Teyde auf Teneriffa XXI ay 

Friedländer XX, m 

Früchte aus den Bernfleidigräbereien XIX, ıgı 
G. 


Gallert. Unterfuchungen über den Knochengalle| 
vonProuft, XXU, 157. Mittel ihn auszuziehen, 160, 
163. Fleifchgallert 162, Eigenfchaften 170, Knochengal 
lert 163, Menge 164, 170, 190,88, Eigenfchaften 16, 
173. Gallerttafeln 164, Zubereitung 173, Talg 175, 


Uel 
Wa 
auf 
Hu: 
die 


Wirklicher Werth der Knochen 179. Anhang: Einig 
Worte über den Knochenbouillon gegen Hrn. Cade 
de Veaux i182. — Einige Verfuche van Marumi 
über die Bereitung des Knochengallerts im papinian 
{chen Digelior, XXII, 194. Hermbftädt’s, 170, a. 198 
a. Benutzung zur Rumford’fchen Suppe 200 
Galvani’fche Societät XXII, 202, 313, X 
463, XXIV, 
Galvanismus, liehe Electricität, galvani’fch 
Garnerin XIX, 49 
Gasarten. Athembare und nicht- athembare, nad 
Davy, und Wirkungen beim Athmen, XIX, 298. 
Wärmecapacität, XX, 63. — Wärme. und Lid 
entbindung durch Compreflion derfelben in ei 
Windbiichfen-Pumpe, nach Mollet’s Art, von Bid, 
XX, 99. Wahrfcheinlich auch durch den elecırifche 
Funken. — Schall in ihnen, XXll, 278. — 
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y's Unterfuchungen iiber die Gasarten, welche bei der 
zerliörenden Delüllation von Holz, Torf, Steinkoh- 
len, Oehl,‘ Wachs u. .d. entweichen, zur Theorie 
der Lichter und der Thermolampe, XXII, 58. Deto- 
nation derfelben, und von Wallerltoffgas, Kohlen- 
wallerfioflgas und öhlerzeugendem Gas mit Sauerftoff- 
gas 60; das öhlerzeugende Gas, das dichtefie, leuchtet 
am fiarkften, detonirt mit Sauerftoifyas am heftigfen 
und verzehrt davon am meifien. Allie diefe Gasar- 
ten durch Deftillation find Mifchungen aus 4 verbrenn- 
lichen Gasarten’ 63. Cruickfhank’s Angabe der Be- 
fiandtheile derfelben ift irrig 69. 

Im Waller aulgelöfte Luft, XIX, 323, a. — 
Ueber die Natur der Luft, welche man aus dem 
Walfer erhält, und über die Wirkung des Waflers 
auf reine und auf vermilchte Gasarten von von 
Humboldt und Gay-Lufjac, XX, 129. Verfuche über 
die Gasmengen, welche das Waller nach Verfchieden- 


| heit der Temperatur und des Drucks abforbirt, von 


Henry 147. DBerthollet's Bemerkungen darüber, 


1 166. Unterfuchungen über die Abforption der Gas- 
Hatten durch Waller, von Berger, 168." Bemer- 


kungen für und wider Dalton’s neue Theorie über die 


| Beichafienheit gemilchter Gasarten, über feine Vor- 


fiellung, wie Gas im Waller vorhanden ifi, und über 


1 die Frage, ob Gasarten unter einander und zum Waller 


themifch verwandt find oder nicht, bearbeitet von 
Gilbert, XXI, 377. Ueber die vorgebliche Verwandt- 


Mfchaft der Elemente der atmofphärifchen Luft zu ein- 


ander, von Dalton, 381; Erläuterung der Theorie 
Dalton’s über die Befchaffenheit gemifchter Gasarten 
von Henry, 393. Belireitung derfelben von Gough, 
4ot, 417, 42%. Vertheidigung von Dalton 409, von 
Henry 412, (XXI, 354.) [. Atmofphäre, Waffer. 
- Luffac. XX, 1, 93, 334, XXI, 442. Bericht von 

Gg 


i 
XIV 
’ 
498 
neues 
chen 
roben 
2 
m Pig 
» 24 
allen 
, 160, 
engil: 
175, 
arum 
imal 
20 
X XI) 
V = 
[che 
Lich 
eine 
] 


{ ] 


feiner aéroftatifchen Reife, am 16ten Sept. 1804, XX, 
19, XXIV, 317. Verfuche über die’ eddiometrifchen 
Mittel, und über das Verhaltnifs der Beliandtheile der 
‚Atmofphäre von Alex. von Humboldt und von ihm), 38, 
Ueber die Natur der Luft, welche man aus dem Wil. 
‘fer erhält, und über die Wirkungen des Wallers wu 


reine und vermilchte Gasarten ‘Tag 
Gebirgsarten, ihre Altersfolge 
Gebirgsliurz zu Pluers XIX, 13 
Gehlen : XX, 419, 487 


Geologie. Einige zoologifehe Thatfachen, welthe 
für die Geologie von Interelle find, beobachtet Auf 
der Entdeckungsreile nach den Siidiindern, von Peron, 
XXL 1. — Ueber das Alter der Metalle, von Kir 

ften, XXIV, 33. Altersfolge der Gebirgsarten 35. 
Merkwürdige Refultate Cuvier’s, aus Unterfachunges 
- fofliler Knochen 109 

Gerard. XXIV, 3% 

Geruch, unangenelimer, mancher Manufacturen; fh 
er der Gefundheit nachtheilig? von Guyton und Chap 
tal 44g 

Gewitter, XXIV, 247. Heftiges auf dem Glockner, 
XX, 247. Ein im ehemahligen Mäconnais übliches Mit 


tel, den Hagel abzuwehren und Gewitter zu zerlireuäy/f | 


von Lefchevin, XXIV, 249. Einfluls von Kanon 
fchüflen auf die Wolken, 251, 253. Abhandlung vo 
Denize 2573, Theorie 255. Läpten der Gl. ‚cken, 25% 
256. En Zufatz zu dielem Auflatze von Clarac ho 
Gilbert. Etwas zur Theorie und Gelchichte des Stoß 
hebers, X{X, 87. Berechnungen über das große 


Nordlicht am 22lien' Oct, 1804, 92, 116, a. Bel- 
merkungen über die L.ichtlirahlen beim Blinzeln, 2154 


372. Ueber die Lufilabrt der Hrn. Sacharow und 


Robertfon, XX, 125. Ueber Chenevix Auffarze, diff: 


Winterl’fche Chemie nnd die Naturphilofophie bere 
fend 417. Sonderbares einer heißen Si. 
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bermaffe während: des Erkaltens, XXII, 323. Schnel- 
ler und weiter Fiug zweier Aeroftate von Gröningen 
nach Halle und von Paris nach Rom XIX, 492. Der 
ı Glockner, XX, 225. Unterkuchung. böfer Wetter aus 
‘dem Steinkohlenbergwerke zu Dölau bei Halle, XXI; 
348: Ueber die Thermolampen, XXIl, 51,72. Ueber die 
Flamme des Weingeiftes und der Lichter 73. Ueber Me, 
teoriteine, XXIV, 374 Ueber Hagelableiter 249, 400- 
Biniges zur Gelchi.chte des Palladiums, XX1{V, 220. Das 
„Bemerkenswerthe aus Verfuchen eines Liebhabers deg 
‚Naturkunde über die, hlectricitat, XXIV, 310. Bear- 
beitung von Davy’s, chemifch, und phylik. Unterfu- 
chungen über die Refpiration 298... von Herry’s. und 
„Berger’s Unterfuchungen über die Abforption von Gas- 
aften im Waller, XX, 147, 163. ‚von Chenevix’s kri- 
tifchen Bemerkungen, Gegenftände “der Naturlehre 
betreffend, geichrieben während [eines Aufenthaltes 
in Deutithland 417. von Weftrumd’s Unterfuchungen 
fiber die Natur der Schwefelwaller, XXI, 354.. von 
einigen - Streitfehriften. ‚für .. und wider, Da/ton’s neue, 
‚Theorie über die Befchaffenheit gemifchter Gasarteny 
und die Art, wie"Gas im Waller vorhanden ift, 377. 
von Auffätzen über Jeffop's verbellerte Methode, mit 
Pulver zu -fprengen, XXU, 113, 225, und von Streits 
fehriften: über die Flächenanziehung. (Adhäfion) 
der, Klülfigkeiten unter und nfit leiten ‚Körpern, 
XXIV,ı29. Diefes Sach- und Namenregifter als eine 
Art kritifcher Index zu Band 19 — 24 der Annalen. 
Gimbernat , von 357 
Giovene. Meteorologilche Beobachtungen zu Molfetta 
„über-das merkwürdige Jahr 1790 24a 
Glas. Ueber die Entglafung und über die Phanomene, 
welche üch während der Kryftallilation des Glales zei- 
ogeny von Darzigues, XXI, 28. Glas 29, Reaumur’- 
{ches Porcellän 30, Hall 31, Entglalung 33. — Be- 
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merkungen über die Kryftallifation des Glafes, ‘von 
Sage 48. Veränderung durch Electricitat XXIV, 325 
Gletfeher XX, 243 
Glockner, fiehe Alpen. 
Godon - Saint- Memin. Ueber das in Auvergne gefund- 
“ne gediegne Kifen im Zuftande des Stahls XXIV, Jor 
Gold. Alter XXIH, 42. Vergoldung von Stahlwaaren 
‘durch Eintauchen in eine Flüfligkeit, XXIII, 231. Hy- 
drogenifirtes Gold tind Hydrat deffelben 196 
Gough’, John; Streitfchriften gegen Th. Young über die 
’ Combinationstöne, XXI, 265, 281,309. Gegen Dalton 
und Henty, ihre Lehre von den’ gemifchten Gasarten, 
und von der Art, wie Luft im Waffer vorhanden if, 
betreffend, 380, 401, 417, 428. "Beobachtungen über 
die Verliärkung des Schelles durch grolse tanende’ Fl. 


chen XXI, 358 
Gren XXI, 324 
Gregor, Will, XXIV, tig 
Grillo XXL 348 
Gruben, über ihre Temperatur XXIV, 9 


Gruner. Einige Verfuche über die Bildung von Salr- 
" fäure und Alkali in Flifligkeiten durch die Voltaifche 
" Sänle XXIV, 85 
Guyton- Morveau, find die Manvfacturen, welche einen 
‚ unangenehmen Geruch verbreiten, der Gefundheit 
nachtheilig? XXI, 448. Einfluls der Eleetricität 

auf die Bildung des Hagels XXIV, 252 


H, 


Haällftröm. Beobachtungen über die tägliche Verände 
rung in der Abweichung der Magnetnadel, und Us 
terfuchungen über deren Urfache, XIX, 282. — Ver 
änderungen der Dichtigkeit des Wallers in Temper 
turen zwifchen o* und 20° Cell. XX, 384. Unterlu- 
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‚chungen über die Ausdehnung des Queckfilbers durch 
die Wärme 397 
Hagen. Befchreibung der Früchte und des foffilen Nol- 
zes in den preufsilchen Berniteingräbereien XIX, 181 
Hagel. Ein im ehemahligen Mäconnais übliches Mittel, 
den Hagel abzuwehren und die Gewitter zu zerfireuen, 
von Lefchevin, XXIV, 249. durch Schüffe mit Pöllern. 
‚Hagelableiter, 252, 257. Denize, über die Mittel, 
Gewitter zu zerlireuen und das Hageln’zu verhindern 
253, Zufatz 400.  Preisfchriftien von Wrede und 


Weifs, über die 258 
Harding XIX, 125 
Harrifon XXII, 117 


HajJenfratz. Bemerkungen über die wahre Urlache der 
Schallverfiarkung durch Sprachröhre, XIX, 147. Ver- 
fuche über die Fortpflanzung des Schalles XXI, 437 

Hausmann. Bemerkungen über tödtende Wetter eines 
alten verlaflenen Bergwerks zu St. Andreasberg XXI, 

a Ueber die Varietät des Corindons, welche man 
» Sternftein (Alierie) nennt, XX, ı87. Seine Minera- 
logie, 463, 476. Bericht im Namen der Commill. für 

- den Galvanismus über die von Erman entdeckten und 
mit einem Preife gekrönten galvanifchen Phänomene 


XXIV, 407 

Hebel XIX, 359 
Heber, gemauerte, am Canal von Languedoc XIX, 
141 


Heidmann, Eintheilung der fefien und flüfigen Leiter 
einer galvani’fchen Kette nach dem Grade ihrer galvan. 
Action und ihres chemifchen Wirkungsvermögens 

XXI, 85, (XXI, 52.) 

Heim. Ueber den fogenannten Erbfenregen in Schlefien 
XXI, „26. Beobachtungen über das Entfiehen der 
Zauberkreife durch den Blitz, und der Fragmente wah- 
rer Holzkohle in den Braunkohlen "XIX, 351 
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Heller. Ueber feinen eudiometrifchen Verfuch mitKoch. 

falzwaffer XX, 45 
Henderfon, Alex. , Verfuche über die Veränderungen, 

welche die atmofpharifche Luft durch das Athmen er. 

leidet XIX, 417 
Henry, Wili., Verfache über die Gasmenge; welche 
das Waller nach Verfchiedenheit der Temperatur und 
des Drucks abforbirt, XX, 147. Erläuterung ‘der 
Theorie Dalton’s über die Befchaffenheit gemilchter 
Gasarten, XXI, 393, und Beantwortung von Gough’s 
Einwürfen dagegen, 432. Vom wahren Erfinder der 
Thermolampe, XXI, 54. Verfuche über die Gas 
arten, welche bei der zerliörenden Deliillation von 
Holz, Torf, Steinkoblen uf. w. entliehn, angefiellt in 
Beziehung auf die Theorie der Lichter und der Ther- 
molampe, mit Bemerkungen über die verfchiednen 


Arıen von Kohlenwallerfioffgas und das gaslörmige 
Koblenfioffoxyd 


58 

Hermbftidt. Veriuche im pe Digeftor über 
den Knochepgallert ; ‚XXI, 170, a. 198,00 

Herfchel 


Hexenzirkel,. fiehe 

Hildebrandt. Befchreibung eines Filtre 
ble aus der Fabrik von Smith, Cuchet und: Mont 
fort in Paris, XXI, 179. Seine Apparate zur galvan. 


electrifchen Zerfetzung des Wallers XXL 1267 
Höhenbeliimmungen durch das Barometer; . an; 
zufiellende in Krain XX, 132 


Höfe, XiX,17, fiche Meteore. 

Höhlen. Befchreibung der Höhle de la Berquihla 
bei Caravaca in Murcia von Gisnenos , XXI, 453. Be 
fchreibung der Höhle de les Dones in Valencia 
von Cavanilles 439. Ueber die Temperatur der Höh- \ 
len, XXIV, 47, XIX, 140. Kalte Winde in Höhlen 


XIX, 135, 139 
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Holz, foffiles, in den Bernfteingrabereien, XIX, 181. 
Holzkohle in Braunkohlen, XIX, 354. Unterfuchung 
der Gasarten, welche beim Verkohlen des Holzes ent- 

. weichen, von Henry XXI, 58, 65, 72 

Hope. "Befchreibung feines Endiometers ~ XIX, 385 

Horizont. ‘Bemerkungen über die Vertiefung des See- 
horizontes von Wollafton, XXIH,- 394, 404. Belte 
Methode, die Vertiefung des Seehorizontes zu 

von Walker 408 

Hornfchuch. Gefammelte Nachrichten von deu’, zu Ro- 


“ dach im Coburgfchen miteinem leuchtenden Meteot am . 


ıgten Sept. 1775 herab gekommenen Steine XXIII, 93 
Howard, _Luc., über die Modificationen der Wolken 


137 


Huddart XXII, 482, 403, 404 
Humboldt, Alex. von, XIX, 143, XX, 95, XXI, 3, 
XXIV, 2. “Verfuche über die eudiometrifchen Mittel, 
und über das Verhältnifs der Befiandtheile der At- 
mofphiare, XX, 38, (93.) Ueber die Natur der Luft, 
welche man aus dem Waller erhält, und über die 
Wirkungen des Waflers auf reine und auf vermifchte 
Gasarten 129. Ueber die Variationen des Magnetis- 
mus der Erde in verfchiedenen Breiten 257. Vorläu- 


fige Anzeige der Werke, welche er über feine Reife. 


nach Amerika heraus geben wird, 361, (135.) Ver- 
fuche über die electrifchen Fifche, gefchr. zu Rom 
im Aug. 1805, XXIf;ı.. Mendelsfolin’s afiron. phyfik, 
Infirumente, XXII, 362. Beobachtungen über das 
Gelfetz der Warmeabuabme in den höhern Regionen 


der. Atmofphäre, und über die untern Gränzen des 


ewigen Schnees XXIV, z 
Huth, Einige merkwürdige Beobachtungen XIX, 2/6 
Hydrate, d. h., Verbindungen, in welche Waller in 

fefter Gefialt unter Exhityung mit eingeht, und da- 

dureh einer fefien Subltanz wefeatlich andre Eigen- 
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fchaften giebt, als fie für Geh hat. Prouft’s Lehre von | x; 
ihnen, XXI, 196, a. Kupferoxyd - Hydrat, ı97, Ke 
XXIV, 275, a. Durch Galvanismus, 207. Nickel- Ki. 
oxyd-Hydrat, 197, 199. Alkalifche Hydrate; Kalk-, | x, 
Baryt=, Kali- Hydrat 199. — Hydrat von hydrogen» | xy 
firtem Golde, XXI, 196. „Silber - Hydrat 204. Ei | 


fenoxyd-Hydrat 289, nach Brugnatelli,, EK 
Hydraulik 473 | 
Hygrometrie, XIX, 133. Gang des. Hygrometers K 
auf Biot’s und Gay-Luflae's Lufieifen, XX, 45, 2g. K. 
‚ Eine Bemerkung XXI, 232 | 
I. = K 
Jüger. Ueber einige Schwierigkeiten in Volta’s Theorie 
der electrifchen Säule, und was diele Theorie noch 
zu leiften hat XXIU, 59 
2 Jefjop, Will., eine, wichtige Verbeflerung beim Spren- 
2 gen mit Pulver, XXI, 113. Beltatigungen derfelben, 
117 f., 225 XXV, Heft ı 
. Johann, Erzherzog XX, 220 
u Jordan. Erinnerungen gegen ihn von Brandes XIX, 
a Iridium, fiehe neue Metalle. 
a Irvine XIX, 144 
4 Jane XIX, 129 
4 
Br: Kalk. Kalkbrennen, XX, ı74,a. Kalkhydrat XXIII, K 
199, a 


Kampher. Ueber den wahren Grund feiner Bewegun- 
gen auf Wafler und Queckfilber XXIV, 147, 160, 169 K 
Karften. Profil des Alpengebirgs zwifehen Wien und K 
Triefi und von Trieli bis Salzburg; aus feinen Reife- 
beobschtungen, XX, 19%, 256 d. Antwort an Hrn, 
Re Chenevix, 497. Ueber die franzölifchen Filtres 
i inaltérables XXI, 483 K 
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Kartätfchen XXIII, 257 
Ketten, XXU, 332 
Kirwan XXIV, -43 
Klaproth j XX, 493 
Klügel, eine Aufgabe zur Meteorologie und Erdmels- 

kunft XIX, 1:5 


‚Knoch, Bemerkung über einige electrifche Verfuche, 


- deren Erklärung [chwierig {chien XXIV, 104 
Knochen, fiehe Gallert und Geologie. 
Kobalt. Eigenfchaften des reinen nach Pron/t, 
+ XXIV, 278 a., nach Richter XIX, 350 
Kochen. FetteOehle können kochen, XIX, 360. — 
Woher rührt das eigenthümliche Getöfe (Simmern) 
des Waffers, bevor es zum Kochen kömmt, von 
Nichelfon, 397. Phärlomene beim Kochen, 
© 397, 399; durch Condenfiren der fich am Boden: 
bildenden Blafen, im Innern: des Waffers bewirkt, 
entfteht das Simmern, 398. Beobachtung diefer 
Erfcheinungen im Grofsen in den Eitfener’Sclilamm- 
bädern, von'Munke, XXUL,- 466. Erklärung von 
Gilbert tig 
K ohlei Hydregenifirte Kohle, XXHI, 212." Gas 
nalfen Kohlen, XXII, 64; 70. ' Die filtriremde und 
Fäulnifs benehmende Kraft der Kohle ift fehr be- 
fchränkt; 'XX1, 189, Gehe Waller. Verbefferung 
dumpfigen Weins dureh fie 464, a 
Kohlenfaures Gas durch Hitze, XX, ı73, hat 
mit dem Sauerftoffgas, woraus es entiteht, einerlei 
Volumen, XXII, 60, a 
Kohlenftoff, XXII, 408, : 
Kohlenftoffoxyd, gasférmiges, XXI, 59, 64, 
enthält keinen Wafferitoff, höchftens beigeimengtes 
Wafferftolfgas, denn es wird durch "eldettifche 
Entladungsfchläge nicht ausgedehnt XX, 
Kohlenwaflerftoff-Gas, XXII, 59, Detonation 
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verichigdner Arten deffeiben, (aus, naffen Kohlen, 
Holz, Torf, Steinkoh! en, Ueh!, Wachs, Kampher, 
Alkohol,) mit Sauerhioifgas, von Henry, 60. Die 
Sumpfinft fcheint das wahre reine Gas diefer Art, 
. pur mit Stickgaswermengt zu [evn,63,a,, alle andre 
« Mengangen aus diefem, mit Waflerftoffgas, gasför- 


Gas 633 


Nachweifung im Detai!. Cruikfhank’s Angabe ih. 
rer Beftandklieile if, irrig, und woher? 69, Da das 
öblerzeugende Gas -yon Ah diefen Gasarten im 
Waller am auflöslichften ift, fo erhellt daraus, 
warem Kohlerwalserftoff-Gas, das über Wafler ge 
ftanden, weniger Sauerltoflgas beim Detoniren ab- 
forbirt 67. Abhängigkeit der Art des Gas vom 
. Hitzegrade der zerftérenden Deltillation 72, 74. — 
Bitumipäfes Kohlenwafferftoff - Gas, und ein auf eine 
befondre Art erzeugtes Oehl, von Prouft XXIV,295 
Kometen ‚XIX, 274 
Kosmologifche Ideen, die Vermehrung, oder 
Verminderung der Malle eines Weltkörpers betref- 
fend, von Chladni XIX, 256 
Kräfxe. Beweis. des Parallelogramms der 
{chen Kräfte, von Buffe, XIX, 328, XXIH, 236, 
Dynamik 336, (XÄH,, 336.) , 
Kreifchmar, ‚einige Erfahrungen über die Thermo- 


lampe und deren Anwendungen XXII, 83 
Kyes, XIX, 187, 371, XXHj 102. Ueber ‚Lofifpiege- 
lung, _ XXHL 
Krummzapfen. Ein paar Worte üher die bishe- 
rige Theorie deffelben, von Bujje’ , XKII, 133 
Krufenftern, von, Nutzen des Verkoblens der Wafler. 
tonnen auf Seereilew XXIII, 354 
Kryftall- Linle XXH, 392 


Kupfer. XXIV, 402, Alter, XXEH, 4a. Kupferoxyd- 
Hydrat, XXIII, 197, 208. Amaigamationsver- 
fuche mit Schw arzkupfer zu Hetltadt XXII, 323 
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Kyanometer, KX, 32, 248, XXIV, 15. Berech- 
nungen und Bemerkungen über drei Reihen kvano- 
metrifcher Beobachtungen Sauffure’s, von Preva/t, 
XXIV, 69. Grundfätze, worauf das Kyanometer 
gegründet ift 70, Eintheilung und Verbefferung 82. 
Sauffure’s Beobachtungen auf dem Col du Géant 41. 


Berechnungen 73. In der Regel find die Dünfte EN 
über einen Ort gleichförmig verbreitet 80 1 
La Grange XXI, 264, 2715 349, 361, XXI, 303 mi 
Lalande’s Meinung vom Nordlichte XIX, 113, 3 a 
Lambert XXIV, 21 
Lamark, Beobachtung deg Nordlichts am a2ften Oct. 
1804 XIX, 249, 113 
Laplace XXI, 440 ! 
Larranaga, Bemerkungen und Verfuche über ‘die 
Amalgamation der Silbererze ~ XXI, 292 
Laugier, Entdeckung des Chromiums inden Meteor- { 
fteinen XXIV, 377 
Lavoifier | XIX, ‘360 4 
Leben, Gefetze deffelben XIX, 3e7 
Lebon ° XXI, 5ı 
Lehot’s Widerlegung XXII, 30 


Lejchevin, ein im ehemahligen Maconnais übliches Mit- 
tel, den Hagel abzuwehren und Gewitter zu ’zer- 
ftreuen XXIV, 249,400 

Leuchten. Phosphorefcenz heraus gefifchter Zoo- 
phyten und Meergewächfe, XIX,.433, und Wärme 
derfelben 434. Leuchten fchneil comprimirter Luft, 
XX, 102, 335. Preisfrage XXIII, 126, XXIV, 414 

Licht. Analogie zwifchen Schall und Licht, von | 
Young, XXII, 338. Ein paar nicht beachtete u 
Schwierigkeiten in Newton’s Emanationslehre, 539: 
gleiche Gefehwindigkeit alles Lichts, und Zurück- 
werfen ‘mit Brechung vereint. Betrachtungen über 
die Einwürfe gegen Huyghens Vibrationsfyltem, 
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339. Farben beruhen auf verfchiedner Schnellig: 
keit der Schwingungen, wofür die Farben dünner 
Platten [prechen, 345, 396. Gröfste Schwierigkeit 
in diefem Syftem, 347, (XXI, 293). — Ueber 
Identität des Licht- und Wärmeltoffs, von Prechtl, 
XX, 305. ‘ Hypothefe, unter welcher derfelbe nach 
Art des Aethers überall verbreitete Steff die Er- 
fcheinungen des Lichts, der Farben, der Wärme 
hervor bringet, 307. Sonnenftrahlen 308, ihre 
chemifchen Wirkungen 315. Widerlegung eines 
Einwurfs gegen Euler’s Hypothefe des Lichts, 321. 
Farbige Strahlen und deren Erwärmungskraft, 323. 
Terreftrifche Strahlen 327. Leuchten 329, 330. Un- 
fichtbare Warmeftrahlen, 33:1, (XXII, 224, XXIII, 
474.) — Lichterfcheinungen im Sternltein, von 
Hauy XX, 187 
Lichtftrahlen beim Blinzeln, Gehe Blinzeln. 
Lichter und Lampen. Verfuche zur Begrün. 
dung einer Theorie derfelben, und zur Kenntnifs 
der chemilchen Natur ihrer Flamme, von Henry, 
XXII, 56. Lichtmenge, die verfchiedne verbrenn- 
liche Gasayten geben, 59, (89), fteht im Verhält- 
nifs mit ihrer Dichtigkeit und der Menge von 
Sauerftoffgas, welches fie beim Detoniren damit 
abforbiren, 60, 62. Theorie 7ı. Mit ihr ftimmt 
die Beobachtung von Flammen verfchiedner Art 
nach Gilbert gut. überein 74 
Link. Ueber die Adhdiion der tropfbaren Korper 
mit einander AXIV, 'ı2i 
Lüdicke. Weifses Licht von [chwarzen Pigmen- 
ten XX, 299 
Léfehmittel, Feuer. 
Luft; Leitungsvermégeny XXIII, 426. Grofse Durel:- 
fichugkeit der Bergiuft, XXlV, 14, XX, 250. Bläue 
des Himmels, 15, B0, XX, 246. — Verfluche zur 
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Beftimmung des abfoluten Widerftandes, den eine 
in der Luft auf die Richtung ihrer Bewegung [enk- 
recht bewegte Fläche leidet, von Precitl, XXIII, 129. 
Verfuche 129; Theorie und Berechnung :453 Re- 
fultat. 162,  Mangelhaftigkeit der gewöhnlichen 
Theorie; der Widerftand im Waller ilt mit dem 
in der Luft nicht vergleichbar tq. Vergleichung 
mit Hutton’s Theorie ı7r. — Verluche über das 
Ausltrömen der Luft ausGefäfsen, von Banks, XXII, 
286, von ‘Young, fiehe Schall. — Hauptfachliche 
Erklärung eines pnenmatifchen Paradoxons, von 
Bufje, XX, 404; der von Bader angeführten Ertah- 
rung des Eifenhüttenmeifters Wilkinfon, dafs Luft 
in eine 5000 Fufs lange Röhre, felbft nicht durch 
die Kraft einer Dampfinafchine, hindurch zu trei- 
ben war. — Erklärung des Phänomens von der 
Verminderung der Bewegung der Luft in lanzen Röh- 
ren, von Precht!, XXIII, 240, 257. — Einige Bemer- 
kungen gegen diele Erklärung, von Bufje XXIV, 353 
Luftfahrten. Blanchard’s in Marfeille, XIX, 163. 
Des Grafen Zambeccari Bericht von feiner zwei- 
ten gefahrvollen Luftreife am 22ften Aug. 1804, 
ausgezogen von Hrn. von Kotzebue, XIX, 1594 164. 
Bericht des Akademicus Sacharow über die Luft- 
fah@, welche er am 3often Junius 1304 in Begleitung 
des Phylicus Rohertföon unternommen hat, \X, 107. 
Robertfon’s 125. Bericht Biot’s von einer aeroftati- 
{chen Reife, welche Gay-Luffac und er am 24ften 
Aug. 1804 auf Veranftaltung des Nat. Inftit. unter- 
nommen haben, in wiflenfchaftlicher, befonders 
magnetifcher Hinlicht, 1. — Bericht Gay-Luffae’s 
von feiner zweiten aeroftatifchen Reife, am ıtten 
Sept. 1804 19. Inftrumente 5, 20. Wolken, 3, 16, 
23, 32, 120, Befehleunigung des Pulfes, 9, 120, 
und Einfluls der verdünnten Luft auf ‘Thiere, und 
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auf das Fliegen von Vögeln”und Infekten, 9, 13) 
117, 118. Befchwerden in der gröfsten Höhe, 32, 
Erreichung einer Höhe von 1998 F. über den Gipfel 
des Chimborago hinauf, 31. Folgerungen aus den 
Thermometerbeobachtungen, 15, 21, 27, XXIV, 
34, 37 
Luftpumpe. Befchreibung einer Luftpumpe mit 
gläfernen Stiefeln und metallnen Kolben, ohne Lie- 
derung, nach einer neuen Einrichtung von Men- 
delsfohn XXII, 96, XXIII, 363 
Luftfpiegelung, fiehe Strahlenbrechung. 
Luftftröme, gleichzeitige, in ver[chiednen Höhen 
der Atmofphire, XIX, 156, 158, XXIV, 17, 28. 
Gedanken über fie, von Chladni XIX, 265 
Lullin’s Karte, Verfuch mit ihr im luftverdünnten 
Raum XXIV, 426 
Lungen, Capacität derfelben, nach Davy’s Ver- 
fucben XIX, 306, 311 


M. 


Magnet. Ein zufammen gefetzter hufeifenförmiger 
Magnet, XXIII, 356. Schwingungs- und Declina- 
tionsbouffole für aeroftatifche Reifen, XX, 3, 4, 20, 
25. Inclinationsnadel, 20, 24. — Magnetifche 
Inftrumente, verfertigt von Mendelsfohn, XXIII, 363. 
— Troughcon’s magnetifches Telefkop zur Beoh- 
achtung der taglichen Variation XXIV, 114 

Magnetismus der Erde. Ueber die Variationen 
deffelben in verfchiednen Breiten, von den Herren 
von Humboldt und Biot, XX, 257. Erfte Reihe zu- 
verläfliger Beobachtungen, 258, 295. Abweichung, 
200, 292. Intenfitat der magnetifchen Kräfte, 
2613 Controlle und Zuverläffigkeit der Sch wingungs- 
zahlen, 262; Zunelımen der Intenlität beim Entfer- 
nea vom magnetilchen Aequator, 264. Anomalicen 
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. jn Gebirgen, z. B. auf den Alpen, nach Riot’s Beob- 


achtungen, 267- Neigung, 270. Berechnung 
der Lage des magnetifchen Aequators aus zwei 


Beobachtungen 271, ibereinftimmend mit den Altern | 


Beltimmungen, 274. Verfuch, die beobachteten 
Inclinationen durch eine mathematifche Hypothefe 
darzuftellen, unfern bisherigen Ideen vom Erd. 
magnetismus gemäls, 275. Anomalieen durch ört. 
liche Urfachen 283, z. B. Erdbeben 284. Magne- 
tifche Pole 286. Nutren der Formel. für die Schiff. 
fahrt; 288. Tabelle, 294. Benutzung fremder 


‚Beobachtungen 298 


Ob der Magnetismus der Erde fich über die 
Oberfläche des Erdkörpers hinaus äafsert, und ob 
er fich in der Höhe vermindert, ‘unterfucht auf 
ihren Luftfahrten von Biot und Gay- Luffac, XX, 1, 
19. Irriger Verfuch Sauffure’s, 2, 11. Der Magne- 
tismus wirkt bis zu einer Höhe von 4000 Mötres, 
felbft bis 3532 Toifen hinauf, gleich ftark und nach 
denfelben Geletzen als an der Erdflache, 11, 26, 
30, 31. In 1982 Toifen Höhe fand fich diefelbe 
Neigung, 24. Sacharow’s abweichende Beobach- 
tung 120 

Beobachtungen über die tägliche Veränderung 
in der Abweichung der Magnetnadel, und Unter- 
fuchungen über deren Urfache, von Hällftröm, XIX, 
282. Prüfung der vorziiglichften Theorieen, 288. 
Verfuche über die Abnahme der magnetifchen An- 
ziehung und Abftofsung durch Erwärmung, und 
Vermehrung durch Erkältung, 290, ‚2. Electricitat 
wirkt auf die Abweichung gar nicht 296 

Paradoxe Beobachtungen ,; XIX, 237, 239, 247 


Nachricht von Ritter’s Vorlefung in der Akade- 
mie zu München, über [eine magnetilch-galvani’- 
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[ 405 
{chen Verfuche, und den Verkehr des Magnetis. 
mus mit der Electricität XXII, 223 
Verluche über die Erregung von Magnetismus 
durch Entladungsfchläge einer Batterie XXIV, 350 
Magnetkies in den Meteorfteinen XXIV, 267, 283 
Manganes, XXIV, 198, 207, 296. Hydrogenilirtes 
{chwarzes Manganesoxyd, XXIII, 214. Entdeckung 
des Manganesoxyds in den Meteorfteinen, von 
Prouft XXIV, 284, 380 
Manufacturen.- Sind die Manufacturen, welche 
einen unangenehmen Geruch verbreiten, der Ge 
fundheit nachtheilig? von Guyton-Morveau und 
Chaptal XXIII, 448 
Maréchaux, Verfuche über die anziehende Kraft der 
Voltaifchen Säule und deren Ausmeffung durch 
das Electro-Mikrometer, XIX, 476. Einige Be 
merkungen über Ifolatoren, XX, 354. Ueber [eine 
Säule ohne Feuchtigkeit XXII, 3:8, XXIII, 220 
Manjvergl. XXV, Heft 1 

Mariotte’[ches Geletz XXI, 136 


Marti, de, eudiometrifche Unter[uchungen, XIX, 38 
Materie, Winterl’s XX, 437 
Marum, M. van, einige galvani’[che und electrifche 
Verfuche, angeftellt im Teyler’fchen Mufeum; 
aus einem Schreiben an Hrn. van Mons, XIX, 488. 
Verbefferter papinianifcher Topf zur Bereitung der 
Gallerte aus Knochen, und einige Verfuche damit, 
XXII, 194. Zwei Schreiben an Berthollet, otal) 
Verfuche betreffend, welche darthun, dafs man 
heftige Feuersbrünfte mit einer geringen Menge 
Wafler mittelft tragbarer Feuerl[pritzen löfchen 
kann, XXIII, 313, 332. ernst: feiner Schei- 
benmalchine 302 
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Meer. Temperatur des Meers, XIX, 427, 344: In 
den Tropenländern, XXIV, 42. Temperatur an 
der Oberfläche, XIX, 428, 447; [cheinbare Wärme 
der Wellen, 429. Temperaturen in der Tiefe, und 
Folgerungen daraus, 430, XX, 341. Vermin- 
derung des Meerwallers XXI, 24, XIX, 259 

Mendelsfohn, Befchreibung einer Luftpumpe mit “gla- 
fernen Stiefeln und metallenen Kolben ohne Liede- 
rung nach einer neuen Einrichtung, XXII, 96. An. 

zeige altronomifcher, geometrifcher und phyfikali- 
{cher Inftrumente, welche er in Berlin verfertigt 

XXIII, 362 

Metalle, neue. Zwei neue Metalle, entdeckt in 
dem f[chwarzen Pulver, welches beim Aufiöfen der 
rohen Platina im Königswaller zurück bleibt, von 
Tennant; Iridium; welches vielfarbige Auflö- 
fungen giebt, und Osmium, dellen Oxyd.auflös- 
lich im Waller, (ehr Aüchtig und ftark riechend 
ift, XIX, 118, 254. Iridium- und Osmium -Erz, 
XXIV, 234. — Zwei neue Metalle, entdeckt in 
den gewöhnlichen Platinauflöfungen, von Wollafton : 
Rhodium, welches die Auflöfungen rofenroth 
färbt, und Palladium, welches anfangs unter 
dem Namen: Neußilber, als ein neues edles Metall an- 
gekündigt wurde, XIX, 126, 255. — Einiges zur 
Gefchichte des Palladiums, aus Briefen und Auf- 
fätzen der Herren Chevenix und Wollafton, von 
Gilbert, XXIV, 220. — Frühefte Arbeiten über die 
der rohen Platina beigemilchten Metalle, von 
Descostilsy XIX, 120, und von Fourcroy und Vauqueés 
lin, 122. — Vergleichende Ueberlicht der Eigen{c!iaf- 
ten der vier in der rohen Platina neu entdeckten 
Metalle, von Fourcroy und Vauguelin, XXIV, 209. 
— Geburtsort des von Hatchett zerlegten colum- 
biumfauren Eilens, 120. — Nigcolan, ein neues 
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Metall, entdeckt von Richter, XIX,377. Chromium. 
könig 562 


Metalle. Ueber das Alter der Metalle, eineV orlefung 


von Karften, XXIll;33. Riechen der Metalle 226 


Meteore, laflen fich nicht durch Entzündungen von 


Wallerfioffgas in der Atmofphäre erklären, XX, 57, 
59, 84 96. — Ringe find keine grofse Höfe, wie 
Jordan meint, und Beobaclitungen über fie von Bran. 


des, XIX, 363. Nebenfonnen 365, Eisbögen 366. ' 


Glanzender Rand um den Schatten 366. — Siehe Me, 
teorftéine. 


Meteorologie, XXIV,3,18. Auffallende meteorolo- 


gilche Wahrnehmungen am zofien Nov. 1804, von 
Ritter, magnetifche, galvani’fche und leuchtende electri- 
trifche, XIX, 255. — Höchlie Orte, wo Thermome- 
terbeobachtungen bleibend gemaclit werden, XXIV, 20, 
38. — Mitilere Temperaturen 40, der Tropenländer 
43. Ueber die Temperatur Roms von von Buch, XXIV, 
238. Barometerveränderungen und Kegenmenge 239. — 
Meteorologifche Bemerkungen über das merkwürdige 
Jahr 1790, angeliellt zu Molfetta in Apulien von Giove- 
ne, XXIV, 242. — Schneewaller, XX, 136. — Preis- 
fragen XXII, 127, 128 


Meteorfteine. Vergleichung der Batylien der Alten 
mit den Steinen, welche in neuern Zeiten vom Him- 


mel gefallen find, von Minter, XXI, 51. Sie waren 


mit einem feurigen Meteor herab gekommene Steine, 


die man fir herab gefallene Sterne und fiir befeelt von 
Göttern hielt, in Tempeln oder als Hausorakel ver- 
ehrte, und deren Gaukler fich nicht felten bedienten 
553. Vom Himmel gefallene Steine in PHönicien und 
Syrien, dem Vaterlande ihrer göttlichen Verelirung 59; 
in Griechenland 63; andre in Tempeln verehrte Stei- 


ne 66; Orakellteine 72; Form und Farbe aller diefer 


Bätylien und die Nachrichten von ihrem Herabfallen, 


-fiimmen mit den neuern Berichten von den Aerolithen . 
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Steinregen zu Roa, unweit Burgos in Caftilien, 
im J. 1438, aus einem Briefe des Baccalaureus Cibdad- 
recl, XXIV, 263, a. — Steinregen am ılien März 
1564 zu Brüflel, von von Aräim, XXIL, 331. — 
Chladni, einen angeblichen Würzburger‘ Meteorfiein 
aus dem ı2ten Jahrhundert betreffend; .nickgs als eine 
Streitaxt XIX, 243 

Nachrichten aus den Papieren des verftorbnen 
Prof. Hornfchuch zu Coburg von einem am ıgten Sept. 
1775 zu Rodach im Coburgfchen herab gefalinen 6} 
Pfund fchweren Meteorliein, der in der fürfilichen 
Naturalienkammer aulbewahrt wird, und deflen Un- 


terfuchungen über das Phanomen, vom Pfarrer Bütt- 


ner XXI, 93 
‚Ueber einen Meteorftein, der im Jahr 1773 un- 
weit Sigena in Aragonien herab gefallen it, und 


‚über die Meteorfieine überhaupt, von Prouft, XXIV, 


261. [Durch einen Irrthum hatte man aus ilım einen 
1779 bei Segovia herab gefallenen Meteorliein ge- 
machi.] Phyfikalifche Merkmahle des Steigs 264. Er 
kann nicht durch Feuer entitanden, und feine Krulte 
nur durch eine kurz dauernde äufsere Hitze verglalt 
worden feyn 265 f. Das Eifen 273, legirt mit Nickel 
274, und der Kies, welcher nicht Schwefel-, fondern 
Magnet-Kies ift, 267, 281, 283, find beide der ftei- 
nigen Malle als einer Gangart eingefprengt 286. Die- 
fe. Malle enthält Eifen- und Manganesoxyd 284. Re- 
fultat 255. Folgerungen 287. Sie gehören wahr- 
fcheinlich den Polargegenden der Erde an, wo fie in 
ewiger Trocknifs gegen alle Oxydation gefchiitzt lie- 
gen, und das leuchtende Meteor bringt fie nur, er- 
zeugt fie nicht; Chemifche Beweife dafür. Eine electri- 
fche Entladung fcheint fie verglält zu haben 269 

Nachrichten von einem Steine, der am 5ten April 
1804 unweit Glasgow aus einer Wolke herab gefallen. 
ift, von Tilioch, XXIV, 369. Er leuchtete zwar, war 
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aber nicht glühend 374. Vermuthung über diefes 
Leuchten, von Gilbert. 

Nachrichten über die beiden neuelten Meteorfiei- 
ne, welche am ı5ten März 1806 zu Saint- Etienne - de. 
Lolm und zu Valence unweit Alais im Garddepartement 
(Languedoc) herab gefallen find, XXIV, 149. Be 
richt von Pages und Dhombres - Firmas 189; und vom 
Friedensrichter des Cantons 193. Analyfe des Aero. 
lihs von Valence von Thenard 195; von Vauquelin 
204. Er kam ohne ein feuriges Meteor herab 193, 
und unterfcheidet fich von den übrigen Meteorfteinen 
‘durch einen Gehalt an freiem Kohlenfioff, und dafs er 
keine grofse Hitze erduldet hat 203. Bemerkungen 
über die Kunftmittel der Analyfe. 

Entdeckung des Chromiums in den Meteorfteinen, 
von Laugier, XXIV, 377, und eine Gelchichte der 
Analyfen. 

Meinung Ritter’s von Perioden in den Steinfällen, 
XIX, 236. — Einige kosmologifche Ideen, die Vermeh- 
rung und Verminderung der Malle eines Weltkörpers 
betreffend, von Ch/adni; eine Fortletzung [einer Ge 
danken über die herab gefallnen Stein- und Eifenmal- 
fen, XIX, 257. — Hypothefen über die Meteorfteine, 
267, XIX, 370, XX, 314: Prouft’s, XXIV, 287. — 
Ueber das vorgebliche Schmelzen gefchleuderter Blei- 
kugeln, von Vieth XIX, 244 

Miasmen, XX, 89, fiehe Salzfaure, oxygenirte, 
und Manufacturen. 


Mineralogie XX, 465, 502 
Mineralwalfer, ob fie Beftandtheile enthalten, die 

fich zerfetzen XXI, 371 
Mogalla. Einige Verfuche, dumpfigen Roggen durch 

ozygenirt -falzfaures Gas zu rectificiren XXI, 463 
Mond, Ein fchief ftehender Mondberg XIX, 375 
Monge XXIII, 394, 403 


Mons, van XIX, 488, 49°, XXIV, 310 
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Montfort XIX, 89 
Montgolfier’s Stofsheber XIX, 55, 56, 88 f. 
Montgolfieren; ihre Mifslichkeit XIX, 165 


Monza, Belloni genannt, Verfuche über die Bildung 
von oxygenirter Salzfäure mit Volta’s Säule XXIV, 394 
Morecchini ‘XX, 493 
Minter, Friedr., Vergleichung der Bätylien der Alten 
mit den Steinen, welche in neuern Zeiten vom Him- 
mel gefallen find XXL 5ı 
Munke, Schreiben an den Herausgeber über eine Er- 
fcheinung beim Erhitzen durch Dämpfe und einen far- 


bigen Bogen im innern Regenbogen XXII, 465 
Murdoch, der wahre Erfinder der Thermolampe XXI, 
54 58 


Mufcheln. Ueber die Desorganifirung des innern Ge- 
webes der Mufcheln, wenn fie in Kalkfpath oder in 
Quarz übergelin, von Sage XXL 45 


N. 

Naturkunde, XX, 97. Kritifche Bemerkungen, Ge- 
genfiände der Naturlehre betreffend, gefchrieben 
während [eines Aufenthalts in Deutfchland von Che- 
nevix, XX, 417. Vorerinnerung des Herausgebers 
‘und Bemerkungen über Oerltedı’s Materialien zu einer 
Chemie des ıgten Jahrhunderts, (der Winterl’fchen, ) 
422, und die Naturphilofophie 442; über einen Auf- 
fatz des Dr. Wei/s 455, und über die deutfche Schrift- 
ftellerei und Mineralogie 463 

Naturphilofophie, deutfche XX, 442, 421,461, 48% 

Nauche. Schreiben an Dr. Cafiberg, die Bildung von 
Salzfäure durch Galvanismus betreffend‘ XXIII, 465 


Nebel XX, 289, XXI, 149, XIX, 119 
Nebelfierne „XIX, 276, 279 
Newton XXII, 264, 268, 337, 443 
Niccolan, ein neues Metall, entdeckt von Richter 


XIX, 377 
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Nicholfon. Zerfprengung zweier Flintenläufe durch eine 
Ladung, auf die Sand gefclifittet war, XXII, 121. Wo 
her rührt das eigenthiimliche Getöfe des Waflers, bevor 
es zum Kochen kömmt? 397. Bemerkungen und Ver. 


fuche, die Klectricitat betreffend, XXIII, 272. Ladungs. 
u vermögen des Glimmers und eine Batterie aus Gim- 
ER merblättchen 273, Electricitat des Zitterrochens 276; 
das Electrophor 282; die beiden Electricitäten 29; 


_ fchwache und fiarke Electricität 291; Reibung 297; 
m Cylindermafchinen und Scheibenmafchinen in ihrer 
Wirkung verglichen 298; HWalckier's und Roxland's 
Mafchinen aus gefirnißster Seide 308. Infiramente, durch 
welche die beiden Arten von Electricitat erkannt wer- 
den können 421 
Nickel. Eigenfchaften des reinen, nach Prouft, XXIV, 
274, a., 299. Nickeldraht - - XIX, 380 
Nordlicht. Berechnungen und fernere Bemerkungen 
über das grofse Nordlicht am 22ften October 1304 von 
Wrede in Berlin, XIX, ga, 106, 252, und von Gilbert 
in Halle, XIX, 95 f., 116. Beobachtungen in Scline 
pfenthal 108,;@., in Petersburg 106, in Königsberg 
2 tat, im Paris von Lalande und‘ Lamark 106, 143, 
a 249, in Brille) von Bory St. Vincent 250, in Jena 
253; merkwürdige von Behrens in Pommern, XXIII, 

‘ 28: — Hypothefen XIX, 109, 113, 255. Zufällige von 

. Behrens: herabfinkende und dadurch — E werdende 
Schneetheilchen, XXUI, 30. — Verbindung mit dem 
Magnetismus, XIX, 285, XXI, 224. — Beobachtung 
zweier Nordlichter, von Brandes zu Eckwarden XXIV, 


Aa 


is 363. Ein merkwürdiges Nordlicht, beobachtet von 
“tg Dalton, 366,— Eintiufs des Nordlichts auf die Mag- 
q netnadel XIX, 288, KXIV, 365 
Odmofkopifche Verfuche Prevoft’s, XXIV, 128, 


147 Ff. 
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Oehl. Ueber die Adhafion oder Flächenanziehung der 
öhlartigen Körper zum Waller: Verfuche von Link, 
XXIV, 121, Draparnaud 130, Carradori 134, Pre- 
vo/t 158, und Difpan 184. — Fettes Oehl kann ko- 
‚chen, nach Parrot, XIX, 360. — Zerlegung der tédt- 
lichen Luft in einer Oehl-Cifierne, von Reynard und 
Facquez, XXI, 477. Verdorbne atmofpharifche Luft, — 
Gas aus der zerfiérenden Defiillation von Oehl und 
Wachs erhalten, XXII, 60, enthält nach Henry viel 
öhlerzeugendes Gas 66. Siebe Thermolampe, 
Ein auf eine befondere Art erzeugtes Oehl, von Prouft, 
XXIV, 295; beim Auflöfen von Gufseilen. 


‘Oehlerzeugendes Gas. Henry’s Verluche damit» 


XXI, 62 f., 67, nach welchen es. die Hauptquelle der 
Erleuchtung der Lichter und Lampen, und ein Be- 
fiandtheil aller verbrennlichen Gasarten ift, die man 
durch zerfiörende Defiillation verbrennlicher Körper 
erhält, 72. Abhängigkeit vom Grade der Hitze 


| 72, 73 

Oerftedt XIX, 488, XX, 422 

Oerteles Spitze, fiehe Alpen. 

Oetfcher, fiehe Alpen. 

Obrenklingen XXI, 308 

Olbers, XIX, 370, Gedanken über die 5 neu entdeckten 
Planeten XIX, 150, 272 


Orgelpfeifen, Verfuche über fie, fiehe Schall. 

Osmium, fiehe neue Metalle. 

Oxydirtes Stickgas. Unterfuchungen über das 
Athmen deffelben von Davy, XIX, 300, 315. Men- 
fchen haben es 5 Minuten lang geathmet 321; wie viel 

‚dazu erfordert wird 322. Das venöfe Blut verfchluckt 
davon viel und fetzt etwas Stickgas und Sauerltoff ab 
315. Wirkung dellelben auf das Blut 325 
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P. 

Pachiani, Franc., Schreiben über feine Entdeckung der 
Beftandtheile der Salzfaure vermittellt der galvani’fchen 
Electricität, an den Auditor Pignotti, XXI, 10g. An 
Fabroni: erlterBrief, XXII, 220, a., XXI, 125; zwei- 
ter Brief, XXI, 113; dritter Brief, XXII, 210. (Vergl, 
XXI, 129, XXII, 202, 208, 220, XXIII, 463.) 

Pages, Bericht üb. die beiden Meteorlieine, welche am 15 
März 1806 bei Alais herab gefallen find XXIV, 189 

Palladium, fiehe neue Metalle. 

Paroletti, Erleichterung des Seidenbaues durch Räuchern 
mit oxygenirt - falzfaurem Gas XXI, 473 

Papinianifcher Topf, fiehe Dampf-Digeftor, 

Parrot. Kann fettes Oehl kochen? Volta’s Fundamen- 
talverfuche. Ein Farbengebender Spiegel, XIX, 360. 
Ueber die Strömungen in erwarmten Flüfligkeiten 450. 
Befchreibung eines Infiruments, um Fliffigkeiten von 
geringem fpec. Gewichtsunter{chiede über einander zu 
legen 461. Beiträge zur galvami’Ichen Electricitat, 
XXI, rg2. Bemerkungen gegen des Grafen von Rum» 
ford neue Vertheidigung der Nichtleitung der Wärme 
durch Flüfigkeiten XXI, 448 

Peron, über die Temperatur des Meerwallers an 
der Obertlache und in verfchiednen Tiefen, fo wohl 
en den Külten als auf offner See, XIX, 427; vergl. 
XX, 341. Einige zoologifche Thatfachen, welche 
für die Geologie von Intereffe find, beobachtet auf 
der Entdeckungsreife nach den Südländern XXL ı 

Perrins. Temperaturen des Meerwallers, beobachtet 
auf einer Reife nach Bombay im J. ı800_ XIX, 447 

Petrini XXI, 208 

Pfaff. Einige vorläufige Bemerkungen über Heidmann’s 

alvani’fche Keihe felier und fliffiger Leiter XXIII, 52 


Pic de Teyde auf Teneriffa XXI, 248, XXIV, 8, 28 
Pictet. Sprengverfuche mittelli Sandes XXII, 225, 244 
Planet, ein zerträmmerter * XIX, 130, 272 
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Platina, ganz reine, und Ausdelinbarkeit derfelben 
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durch Wärme, XXIV, 231, 253. Aetherifche Platin- 
aufléfung, und wie mittellt ihrer polirter Stahl und 
Melfing fich mit Platin bekleiden laffen, von Stodart 
117. Methode, Kupfer mit Platin zu überziehen, von 
Yranfs, XXIV, 402. Entdeckung yon Platin in einem 
Silbererze von Vauquelin 406. Rohe Platina, fiehe 
neue Metalle. 


Porzellän, Reaumur’fches XXI, 30 
Prebühel, fiehe Alpen. 
Precht!, J, J., Ankündigung einer Theorie des Fliegens, 


XIX, 376. Ueber Identität des Licht- und Wärme- 
Roffs, XX, 305, XXIII, 474. Noch ein Mittel, die 
mathem. Theorie von der Fortpflanzungsgefchwindig- 
keit des Schalles mit der Erfahrung zu vereinigen, XXI, 
449. Verfuche zur Beftimmang des abfoluten Wider- 
fiandes, den eine in der Luft bewegte Fläche leider, 
XXIH, ı29. Schreiben über diefe Abhandlung und 


‚ die Lufifchifferei 171, Erklärung der grofsen Reaction, 


welche lockrer Sand der Explofion des Schiefspulvers 
entgegen fetzt, und der Verminderung der Bewegung 
der Luft in langen Röhren, 249, (XXIV, 353.) 


Preisfragen, XXII, 224, der Berliner Akademie, 


XXI, 136. Der niederländilchen Gefell{ch. der Natia- 
nalökonomie zu Haarlem, XXII, 335. Der Kopen- 
hagner Gelellfch. der Wiflenfch. auf 1805, 356. Der 
böhmifchen Gefellfch. der Wiffenfch., XXIII, ı19. 
Der Utrechter Gefellfch. der Wiffenfch., XXIV, 367. 
Der fürfil. Jablonowsky’[chen Gelellfch. in Leipzig auf 
1806 und 1807, 415. Programm der batavifchen Ge- 
fellfchaft zu Haarlem auf 1805, XXI, 489, auf 1806, 
XXIII, 121. Erfie Ertheilung des kleinern galvani’fchen 
Preifes des National -Inftituts zu Paris XXIV, 368, 407 


Prevoft, Benei., Beobachtungen: der Feuerkugel am gten 


März 1798, und Bemerkungen über diefes Phänomen, 
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über drei Reihen kyanometrifcher Beobachtungen 
Benedict’s von Sauffure, XXIV, 69. — [Ueber und 
wider [eine Abhandlungen über die riechenden 
Ausflüffe, und die Mittel, ihre expanlive Kraft ficht. 
bar zu machen, 147, ı28.| Ueber die freiwilligen 
Bewegungen, in welche einige Körper gerathen, 
wenn man fie einander nähert, oder mit einander 
in Berührung bringt 158 

Priel, fiehe Alpen. 

Prieur, Bemerkungen über die Farben und einige 
befondere Erfcheinungen derfelben XXI, 315 

Prouft, . Unterfuchungen über den Knochengallert, 
XXII, 157, und einige Worte über den Knochen. 
Bouillon gegen Cadet-de- Vaux, 182.— Von den me. 
tallifchen und alkalifchen Hydraten, XXIII, 196, a. 
— Ueber einen Meteorfiein, der im J. 1773 unweit 
Sigena in Aragonien lierab gefallen ift, und von 
den Meteorfteinen überhaupt, XXIV, 261. — Bitu- 
minöfes Kohlenwalferftoff-Gas und ein auf eie be- 
fondere Art erzeugtes Oehl, 295. — Ueber das ge. 
diegene Eifen in Tucuman 297 


Pulfus oder Combinationstöne, Gehe Schall. 

Pulver, XXIII, 473, fiehe Sprengen. 

Pyronomie XXIII, 354 


Queckfilber, XXIII, 189. Unterfuchungen über 
die Ausdehnung des Queckfilbers durch die Wär- 
me, von Hällftröm, XX, 397, nach Verfuchen mit 
einer Hunter’[fchen hydroftatifchen Wage. Gleichung 
401. Des [pec. Gewichts des feften Queckfilbers 

‘ daraus berechnet 402, und des kochenden, 403. — 
Specififches Gewicht des feften Queckfilbers, von 
Biddie, mit einigen Bemerkungen von Gilbert 

385 


XIX, 220. — Berechnungen und Bemerkungen 
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Quellen, ein nicht zuverläffges Mittel, die mittlere 
Tem peratur eines Orts zu finden, XXIV, 45. ‚Ueber 
die Temperatur einiger Quellen um Neufchatel, von 
von Buch XXIV, 50 


R. 
Rainer, Erzherzog, Barometermeffungen in den Alpen 
Oelterreichs XX, 212 
Ramond XXIV, 16 
Rafchig, einige Bemerkungen über den Donner, das 
Riechen der Metalle und das Knallfilber XXIII, 226 
Rauch, paradoxe Geltalt eines Stromes Rauch, 
_ XXII, 260, und Sichtbarmachung desSchalles durch 
ihn, 262. Verfchwinden des Rauchs durch Waf- 
ferdampf 403, und Anfachung des Feuers 406 
Regen. Geltalt der Regenwolken XXI, 154 
Regenbogen, XIX, 37:1. Ueber die farbigen Bo- 
gen, welche man zuweilen an der innern Seite des 
Regenbogens bemerkt, von Brandes, XIX, 464; 
Verfuch, ihn durch Beugung zu erklären. Befchrei- 
_ bung eines doppelten innern Regenbogens, von 


Munke XXIII, 47ı 
Reynard, Zerlegung der tecnenden Luft in einer Oehl- 
cifterne XXL 477 


Rhodium, fiehe neue Metalle. 

Richter, Niccolan, ein neues Metall; Nickeldraht; 
abfolut-reiner Kobalt; Chromiumkönig XIX, 377 

Richthofen, von, Schreiben über die Wirkungen des 


Pulvers - 472 
Riechende ur. und ihre Ausflülfe, XXIV, 
128, 147 fF. 


Riffault, Verfuche zur Prüfung von Pachiani’s ver- 
meintlicher Entdeckung der Natur der Salzfiure, 
XXII, 202. Prüfende Verfuche über galvani’fche 
Säulen ohne Feuchtigkeit und aus vegetabilifchen 
Materien "XXI, 313 
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Ringe, fiche Meteore. 
\ Ritter, neue Verfuche und Bemerkungen über den 
‘ . Galvanismus, in Briefen an den Herausgeber, 
Zweiter Brief: von den Wirkungen grifserer 
Voltaifcher Säulen auf die Sinnesorgane, befonders 
auf das Auge, und von der möglichen Verftärkung 
des Galvanismus [elbft, bis ins Unendliche, XIX, 1. 
; — Noch einiges über Nordlichter und Feuerku. 
geln, und auffallende meteorologifche Wahrneh- 
4 mungen am 2olten Nov. 1804, 235.— Nachricht von 
feiner Vorlefung über magnetifch -galvani’[che Ver. 
fuche, XXII, 223. — Einiges aus Herrn Chriftoph 
Bernouilli’s Erzählung von neuen galvani’[chen Ent. 
deckungen des Herrn Akademicus Ritter in aus- 
ländifchen Journalen, XXIV, 101. Chemifch-gal- 


vani’[che Bemerkungen XXIIL, 187, 206 

Robertfon. Seine Luftfahrt mit dem Akadem. Sacha. 

row zu Petersburg XX, 107, 121, 125 

Rom. Ueber die Temperatur von Rom, von. von 

i Buch XXIV, 236 
Rofjel, du XX, 285, 296 
Rouland’s grofse Electriirmafchine aus gefirnifster 
Seide XXIII, 308 


E Rumford, Graf von, XXII, 348. Unterfuchungen über 
’ die Wärme, welche durch die Sonnenftrahlen er. 
zengt wird, XX, ı77. Einige neue Verfuche, wel- 
che beweifen, dafs die Temperatur, bei der die 
Dichtigkeit des Waffers am gröfsten ift, mehrere 
Grade über dem Froltpunkte liegt, 369, (XXI, 458.) 


S. 

3 Sacharow, Bericht über die Luftfahrt, welcheer zu Folge 

E des Auftrags der Petersburger Akademie in Beglei- 

a tung des Phylicus Robertfon am 2often Junius 1804 
unternommen hat F XX, 107 


Sage, über die Desorganifirung des innern Gewebes 
der Mufcheln, wenn fie in Kalk{path oder in Quarz 
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übergehn, XXI, 45; über die Kryftallifation des 
Glafes 48 

Saiten, Darftellung ihrer Schwingungsfiguren, 
fiehe Schall. 

Salzläure. Bildung derfelben durch Galvanifiren von 
Waller. Siehe Electricität, galvani’[che. 

Salzläure, oxygenirte. Verfuche, dumpfigen 
Roggen durch oxygenirt-falzfaures Gas zu rectifici- 
ren, von Mogalla, XXI, 462. Zerftörung des Schwe- 
fel- Wallerftoff- Gas und der [chadlichea Wirkungen 
deffelben in Cloaken durch Fumigation mit oxyge- 
nirt-falzfaurem Gas, 468. Erleichterung des Sei- 
denbaues durch Räuchern mit oxygenirt- falzfau- 


rem Gas, von Paroletti 473 
Samenregen, fiehe Regen. 
Sarti XXI, 278, XXII, 266 
Sauerltoff XXI, 452 


Sauer[toffgas, in wie fern es athembar ift, XIX, 
300, 313. Art, möglichft reines zu erhalten, XX, 49. 
Unterfuchung der Geletze, nach denen es mit Wal- 
ferftoffgas detonirt; fiche Waller[toffgas. 

Saufjure, Bened. von, XIX, 138. Ueber die Höhen- 
und Temperatur - Veränderungen des Arveltroms, 
XXIV, 59. Berechnungen über [eine kyanometri- 
{chen Beobachtungen, von Prevoft, 69. Irrthum bei 
feinen magnetifchen Verfuchen, XX, 2, 11. Kritik 
feiner Unterfuchungen über das Geletz der Wär- 
meabnahme in den höhern Regionen der Atmo- 
{pare XXIV, 19, 51 

Scarpellini XXIV, 236 

Schall. Unterfuchungen über Schall und Licht, von 
Young, bearbeitet von Vieth, XXII, 249, 337. 
Luftmenge, die bei einem gegebnen Druck durch 
eine Oeffnung entweicht, 250. Richtung und Ge- 
fchwindigkeit, 252; auch hier findet die von Ven- 
turi beim Waffer beobachtete Mittheilung der Be- 
wegung zur Seite Statt, nach ähnlichen Geletzen, 
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258, 262, (289). Paradoxe Geftalt eines Rauch. 
{troms, 260. Sichtbarmachung der Natur des Schal. 
les, 262, einer Pfeife durch die vibrirende Bewe. 
gung von Rauch. Gefchwindigkeit des Schalles, 
264. Tönende Höhlungen 265, z.B. Zimmer, 266, a., 
und Ton der gedackten Pfeifen 267, und der Rohr. 
pfeifen 268. Verbreitung des Schalles 268, ift nicht 
mit der der Wellen zu vergleichen, Sprachrohr 
269, 279; Wind 270. Abnehmen des Schalles 271, 
ob nach einfachem oder nach doppeltem Verhält- 
nifs der Entfernung. Harmonifche Töne der 


' Pfeifen 274; durch Anblafen mit gleicher Stärke 


entfteht in verfchiednen Pfeifen derfelbe Ton, fo- 
fern fie ihn geben können, (XXI, 270.) Schall in 
Gasarten 278, und in atmofpharifcher Luft ver. 


‚ fehiedner Befchaffenheit, 284. — Analogie zwi. 


{chen Schall und Licht, 337. Zufammenfchmelzen 
der Töne 349, bei den fo genannten Pulfen oder 
Combinationstönen, und Darftellung derfelben 
durch Zeichnung. [Nachricht von Young’s Wellen- 
ftäbehen zur Darftellung der Combination ver- 
fchiedner Undulationen, XXI, 293.].— Zalıl der 
Schwingungen für einen gegebnen Ton 356, 
Schwingungen der Saiten 361; Verfehen Taylor’s; 
Sätze Euler's und La Grange’s; mit Beobachtungen 
der Schwingungsfiguren von Saiten unter dem Mi- 
krofkope verglichen 365; Nebenfchwingungen har- 
monifcher Töne 370; Zeichnungen 375. Schwin- 
gungen der Stäbe und Platten 375. Die menfch- 
liche Stimme 377; harmonifche Nebentöne in ihr, 
382, (XXI, 268). Temperatur der mulikalifchen 
Intervalle 383; Vorfchlag 385. Bequeme Verglei- 
chungsart ver[chiedner 390. Summarifche Wieder- 
hoblung 393 
Ueber Combinationstöne, im Beziehung auf 
einige Streitigkeiten über fie zwifchen den Herren 
Young 
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Young und Gough, von Vieth, XXIII, 265. Hifto- 
rifche Data 266, 271. Streitigkeit 272. Abt Vogler 
2-6. Hervorbringen des Combinationstons, 2-7, 
276, a. Benutzung deffetben 278, (XXII, 584, a.) 
Gough’s Theorie der zulammen geletzten Töne zur 
Vertheidigung des Dr. Smith 281. Antworten 
Young’s 290, a. Ob die Gombinationstine blofs ein- 
gebildet find 303. Antwort Gough's jog. Schlufs- 
bemerkung 312. — Haffenfratz Beinerkungen über 
die wahre Urfache der S.hallverftarkung durch 
Sprachröhre, XIX, 145; ®Bemerkungen über die 
Fortpflanvung desSchalles, XX#, 437. — Noch ein 
Mittel, die mathematifche Theorie von der Fort- 
pilanzungs - Gelchwindigkeit des Schalles mit der Er- 


fshrung zu vereinigen, von Prechtl, 449, (XIX, 340.) — 


Bemerkungen über den Schall bei Luftfahrten, XX, 


118, 121. — Cölilor, ein merkwürdiges Saiten- In- 
ftroment, XX, 128. — Sprachmalchinen, XXII, 
29% 301. — Sonderbares Tönen einer heifsen Sil- 


bermaffe während des Erkaltens, von Gilbert, 323, 
— Beobachtungen über die Verftirkung des Schalles 
durch grofse tönende Flächen, von Gough XXIII, 


P 358 

Schaub XXI, 359, 356 
Schaufus ‚ über die Bildung des Säulenbafaltes XXIII, 
412 

Schelling XX, 4:8 


Schnee, XIX,%246. Ueber die Grinze des ewigen 
Schnees, von Alex. von Humboldt, XXIV, 6. Ein- 
fufs desSchnees auf die Temperatur 22. — Berech- 
nungen über die Menge des Schnees, welcher im 
Gebirge des Montblanc an einem Sommertage 
fchmilzt, XXIV, OA Eishöhlen im Jura 56. Ueber 
die Schneegränze in den ölterreichifchen Alpen, 
XX, 242. Schneewaffer XX, 133, 136 

Annal, d. Phylik. B:24. St. 4. J. 1806. St. 12. li 
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Döllach 252. Schreiben an den Herausgeber XXI, 485 
Schwefel XXI, 363, 385 
Schwefel-Alkalieg, Aüffge, als eudiomerri. 

{che Subftanz, befonders Nüffger Schwefelkalk, 

XIX, 386, 389, verfchlucken frifch bereitet etwas 

Stickgas, dann aber nur Sauerftoffgas, XIX, 3y0, 

Unterfuchungen darüber, von von Humboldt, XX, 

2, 90 
Schwefel- Eilen „ XXII, 89, XXIV, 267, 283 
Schwefel-Harz, fo genanntes fiinkendes, 

Weltrumb’s, XXI, 361 f 
Schwefel-Kohlenf[toff XXI, 362, 365, XXIII, 473 
Schwefel-Stickgas, Gimbernat’s und Schaub’s, 

exiftirt nicht XXI, 358 


Schwefel- Waller, (XXI, 342.) Ueber die Na 


tur der Schwefelwaffer, nach den Unterfuchungen 
Weftrumb’s, bearbeitet von Gilbert, XX1, 354. Sie 
enthalten Schwefelwafferftoff-Gas und kohlenfau. 
res Gas; Schwierigkeit und Mittel, die Menge jeder 
diefer Gasarten einzeln zu beftimmen 355. Schwe- 
fel- Stickgas ift ein Irrthum 358. Stinkendes Schwe. 
felharz oder Stinkltoff 361, Schaub’s vorgebliches 
Bitumen, 358, 366, vielleicht ein Produkt, kein Edukt 
der Schwefelwaffer, 365, a. Schwefelwafferlftoff- 
Kalk 368. Niederfchlag und Badefchlamm 375. 
Geognoltifches Verhalten der Eillemer Schwefelquel- 
len 376. Schlammbad zu Eillen XXIII, 466 
Schwefelwallerftoff-Gas in den Schwefelwal-. 
fern, XXI, 341, 356, 360,374. Tödtlichkeit diefes Gas 
470; Grund der Alphyxieen in Cloaken, und Zer- 
ftörung durch Räuchern mit oxygenirt-[alz[aurem 
Gas 468 
Schweigger, Verfuche mit einem Electromotor eigen- 


Schuites, der Glockner, XX, 225. Die Zinkhütte zu, 
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tbümlicher Art, welche gegen die Theorie Volta’s 
zu ftreiten [cheinen XXI, gor, XXI, 114 
Schwimmende Ketten und Steine XXII, 332 
Seidenbau. Erleichterung durch Ränchern mit 
oxygenirt- {alzfaurem Gas, von Paroletti XXI. 473 
Selbftentzündung XXuUl, 345 
Silber. Alter, XXIII, 46. Ueberoxydirtes, durch 
Galvanifiren von Silberauflöfungen gebildetes, XXIII, 
18-. Silber-Hydrat und bydrogenilirtes Silber 204. 
Knallfilber, XXIII, 226. Sonderbares Tönen einer 
heifsen Silbermaffe während des Erkaltens, von 
Gilbert, XXII, 323. Siehe Amalgamation. 
Simmern XXII, 397 
Simon XXII, 208, XXIII, 177 
Six XXIII, 349 
Smith, Urtheil über fein mußikalifches Werk, XXII, 
383, 348, XXI, 274 
Sommer, Beobachtung des grofsen Nordlichts vom 22ften 
Oct. 1804 in Königsberg, XIX, 11, und vom zeften 
Dec. 112 
Sonnenftrahlen, XX, 177, 308, wie fie die At- 
mofphare erwärmen, XXII, 11 £. 
Sorge XXII, 268, 269 
Spiegel, der Farben zeigt ‚XIX, 362 
Spiegei-Octant, ein verbefferter von Walker 
XXIII, 408 
Spiegelung, fiehe Strahlenbrechung. 
Sprachmalchinen XXII, 29% 301 
Sprachrohr, XXII; 269, 279. Bemerkungen über 
die wahre Urfache der Schallverftärkung durch fie, 
von Haffenfratz, XIX, 145, von Prechtl, XXI, 261, 
XXIV, 361, Gough XAILII, 360 
Sprengen. Eine wichtige Verbeflerung beim Spren- 
gen mit Pulver, von Jefjop, XXII, 114. —  Beftä- 
— diefer verbefferten Methode, von Harri- 
li 2 
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fon 117, in Northumberland 120. — Zerfprengimg 

zweier Flintenläufe durch eine Ladung, auf die 

Sand gefchiittet war, von Nichol/on, 121. (Kanonen 

117.) — Verfuche, angeltellt in den Alpen, um die 

Anwendbarkeit .diefer Methode zu prüfen und die 

Theorie derfelben zu ergründen, 225. Pictet’s 225, 

Baduel’s nicht ganz genügende 230. De Candolles 

und Biot’s auf dem Mont Cenis 233. Erfahrungen 

bei Minen und Flinten, 240, 244. Erklärung 

Pictet’s, 228, 244. Bertrand’s 236. (XXIII, 472.) 

Bemerkungen über das Sprengen der Fellen, von 

Clofe, XXV, Heft ı. Ein Nachtrag hierzu aus 

Briftol; aus Freiberg; Inftrumente und Metho- 

den. Etwas von der Baaderfclien Methode 

zu [prengen mit einem Zündraum, von Schinieder, 
daf. 

Stahl. Gediegner, gefunden in Auvergne, XXIV, 
301. Vergsldung von Stahlwaaren durch Eintau- 
chen in eine ätherifche Goldauflöfung , XXI, 231» 
und Ueberziehung derfelben mit Platin auf eine 
"ähnliche Art XXIV, 117 

Steenke, {[chwimmende Ketten XXII, 332 

Steinkohlen, Deltillation derfelben, und Be- 
nutzung zur Thermolampe, XXII, 55, 57, 58, Gas 
aus ihnen 63, 65, 68, 72, 89 

Sternfchnuppen, XIX, 234, 248. Zifchende, 
beobachtet von Wrede 374, und von Weile 375, a, 
S. Feuerkugel. 

Sternftein, hehe Alterie. , 

Stimme, die menfchliche, akuftifche Unterfuchun- 

gen über fie, von Young, mit Bemerkungen von 


Vieh XI, 377 
Stink[toff, Weftrumb’s XXI, 361 
Stipriaan~ Luifcius XXIL, 335 
Stockmihlen XX, 247 
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Stodart, Vergoldung von Stahlwaaren durch das Ein- 
tauchen in’eine Fitffigkeit, XXIII, 231. Beklei- 
“ dung polirten Stahls und Meffings mit Platin, XXIV, 


117 
Stofs. Eine neue Anwendung der Lehre vom 
Stofse XXIII, 253, XXIV, 353 


Stofsheber, (Belier hydraulique) Erfindung und 
Streit darüber} XIX, 55, 88 Montgolfier’s und 
Argant’s nach Montfort’s Befchreibung, 88. Boffut’s 
und Coufin’s Bericht darüber, 8y, 56. Befchreibung 
eines von Hrn. ‘Gilly nach Berlim gebrachten (Mo- 
dells 57. Verfuche 61. Verluch einer Erklärung 
"von dem Steigen des Walfers im Stöfsheber nach 
bekannten Gefetzen der Mechanik, von Wrede, NIX, 
55, 69, Bemerkung von Gilbert, ‘79, a4, 87. Eytel. 
wein’s Hauptwerk, 87. Bujje'as Unterl[uchungen 

. XX, 505 

Strahlenbrechung, XX, 86, XXIII, 38:. Hori- 
zontalrefraction, XXIV, 48. Benierkurigen üher.die 
horizontale (terreftrifche) Strahlenbrechung und 
die Vertiefung des Seeborizonts, von Wollajion, 
XXIII, 34; hängt von der Wärme, der Verdünliyng 
und der Feuchtigkeit ab, nach Beobachturigen über 
dem Spiegel der-Tbhemfe, doch nach keinem einfa- 
chen Gefetz. Ob feuchte Luft die, Strahlen weni- 
ger bricht 403. — Fortgefetzte Beobachtungen über 
die irdifche Strahlenhrechung, von Brandes, XX, 
346. Die verfehiedne Wärmie der héhern und nie- 
drigern Luftfehichten der wahre Grund der grö- 
fsern oder geringern Erhebung der Gegenltände, 
vielléicht auch der Spiegelung, 351. Vollendung 
diefer Beobachtungen, XXIII, 380. — Einige kri_ 
tifche Bemerkungen zu den in den Annalen befind- 
lichen Auffätzen über die irdifche Strablenhre- 
ching, von Brandes, 382. Huddart 382, Spiege- 
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lung oberwärts 383. Büfch, Dalby 385. Gruber 


38». Spiegelung der Sonne beim Untergange 
oberwärts 388, welche vielleicht die grofse 
- Refraction auf Nova Zembla erklärt 390. Wol. 
Jaiton 390. Wrede 39). Fata Morgana, XIX, 367. 
— Ueber Luftipiegelung von Kries, XXill, 365; 
Theorie der Spiegeluug aufwärts. 
Stranfs Methode, Kupfer mit Platin zu überziehen, 
XXIV, go2 
Sumpfluft XX, 
Suppe,rumford’fche,nach van Marum’s Art XXI, „oı 
Syivefter, Charles, XXIll, 27-1, die galvani’fchen.Er- 
{cheinungen fiimmen nicht mit der Annahme 
zweier Electricititen und des Waffers als chems({ch- 
einfach überein, XXIII, 441. Entdeckung, dafs 
Zink ein dehnbares Metall ift XXL, 333, XXIV, 404 


‘Taylor, Fehler in feiner Unterfuchung von den 
fchwingenden Saiten XXI, 361 
Temperatur, fiehe Wärme. 
Temperatur der mafikalifchen Interval. 


le; über fie von Young XXII, 383 
-Tennant, Sm., zwei neue Metalle, entdeckt in der 
rohen Platina XIX, 118, 254 


"Thenard, Analyfe eines Aeroliths, welcher zu Valence 
am ıS5ten März 1806 herab gefallen ift XXIV, 195 
Thermolampe. Ueber fie, von Gilbert, XXII, 51, 
72, 85. Erlter Erfinder derfelben, von Henry 54. 
— Verfuche über die Gasarten, welche bei der 
zerftörenden Deftillation von Holz, Torf, Stein- 
kohle, Wachs, Oehl, u. dgl., entftehn, in Beziehung 
auf eine Theorie der Lichter und der Thermolam- 
pe, von Henry 58. Theorie 71. — Nachricht von 
einer in der Kattunfabrik des Barons von Fries zu 
Kettenhof eingerichteten Thermolampe, von De Car- 
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ro79, zur Gewinnung der brenzlichen Holzfäure. — 
Einige Erfahrungen über die Thermolampe und de- 
ren Anwendung, von Kretfchmar 81; Gebrauch 83. 
Produkte der Thermolampe 82, 88: Brennba- 
res Gas 87, 89; Holzfäure, Reinigung und Ge- 
brauch zu effigfaurem Eifen und Bleiweils82, deren 
Stärke 83, 94; Oehl 82, gı, fehr ftinkend 92; 
Theer 82, 93; Kohlen | 82, 85, 88 
Thermometer, Lalande’s, XX, 400. Verfuche, 
welche den Einflufs der Ausdehnbarkeit der Ge- 
false auf den Stand des Therm. zeigen XX, 394 


Thomfon XIX, 450, XXI, 378 
Thonerde. Ueber die reine von Halle, von Che- 
nevix, XX, 485 


Tilloch, Nachrichten von einem Steine, der am Sten 
April 1805 unweit Glasgow aus einer Wolke herab 


gelallen ilt : XXIV, 369 
Ton, fiehe Schall. 
Torf XXII, 58, 65, 89 


Tremery, die Verfchiedenheit des Leitangsvermögens 
der Luft für + und — E, der wahrfcheinliche 
Grund der electrifchen Erfcheinungen, welche mit 
der Symmer’[chen Theorie nicht überein zu [tim- 


men [cheinen XXHH, 426 
Troughton’s magnetifches Telefkop XXIV, 114 
V. 

Vargas, Edw. Graf von, Schreiben über den neuelten 
Ausbruch des Vefuvs XIX, 177 


Vauquelin, XIX, 122. Bericht über [eine Analyfe des 
Meteorlteins von Valence, XXIV, 204. Entdeckung 
von Platin in einem Silbererze und von Chromium 


im Gufseifen XXIV, 406 
Veau-de- Launay, Bildung von Salzfaure durch Galva- 
nismus XXIV, 391 


Vegetation. Veränderung mit den Höhen XXIV, 4. 
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Preisfragen über den Dinger, XXIH, 121, Saft ı22, 

Sandpiianzen ı23, Nahrung 123, 128 a,c, Krav. 
te:iolge 127, Baumkrankbeiten 128, i128 a, Kei- 
men i125 a, pharmaceutifche Pflanzen 128 c, 
Farbenpflanzen 125 d. 

Ventaroles XIX, 135 

Ventil. Befchreibung eines vereinigten Sicherheits. 
und Vacuums- Vents für Dampfkellel, von Edel. 


cranz : XXI, 124 
Venturi, XXIV, 147 f. Seitenmittheilung der Bewe. 
gung XXII, 258, 262, 288 


Verbrennliche Körper; Ausgehn derfeibeu, 
XX, 65, 95. Verbrennen in comprimirter Luft, 
XXI, 386 

Vertiefung des Seehorizontes, XXIII, 39% 
404, 408 

Verwandtfchaft. Ueber die Beziehung der Ad- 
hafion zu derfelben, von Link, XXIV, 122, und von 
Berthollet’s Lehren 128. Theorie der chemifchen 
Anziehung der Körper, von Wuttig XXII, 415 
Viallon XIX, 55, gt 
Vieth, iiber die Lichtftrahlen beim Bfinzeln, XIX, 187, 
371, XAIL, 102, Ueber das vorgebliche Schmel- 
zen gelchleuderter Bleikugeln, 244. Ueber die Com- 
binationstone in Beziehung auf einige Sireitfchrif- 
ten über fie, zweier englifeher Phyfiker Ti. Young 
undJ. Gough, XXI, 265. Bearbeitung von Young’s 
Unterfuchungen ibersschall und Licht AXH, 249, 557 
Vogier, Simplitication des Orgelbaues XXI, 276 
Volta, Alex., fein Urtheil uber Daiton’s Hygrometrie, 
XIX, 1/3, und Erman’s electrolkopifch - atmofpha- 
rifche Verfuche, 134. Nichtexiftenz von Ritter’s 
Ladungsfiule und der angeblichen electrifchen La- 
dungsfahigkeit, einzelner Metallftücke, XIX, 491, 
XXI, 133. Verfuche und Theorie über die Bildung 
von Sal.fiure und von Natron im galvanilirten 
Waffer XXII, ıJ3c, 192 
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Vulkane.’ Schreiber des Grafen von’ Vargas über 


den neuelten Ausbruch des Velavs, XIX, 177. 
Ueber dielen Ausbruch und das Erdbeben zu 
Neapel, XXI, 134. ® Schreiben von Segundo de 
Frangui über den vulkanifchen Ausbraeh vom gteh 
Junius 1798 des Berges Vengo am Pico de Teyde auf 
Teneriffa, XXI, 248. Gediegenes Eifen, XXIV, 301. 
Zwei pfeudovulkanifche Produkte eines Steinkohlen | 
brandes im Auvergne, belonders gediegener Stahl 
‘XXIV, 302 
W. 

Wärme. Unterfuchungen über die Wärme, wel- 
che durch die Sonnenftrahlen erzeugt wird, vom 
Grafen von Rumford, XX, 1773 ob die entftehende 
Wärme der Menge des verfehwindenden Lichtes 
proportional ift, (308.] < Beobachtungen über das 
Gefetz der Wärmeabnahme in den höhern Regio- 
nen der Atmofphäre, und über die untern Gränzen 
des ewigen Schnees, von Alex. von Humboldt, XXIV, ı. 
Vegetation in verfchiednen Höhen 5. Schneegrän- 
ze 6. Urfachen der Erwärmung der Atmofphare: 
Lichtrerfchluckung, 11, 13. Auffteigender Strom 
von erwirmtem Gas 16; Leitung 17; ftrahlende 
W irme des Erdkörpers 17. Unterfuchungen über 
das Gefetz der Wirmeabnahme mit der Höhe, von 
Saufjure 195 Lambert 21, von Humboldt, nach feinen 
Beobachtungen unter dem Aequator 24. Im Som- 
mer ilt diefe Abnahme bei uns diefelhe, eine Fol- 
gerung aus Gay-Lufjac’s aeroftatifcher Reife, 31, 
(XX, 21, 27, 15.) Ueber die Höhe des Montblanc 
hinaus, wo die ftrahlende Wärme wenig mehr 
hinwirkt, liegen unter dem Aequator und im Som- 
mer bei uns gleich kalte Luftfehichten 37. Einflufs 
des Schnees 22, und hoher Plateaus oder der Ge- 
birgsthäler auf das Gefetz, 36, 44. Mindere Zu- 
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verläfügkeit der Folgerungen aus Vergleichung 
mittlerer Thermometer[tände an ver{chied. 
nen Orten 38. Beltimmung der mittlern Wär. 
me der Tropenregion in der Ebene 4o, be- 
fonders durch die Temperatur des Meeres 42; an; 
drer Orte durch die Temperatur der Quel. 
len 45, und der Höhlen und Gruben 46, min. 
der zuverläfüg. Refultat 48 
Ueber die Temperatur von Rom, ‚von von 
Buch 236. Mittlere Wärme zum Bau von Orangen, 
Wein, Kaffee, Zuckerrohr, 237, a. — Ueber die 
Temperatur einiger Quellen in der Gegend von Neuf- 
chatel, von von Buch, XXIV, 50, (XX, 343.) — 
Temperatur einiger tiefen Seen im Ober- Engadin, 
beobachtet von Cafiberg, XIX, 141. — Ueber die 
Temperatur des Meerwaflers an der Oberfläche und 
in verfchiednen Tiefen, fo wohl an den Külten als 
in offner See, von Peron, 427; Einige Bemerkungen 
gegen Folgerungen, welche Peron aus feinen Ver- 
fuchen zieht, von von Buch, XX, 341. Temperatu- 
ren.des Meerwallers, beobachtet auf einer Reife 
von England nach Bombay im J. 1800, XIX, 447. 
Verfuche über die Temperatur des Meeres in ver- 
fchiednen Tiefen, angeftellt im mittelländifchen 
Meere von Caftberg, 344. Parrot, XXII, 152. — 
Unterfuchungen über die kalten Winde, welche an 
einigen Orten der Schweiz aus der Erde blafen, 
von Cajtberg, XIX, 135. — Ueber die Höhen- und 
Temperaturveränderungen des Arveltroms, von 
Bened. von Sauffure, XXIV, 59, durch das Schmel- 
zen des Schnees in den Glet[chern bewirkt, und 
Berechnungen darüber 65. — Mittlere Wärme der 
Gewälffer, XIX, 432. — Innere Erdwärme, XXIV, 
46, XIX, 444, 445, XX, 342, 345. ' 
Wärmeunterfchied in den Luftfchichten der 
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wahre Grund der irdifchen Refraction und. der 
Spiegelungen, XX, 346. Kälte der Erde bei Son- 
nen Untergang XXII, 392 
Wärme. und Licht [102], durch Compreffion 
der Luft in einer Windbüchfenpumpe: Ergänzende 
Nachrichten, und Verfuche Biot’s, XX, 99. Wabr- 
{cheinlich wirkt fo auch der electrifche Funke, 104, 
55. Meteorlteine, XXIV, 374, «a 
Wärme, thierifche. In Zoophyten, XIX, 433. 
In Filchen 447 
Wärmeleitung, fiehe Flüffigkeiten. 
Wärmeltoff, wie er zu denken, XX, 306. Hypo- 
thefe, unter der er die Erfcheinungen des Lichts, 
der Farben, der Wärme hervor bringt, von Prechtl, 
fiehe Licht. 
Walckier's grofse Electrifirmafchine aus gefirnifster 
XXIII, 308 
Walker, über Sprachmafchinen, XXI, 299, über die 
befte Methode, die Vertiefung des Seehorizontes zu 
finden, und einen verbefferten Spiegeloctanten 
XXI, 408 
Waller. Beltandtheile und Bildung deffelben, fiehe 
Walflerltoffgas und yalvani [che Electri- 
citat. Elafticitat des Waffers, XX, 504. — Verän- 
derungen der Dichtigkeit des Waffers in Tempera- 
turen zwifehen 0° und + 20° Celf., von Hällftröm, 
XX, 384, durch Verfuche mit einer hydroftatifchen 
Waze. Geletz 388. Punkt der gréfsten Dichtig- 
keit 3°,48 R. oder 39°,8 F., 389. Daltom 391. — 
Einige neue Verfuche, welche beweilen, dafs die 
Temperatur; bei welcher die Dichtigkeit des Waf- 
fers am gröfsten ift, mehrere Grade über dem Froft- 
punkte liegt, (bei 39°,4 F.,) vom Grafen von Rumford, 
369. Erinnerungen Dalton’s gegen diefe Verfuche, 
XXI, 458, und einige Thatfachen, aus denen er 
fchliefst, dafs die Dichtigkeit bei o° am gröfsten 
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ift, 392- — Verfuche über das Frieren von Salz. 
waffer, welche den bisherigen Lehren wider. 
[prechen XXIII, 350 

Verfuche über die Gasmengen, welche da 
Waffer nach Verfchiedenheit der Temperatur und 
des Drucks abforbirt, von Henry, XX, 147. Die 
Belchaffenheit des nicht verfchluckten Riickftandes 
über dem Waffer hat grofsen Finflufs auf die Al. 
‘forptionsmenge, 153, 157. Gréfse bei ganz reinem 
Gasrückftand, 159. Atmofphärifche: Luft 160, 
Nach weichem Geletzei befördert der Druck dit 
Abforption der Gasarten im Waller 162; nach ein- 
fachem directen.165.— (Dahin gehöriger Ver. 
fuch Peron’s, XIX, 438, a.) Eriunerungen Berthol. 
Jet’s gegen die Verfuche und Schlüffe Henry’s, XX, 
166. — Bemerkungen für und wider Dalton’s Vor- 
Stellung, wie Gas im Waffer vorhanden ift, und 
über die Frage, ob Gasarten zum Waller chemifch 
verwandt lind; bearbeitet von Gilbert, XXI, 377. 
Dafs Walfer Luft auflöfe, ift nach Dalton falfch; 
blofs eine mechanifche Kraft hält fie im Waffer zu- 
rück, XX, 157, XXI, 391. Entgegen geletzte Mei- 
nung Eerthollet’s.und von Humboldt’s, XX, 166, 
138, XXI, 391, 396. Erläuterungen der Theorie 


"Dalton’s, von Henry, XXI, 393; alle Verbindungen 


von Gasarten mit Waffer find mechanifcher Natur, 
394, Verfuche 395, 400. Methode möglichlter An- 
fchwängerung von Waller mit Gas, 400. Vertliei- 
digung, 432. — Unterfuchungen über die Ab- 
forption und Veränderung der Gasarten durch Wal. 
fer, von Berger, ausgezogen von Gilbert, XX, 168, 
bei ruhigem Stehn und wiederhohitem Durchfteigen. 
Das Waller ablorbirt die atmofphärilche Luft nicht 
geradezu, fondern durch Wahlverwandtfchaft, 
170 f. — Ueber die Natur der Luft, welche man 
aus dem Waller erhält, und über die Wirkung des 
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Waffers auf reine und auf vermifchte Gasarten, 
von von Humboldt und Gay- Luffac, XX, ı29. Hifto- 
rifche Data ı30. Beim Kochen des Walfers erhält 
man Luft, die reicher an Sauerftoffgas als die ge- 
wöhnliche ift, zuletzt die reichlte, 132. Auflöfung 
von Salzen 134. Frieren 135. Schnee 136. Ver- 
fuche mit Waller, das mit Gasarten in Berührung 
139.  Sauerftoffgas, Wafferftoffgas, Stickgas, 
Gasgemifche. Die Einwirkung des Waffers auf fie 
wird durch die Gasarten modificirt, die es [chon 
aufgelöft enthält, indem es während des Ver- 
{chluckens jener diefe ausftöfst. 

Faules Waffer, und eingefchrankte Kraft der 
Kohle dawider, xx, 189, 190. Nutzen des Ver- 
kohlens in Waffertonnen auf! Seereifen, von Krufen- 
ftern, XXIII, 354. — Phänomene des Kochens, 
XXII, 397, XXIII, 469, a Unhchtbarwerden des 
Dampfs durch Rauch, 403. Preisfragen über die 
Verderbnifs des Waffers, XXI, 491, XXIII, 125. Preis 
erhalten, vom Dr. Stipriaan- Luifcius, XXII, 335. 
Das Verfchlammen des Ye 494 

Walferfall von Teqyuendama bei Santa Fé de Bo- 


gota, befchrieben von Zea, XXI, 160. Wallerfälle 
im Caucaflufs, 177, der Cirknitz XX, 256 
Waflerhammer . XXII, 398 
Walflerftoffgas. Athmung durch Davy, XIX, 299, 


308. Specififches Gewicht, XX, 75. Schall darin, 
XXII, 279- Art, reines zu erhalten, XX, 50, und 
Reinheit, 77. Gränzen, innerhalb welcher 
beim Detoniren eines -Gemenges aus Sauerltofl- 
gas und Wafferftoffgas, eine diefer beiden Gasar- 
ten vollftändig abforbirt wird 51, und bei wel- 
chen die Entzündbarkeit aufhört, 57. Letzteres lälst 
fich nieht aus Vermehrung der Verwandtfchaft mit 
der verhältnifsmälsig grölsern Malle erklären bo, 
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fondern durch den Mangel hinlänglicher Wärme, 
61, 94. Theoretifche Schwierigkeit bei diefer De 
tonation, 65, 96- Beweis, dafs das Produkt der 
Verbindung beider Gasarten [tets von einerlei Na. 
tur ift 67, und dals es kein oxygenirtes und hydro. 
genifirtes Waller giebt, 68. Sie verbinden lich 
ftets dem Volumen nach, nach dem Verhaitnils ı : 2, 
69; ein zuverlälligeres Refultat als der grofse 
Seguin’s und Fourcroy’s über die Wafferbildung, 
71, 74, 97. Siehe Eudiometrie. Die atmofphä. 
rifche Luft enthält kein Wafferltoffgas, 84. — 
Henry’s Verfuche, XXII, 59. ~ Bildung von Wal. 
fer durch blofsen Druck, von Biot gg; aus ı Theil 
Sauerftoffgas und 2 Theilen Wafferftoffgas in einer 
Compreflionspumpe,, die dabei zerfprengt wurde, 
— Walflferftoffgas allein wird von Waller wenig, 
mit Sauerftoffgas gemifcht ftark verfchluckt, XX, 
142. Verfuche, welche darauf zu deuten [cheinen, 
dafs Waflerftoffgas und Sauerftoffgas, die lange 
mit einander vermilcht ftehn, lich zu Waller ver- 
- einigen, 143, @ . 
Wavellit XXIV, 120 


Weifs XX, 455, XXIV, 258 
Wellen[täbchen, Young’s 293 


' Weltkörper. Kosmologifche Ideen über die 


Vermehrung und Verminderung ihrer Maffen, von 
Chladni, XIX, 257; durch elaftifche Fiüfligkeiten 
259; durch fefte Maffen 26-. Walferverminderung 
auf der Erde 261; verfchiedne Intenfitat des Son- 
nenlichtes 263; Veränderungen der Sonnen - und 


Fixftern[yfteme 273 
Werner 477 
Weftrumb, Unterfuchungen über die Natur der Sehwe- 

felwaffer, dargeltellt von Gilbert XXI, 354 


Wetter, bile, fiehe Eudiometrie. Arten, die 
auf dem Harze vorkommen XXl, 335 
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Widerftand. Verfuche zur Beftimmung des abfo- 
luten. fenkrechten der Luft gegen eine bewegte 
Fläche, von Precht!, XXIII, 129, 171; Widerftand 
des Waffers 168, 233. Widerftand, den Pulver von 
lockerem Sand und eine Malle von Luft in einer 
Röhre leidet : 248, XXIV, 353 

Wilkinfon, C., wie nimmt die Kraft galvani’fcher Ap- 
parate, Metalle zu verbrennen, mit der Menge und 
mit der Gröfse der Plattenpaare zu? und Vor- 
{chlige einer Vereinfachung der Electromotore, XIX, 
45, [144, XXIII, 267.] Ueber die Erzeugung von 
Salzfäure durch Galvanismus XXIV, 96 

Winrdbüchfenliecht XX, 100 

Wind, XXI, 489. Sein Einflufs auf den Schall, XXII, 
270. Entgegen geletzte, fiehe!Luftftröme. Kai- 
te Winde, aus Gebirksklüften blafende, (Catines, 
Ventaroles ;) Unterfuchungen über die zu Maltraflio 
und Chiavenna, von Caftberg, in Beziehung auf Saul- 
fure’s Äypothefe über fe, XIX, 135. In den Höh- 
len von Roquefort, 139, «. 

Windprobe oder Windwage, XXII, 252. Banks, 
und einige Verfuche damit 286 

Winter! XX, 423, 420, 436 

Wolken. Geftalt und Höhe derfelben bei Biot’s, 

Gay-Luffac’s und Sacharow’s Luftfahrten, XX, 7, _ 
16, 120. Erklärung ihrer Farben, von Prieur, XXI, 
328. Ueber die Modificationen der Wolken, von 
Lucas Howard, XXI, 137. Sie erleiden [ehr be- 
ftimmte Veränderungen, welche Wirkungen*der . 
allgemeinen Urfachen find, unter deren Einfluls die 
Aimofphire fteht, und find Symptome diefer Ur- 
fachen 138; Vorfehlag einer methodifchen Nomen- 
clatur 140. Nebel 149. Regen ; 154 
Wollafton, XXIIT, 367, 390, über Rhodium und Palla- 
dium, zwei neue Metalle, XIX, 126, 255. Seine 
galvani’[che Röhre, XXIII, 424. Bemerkungen 
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über die horizontale Strahlenhrechung und über 
die Vertiefung des Seehorizontes, XXIII, 394.. Eini- 
ges zur Gefchichte des Palladiums XXIV, 220 
Woltınann XXIII, 395 
Woolf, Arthur, eine neue Vorrichtung, um die Elafuci- 
tät des in Dampfkeffeln erzeugten Dampfes zu 
meffen, und das Ausftrömen deffelben zu regu. 
liren XXI, 456 
Wrede, E. F., Verfuch einer Erklärung von dem Stei- 
gen des Waflfers im Stofslieber, { Belier hydraulique,) 
nach bekannten Geletzen der Mechanik, XIX, 55. — 
Berechnungen und fernere Beme: kungen über das 
grofse Nordlicht am 22ften Oct. 1804, 92, 252. Eine 
zifchende Sternfchnuppe und [chief ftehender Mond- 
berg, 374. Erklärung, feine Theorie des Stofshe- 
bers betreffend, XXI, 263. Von den Hagelablei- 


tern XXIV, 258 
Wuttig, Theorie der chemifchen Anziekung der Kör- 
per XXII, 415 


Young, Thomas, Unterfuchungen über Schall und 
Licht, bearbeitet von Vieth, XXII, 249, 357, XXIII, 
116.  Streit{chriften mit John Gough iiber die Com- 
binationstöne, XXI, 265. Nachricht von [einen 
Wellen{tébchen 293 


zZ. 


‚ Zach, von. XIX, 129, XXIII, 320 


Zambeccari, Graf, Befchreibung [einer zweiten aben- 
theuerlichen Luftfahrt am 22ften Aug. 1804, KIX, 
164 ;, über feine aeronautil[chen Unternehmungen, 55 

Zauberringe. Zwei merkwürdige Beobachtungen 
über das Entftehen der Zauberkreile durch den 
Blitz, von Heim XIX, 351 

Zea, 
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Zea, Fr. Ant., der Wafferfall von Tequendama XXI, 160 


Zähne, nach Hatchett’s Verfuchen, XX, 494, Flufs- 
fäure in Foffilien 493 
Zink, (XXIII, 186. Neue Zinkfabrik in Döllach in 
Kärnthen, wo Zink aus Galmey und Blende deltil- 
lirt wird, XX, 253; Detonationen dabei, 254. — 
Zink, ein hämmerbar@ Metall nach der Entdeckung 
von Hobfon und Sylvefter, XXII, 333. Verarbeitung 
deffelben XXIV, 404 
Zitterrochen. Verfuche,über ihn, angeftellt in 
von Alex. von Humboldt und Gay - Luffac 
XXI, 1 
Zodiakallicht XIX, 248 
Zoophyten. Leuchten und eigenthimliche Wirme 
derfelben, XIX, 433. Von den in beträchtlicher 
Höhe über der gegenwärtigen Meeresfläche in den 
Infeln der Südfee gefundenen Zoophyten, XXI, 15. 
Korallenriffe 16 
Zucker. Preisfrage XXIII, 126 
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